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POLITIK 


Brüter ln namentlicher Abstim- 
mung hat der Bundestag den An- 
trag der SPD-Fraktion abgelehnt, 
für den Schnellen Brüter in Kal- 
kai keine zusätzlichen Fördermit- 
tel zu vergeben und eine Neube- 
wertung mit dem Ziel vorzuneh- 
men, daß die Anlage nicht in Be- 
trieb genommen wird. 

Gipfel: Kanzler Kohl äußerte in 
*>inpm Interview des „Rheini- 
schen Merkuri* die Hoffnung, daß 
die Genfer Abrüstungsverhand- 
lungen und der Reagan/Gorba- 
tschow-Gipfel „eine neue Phase 
der Verständigungspolitik zwi- 
schen Ost und West auf allen Ebe- 
nen“ einleiten konnten. Er ver- 
wendete allerdings nicht Außen- 
minister Genschers Formel von 
einer „neuen Phase der Entspan- 
nungspolitik“. 

Treffen; Zu einem zweistündigen 
Gespräch über aktuelle politische 
Fragen sind die Parteivorsitzen- 
den Strauß und Bangem ann in 
München zusammengetrogen. 

Guatemala: Aus den Präsident- 
schafts- und Pariamentswahlen 
ist die Christdemokratische Partei 
als klarer Sieger hervorgegangen. 


Geiseln: Linksgerichtete GuerrÜ- 
leros hielten gestern im Justizpa- 
last in Bogota (Kolumbien) noch 
zehn Richter in ihrer Gewalt Bei 
drei Angriffen hatten Soldaten 400 
Personen befreit und rund 20 Frei- 
schärler getötet (S. 2 und 7) 

Polen: Nach seinem Rücktritt 
VOm Amt des MmigtAr pr ^qiriente n 
will sich Staats- nud Parteichef 
Jaruzelski offenbar verstärkt der 
Vorbereitung des für 1986 geplan- 
ten 10. Parteitags widmen. Nach 
Ansicht politischer Beobachter 
will Jaruzelski den Parteiapparat 
und die Basis, die teilweise noch 
offen die Thesen der verbotenen 
„Solidarität“ vertritt, strenger an 
die Parteilime binden. (S. 3) 

Terrorismus: Die schiitische Ex- 
tremistenorganisation „Dschihad 
Islam!“ hat die Ermordung aller 
fünf in Libanon festgehaltenen 
US-Geiseln angekündigt „Indi- 
rekte Verhandlungen“ mit den 
USA seien gescheitert 

Bilanz: An den beiden Protestta- 
gen gegen das Militärregime in 
Chile sind drei Personen getötet, 
Dutzende verletzt und rund 800 
festgenommen worden. 
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ZITAT DES TAGES 


99 Man würde diesen Wettbewerbsfak- 
tor ganz erheblich schwächen, würden 
wir ihn mit der Schwerfälligkeit von kon- 
flikt- und leider auch ideologiebeladenen 
sogenannten sozialpartnerschaftlichen 
Abstimmungsprozessen belasten 99 

Otto Wottf von Amerongen, Präsident des 
Deutschen Industrie- und Handelstages, 
zur Begründung seiner Ablehnung einer 
erweiterten Mitbestimmung bei der Ein- 
führung neuer Technologien 

FOTO: JUPP DARCHINGBJ 


WIRTSCHAFT 


Tourismus: Die Touristik Union 
International (TUI), Deutschlands 
größter Reiseveranstalter, hat im 
Geschäftsjahr 1984/85 ihr bisher 
bestes Ergebnis erzielt Die Zahl 
der Buchungen stieg um 5,2 Pro- 
zent auf rund 2,36 Millionen, der 
Umsatz um 12,8 Prozent auf 2,74 
Milliarden DM. (S. iS) 

Stenern: Die Politik zum Abbau 
der Steuerbelastung wird auch in 
der nächsten Legislaturperiode 
fortgesetzt, kündigte Kanzler 
Kohl vor dem Gesamtverband der 
Deutschen Versicherungswirt- 
schaft in Bonn an. (S. 11) 


US- Aktien: Was vor einigen Jah- 
ren noch für unmöglich gehalten 
wurde, ist jetzt eingetreten. An der 
New York Stock Exchange durch- 
brach der Dow-Jones-Industrie- 
Index die 1400-Marke. (S. 12) 

Börse: Von Sonderbewegungen 
abgesehen, war die Entwicklung 
auf den Aktienmärkten uneinheit- 
lich. Der Ren tenma rkt war wenig 
verändert WELT-AkÜenindex 
250,81 (250,79). BHF-Rentenindex 
101399(104*395), BHF-Performan- 
ce Index 107,896 (107,861). Dollar- 
mittelkura 2,59 35 (2,6048) Mark. 
Goldpreis 323,00 (324,40) Dollar. 


WELT-Report Stahl ’85 

Es ist nur scheinbar ein Widerspruch: Die deutsche Stahlindu- 
strie ist im Kern gesund, in ihrer Existenz jedoch gefährdet. 
Seit rund einem Jahr schreibt sie durchweg schwarze Zahlen. 
Ihre Probleme: hohe Löhne und Verkehrstarife, Umwelt- 
schutzauflagen und ein schrumpfender Wettbewerbsvorsprung 
vor den europäischen Nachbarn. Seiten I bis X 


KULTUR 


Film: Zn den vergangenen 20 Jah- 
ren war es still geworden um Giu- 
lietta Masina. Jetzt feiert die italie- 
nische Schauspielerin mit Fellinis 
„Ginger und Red“ und mit Jaku- 
biskos Märchenfilm „Frau Holle“ 
ein grandioses Comeback. (S. 19) 


Kirche: Wo liegen die Ursachen 
für das offenkundige Unvermö- 
gen der amtlichen evangelischen 
Kirche, auf die nationale Frage 
der Deutschen zu antworten? Ant- 
worten suchte das Collegium Al- 
bertinum in Göttingen. (S. 19) 


SPORT 


Tomen; Die Männer-Riege aus 
der Bundesrepublik belegte bei 
der WM in Montreal einen guten 
sechsten Platz - dennoch will 
Bundestrainer Fürst zurücktre- 
ten. (S. 8) 


Fechten; J unioren-Weltmeisterin 
Anja Fichtel, 1985 auch schon im 
deutschen Damen-Team Weltmei- 
sterin, wurde von der Stiftung 
Deutsche Sporthüfe zum „Ju- 
nior-Sportler des Jahres“ gewählt 


AUS ALLER WELT 


Wüste: In vier Wochen ist Baube- 
ginn für ein ehrgeiziges Entwick- 
lungsprojekt des libyschen Staats- 
chefs Khadhafi. Mittels eines gi- 
gantischen Bewässerungssystems 
will Khadhafi die Wüste zum Blü- 
hen bringen. (S. 20) 

Versteigerung: Einen ungewöhn- 


lichen „Schatz“ hält das Londo- 
ner Auktionshaus Christie's am 5. 
Dezember für Wernliebhaber be- 
itet eine flasche Chäteau Lafitte 
mit dem sa genhaft en Jahr gang 
1787. (S. 20) 

Wetten Trüb, zeitweise Regen. 10 
bis 14 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser 

Chinesen: Akrobatik, seit Jahr- SFB: Die Berliner CDU sieht im 
tausenden liebstes Kind - Tour- Rundfunkrat Mehrheit für Lothar 
nee „Begnadete Körper S.3 Loewe SLlff 


C SSR-Flüchtlinge; Die demüti- 
gende Prozedur im Kölner Konsu- 
lat- Von OtaFüip S.4 

Saarland: Die Freien Demokraten 
bereiten der CDU Kopfschmerzen 
-Von Ulrich Rätz S.4 

Afghanistan: WELT-Gespräch 
mit dem Führer der Aüpaztelen- 
AlUanz des Widerstands S.7 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S. 7 


Fernsehen: Vom „Adler zum 
„Schienenzeppelin* - Freizeitver- 
gnügen Modelleisenbahn S. 18 

Musik: New Yorks neues musika- 
lisches Wundeikind Dalit - Wie 
schön ist die Welt? S.19 

Phobien: Wenn die Angst vor der. 
Außenwelt übermächtig wird - 
Von Ernst Haubrock S .28 

Reise-WELT: Schweiz - Meirin- 
gen lockt mit Merinke, Schnee- 
spaß und Sheriock Holmes S.I 


Sowjetischer Geheimdienstchef 
rügt die Wirtschaftsfunktionäre 

Truppenparade zum Jahrestag der Oktober-Revolution / Vorwurfe an die USA 


RMB, Moskau 

Zum erstenmal in seiner Funktion 
als sowjetischer Farteichef hat ML 
phaü Gorbatschow gestern in Moskau 
die traditionelle Truppenparade zum 
Jahrestag der Oktober-Revolution 
von 1917 abgenommen. Bei der übli- 
chen Militärschau wurden keine bis- 
her Waffen gezeigt Zu 

dem modernsten vorgeführten Mate- 
rial gehörte die SS-21-Rakete, die von 
der Sowjetunion in der „DDR“ und 
der Tschechoslowakei aufgestellt 
worden war, die SA-13-Rakete und 
ein vor sechs Monaten erstmals ge- 
zeigter Truppenpanzer. Im Gegensatz 
zur Militärparade vom 9. Mai aus An- 
laß des 40. Jahrestags des Kriegsen- 
des wurden diesmal neue Panzer, die 
250-Millimeter-Rakete auf Lafette 
und ein neuer Transporter für Fall- 
schirmjäger vorgeführt 

Punkt »hn Uhr hatte Generalse- 
kretär Gorbatschow, gefolgt von 
Staatsoberhaupt Andrea Gromyko, 
Minister präsident Nikolai Ryschkow 
und Außenminister Eduard Sche- 
wardnadse, die Terrasse des Lenin- 
Mausoleums betreten. Als Ehrengast 
stand der äthiopische Staatschef 
Mengistu FTafle Mariam mit auf der 
Tribüne. Der Bück auf die Diploma- 
tenbühne wirkte eher kümmerlich. 


Die meisten Botschaften bleiben 
noch immer den Feiern fern, als Pro- 
test gegen die sowjetische Invasion 
Afghanistans. Allerdings bröckelt die 
Front, sie wird durchbrochen von 
Staaten wie Griechenland, Türkei, 
No rwegen , Island und Dänemark. 

In einer kurzen Rede wiederholte 
V^p j^jpinpgmmis ter Marschall So- 
kolow die bekannten Vorwürfe an die 
Adresse der „Imperialisten“. Soko- 
low warf den Vereinigten Staaten vor, 
mit der Militarisierung des Welt- 
raums“ eine neue Runde des Wettrü- 
stens zu eröffnen. Das Wissenschaft- 

SEITEN 2 UND 5: 

Wettere Beiträge 

liehe und technische Potential der 
Sowjetunion und die Entschlossen- 
heit des sowjetischen Volkes werde 
jeder Herausforderung trotzen. 
„Aber“, so setzte er hinzu, „die So- 
wjetunion tut ihr Äußerstes, um den 
Teufelskreis des Wettrüstens zu läh- 
men und die Wende zur Entspannung 
zusächem." 

ln einer vom sowjetischen Partei- 
organ „Prawda“ veröffentlichten 
Glückwunschbotschaft Präsident 
Reagans an Staatsoberhaupt Gromy- 


Lafontaine: Treuhandlösung für Arbed 

DiHinger Hütte soll Management übernehmen / Rehberger (FDP) spricht von Abenteuer 


UR. Bonn/S aarbrücken 

Die saarländische Landesregie- 
rung strebt eine neue Eigentümerlö- 
sung bei der finanziell angeschlage- 
nen Arbed Saarstehl GmbH am 76 
Prozent der Unternehmensanteile 
sollen, so Regierung ssprec herin Ma- 
ria Zimmermann zur WELT, von der 
luxem burgischen Muttergesellschaft 
Arbed SA. im Zuge eines Treuhän- 
dermodells auf die Saarländische In- 
vestitionskredit-Bank (SIKB) über- 
tragen werden. Damit würde das 
Saarland eine Option geltend ma- 
chen, die ihr den Kauf des Pakets 
zum symbolischen Preis von einer 
Mark ermöglicht Das Land ist zu 51 
Prozent an der Bank beteiligt Die 
industrielle Führung des Konzerns 
soll der DiHinger Hütte übertragen 
weiden. 

Das Bundeswirtschaftsm inisteri- 
um kündigte an, den Vorschlag „ge- 
nau zu prüfen“, über den man aller- 
dings nur grob mündlich informiert 
worden sei Bonn erinnerte daran, 
daß Arbed noch ein Konzept vorlegen 
müsse. 

Der saarländische FDP-Chef Horst 


Rehberger meldete „große Zweifel“ 
an, daß die Bundesregierung, die nur 
zusammen mit dem Land die Option 
zugunsten eines Dritten ziehen könn- 
te, dem Plan der Landesregierung zu- 
stimmt Rehb eiger verwies gegen- 
über der WELT darauf, daß Bonn die- 
se Lösung bisher strikt verweigert 
hat Die Bundesregierung hatte zu- 
dem eine Treuhänder-Losung als ei- 
nen Weg der Verstaatlichung des 
Konzerns abgetehnt 

Regierungssprecherin Maria Zim- 
mermann erklärte, bei der Übertra- 
gung der Unternehmensanteile an die 
Bank handele es rieh nicht um eine 
Verstaatlichung. Von den 15 Auf- 
richtsratsmitgliedem des Kreditinsti- 
tuts stelle das Saarland lediglich vier. 
Ziel der Landesregierung bleibe es 
„nach wie vor“, für Arbed Saarstahl 
einen „neuen Unternehmer“ zu fin- 
den. Die Dülinger Hütte sei dabei nur 
„eine Blickrichtung“, so Frau Zim- 
mennann. 

Naeh Angaben Rehbergers ist die 
Dülinger Hütte zwar bereit die bei 
Saarstahl notwendig gewordenen Ra- 
tionalisierungen durchzuführen, 


nicht aber das Kapitalrisiko zu über- 
nehmen. Eine mögliche spätere Be- 
teiligung an Arbed Saarstehl machte 
die Dillinger Hütte davon abhängig, 
daß die Personalprobleme bei dem 
Unternehmen gelöst werden und eine 
Entschuldung erfolgt Außerdem soll 
auch die Industriegewerkschaft Me- 
tall zur Kündigung oder Modifizie- 
rung eines 1978 geschlossenen Ver- 
trages mit dem Unternehmen bereit 
sein. Dieser Vertrag ertaubt Umstruk- 
turierungen nur, wenn sie ohne Mas- 
senentlassungen vor sich gehen kön- 
nen. Die Untemehmensberatungsfir- 
ma Roland Berger und Partner war zu 
dem Ergebnis gekommen, daß zu ei- 
ner endgültigen Sanierung des Kan- 
zems bis 1988 3500 Arbeitnehmer ent- 
lassen werden müßten. 

• Die Vorbehalte des Dillinger Un- 
ternehmens kommentierte Rehber- 
ger. „Wenn Dülingen kalte Füße hat, 
Arbed jetzt zu übernehmen, dann 
sollte erst recht das Land kalte Füße 
haben, sich in ein solches Abölteuer 
einzulassen.“ Wenn die Rationalisie- 
rungen , nicht erfolgreich wären, 
„dann hängt die Sache am Saarland“. 


Craxi löst Sturm der Entrüstung aus 

Seine Koalitionspartner verlangen eine Klarstellung der Äußerungen über die PLO 


F.MLBrOm 

In Rom herrscht aufs neue Krisen- 
stimmung. Die prinzipielle Rechtfer- 
tigung des PLO-Terrorismus durch 
des sozialistischen Ministerpräsiden- 
ten Bettino Craxi hat innerhalb der 
Regierungskoalitdon die Differenzen 
über Italiens Nahostpolitik wieder 
aufbrechen lassen, die gerade erst in 
einem gemeinsamen Koalitionsdoku- 
ment überbrückt worden warm. 

Die republikanische Partei beur- 
teilt die Craxi-Äußerungen als einen 
offenen Bruch dieser Vereinbarun- 
gen. Ihr Parteisekretär, Verteidi- 
gungsminister Spad olini, traf gestern 
mit dem christdemokratischen Par- 
teisekretär De Mita zusammen. Des- 
sen Partei will im Verlaufe der jetzt 
begonnenen Debatte des Senats über 
die Reinvestur der vor einem Monat 
demissionierten Regierung von Craxi 
eine Klarstellung verlangen. 

In politischen Kreisen der Haupt- 
stadt überwiegt die Ansicht, dafi die 
Koalition aus Christdemokraten, So- 


zialisten, Republikanern, Sozialde- 
mokraten und Liberalöl de facto 
schon wieder auseinandergefallen ist 

Craxi hatte diese neue Krisensitua- 
tion mit einer frei, ohne Konzept ge- 
haltenen Replik auf die Debatte der 
Abgeordnetenkammer über eine Re- 
gierungserklärung zur Beendigung 
der letzten Regierungskrise bewirkt 
Unter Hinweis auf die großen wirt- 
schaftlichen Interessen Italiens in der 
arabischen Welt („14 Prozent unserer 
Exporte gehen in diese Lander - 
mehr als in die USA“) hatte er das 
italienische Engagement für eine nah- 
östliche Friedensregelung gerechtfer- 
tigt und dann erklärt; 

„Unterstützt Italien das Verlangen 
einps Volkes (des paläs tTnpnsisplipn) 
nach einem Vaterland, nach einem 
Territorium und nach eigenen Insti- 
tutionen? Italien unterstützt es. . . Is- 
rael besetzt seit 18 Jahren von Ara- 
bern bewohnte arabische Territorien. 
Wir meinen, es muß diese Gebiete im 
Tausch gegen den Frieden zurückge- 


ben, es muß über diese Rückgabe 
verhandeln.“ 

Dann kam Craxi auf die PLO zu 
sprechen: „Die PLO muß mit dem 
Maßstab der Geschichte gemessen 
werden. Ich bestreite der PLO die 
Führung des bewaffneten Kampfes - 
nicht weil sie kein Recht darauf hät- 
te, sondern weü das zu keiner Lösung 
führt Ich bestreite jedoch nicht die 
Legitimität, was eine andere Sache 
ist . . Einer Bewegung, die ihr eige- 
nes Land von fremder Besatzung be- 
freien wül, die Legitimität der Waf- 
fenanwendung zu bestreiten, bedeu- 
tet, gegen die Geschichte anzuge- 
hen.“ Auch die UNO-Charta erteile 
diese Legitimität 

Auf empörte Zwischenrufe einiger 
Abgeordneter, die an die Verbrechen 
der PLO erinnerten, antwortete der 
Ministerpräsident „Jeder sollte da in 
seiner eigenen Geschichte nachlesen. 

Wenn wir das in unserer Geschichte 
tun, weiden wir gelassener urteilen.“ 
Sette & Legitimierung des Terrors 


Moskaus Jäger schon aufgestiegen 


DW. Tokio 

Ein japanisch-sowjetischer Luft- 
zwischenfall ist am 31. Oktober in 
letzter Minute in der Nähe des Ge- 
biets abgewendet worden, wo die so- 
wjetische Luftabwehr im September 
1983 eine koreanische Boeing 747 mit 
269 Menschen an Bold abgeschossen 
hatte. Wie das Tokioter Verkehrsmi- 
nisterium gestern mitteilte, waren so- 
wjetische Abfangjäger bereits über 
Sachalin aufgestiegen, als der Püot 
einer auf dem Flug Tokio-Paris über 
Moskau von ihrer Route abgekom- 
m^npn japanischen LinipnmaL-h im » 
seinen Irrtum feststellte und das so- 
wjetische KontroDzentrum in Chaba- 
rowsk um Genehmigung ersuchte, 
auf seine normale Flugroute zurück- 
zukehren. 

Das japanische Ministerium tadelte 
ausdrücklich Püot Morihiko Nishio- 
ka für seinen „Fehler*, der ihm nach 
dem Umfliegen einer Gewitterzone 
unterlaufen sei, als er es versäumte, 
auf automatische Steuerung zurück* 


zuschalten. Erst 55 Minuten später 
habe der Püot gemerkt, daß er 110 
Kilometer von seiner Flugroute ab- 
gekommen war. Eine automatische 
Cockpitvomchtung erinnerte ihn 
daran, in zwei Minuten der Flugkon- 
trolle seine Position mitteüen zu müs- 
sen. Unverzüglich verständigte der 
Pilot die Flugkontrolle in Chaba- 
rowsk an der Ostküste der UdSSR 
von dem Kursfehler seiner mit 110 
Passagieren und 22 Besatzungsmit- 
gliedem besetzten JAL-Maschine. Er 
kehrte auf seine normale Flugroute 
zurück, nachdem er dazu die sowjeti- 
sch Genehmigung erhalten hatte. 

Aus dem Tokioter Verteidigungs- 
ministerium verlautete, daß die JAL- 
Maschine noch mindestens 17 Minu- 
ten weiter Kurs auf die sowjetische 
Insel Sachalin nahm, nachdem die 
Radarschirme der japanischen Luft- 
abwehr festgestellt hatten, daß sie 
von ihrer Route abgekommen war. 
Die Radare zeigten ebenfalls an, daß 


sowjetische Flugzeuge aufstiegen 
und über Sachalin kreisten in der Ab- 
sicht, die fremde Linienmaschine ab- 
zufangen. 

Im AnRpnministpri iiro in Tokio 
hieß es, ein vor kurzem mit den USA 
und der UdSSR getroffenes Abkom- 
men über verbesserte Kommunika- 
tions- und Sfeherireitebestmmungen 
auf ostasiatischen Flugrouten habe 
möglicherweise dazu beigetragen, 
daß die JAL-Maschine über Sachalin 
nicht beschossen wurde. 

Die japanischen Regierungskreise 
hoben hervor, daß die sovqetischeh 
SteDen die Genehmigung zum Abdre- 
hen rasch gaben. Der JAL-Verant- 
wortliche Hrdeo Hirasawa sprach vor 
der Presse sein Bedauern über den 
Vorfall aus. Er hielt 3m für umso 
bedauerlicher, als er in einer strate- 
gisch wichtigen Region erfolgte. Die 
UdSSR soll auf Sachalin wichtige Mi- 
ßtSranlagen besitzen. 

Seite fc Diesmal ging es gut . 
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Der KGB Staat 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 


ko hieß es, der bevorstehende ameri- 
kanisch-sowjetische Gipfel in Genf 
sei eine „historische Gelegenheit zur 
Herstellung konstruktiverer gegen- 
seitiger Beziehungen“. 

Am Vorabend des Jahrestags dar 
Revolution hatte KGB-Ghef Viktor 
Tschebrikow zu „politischem Mut“ 
anläßlich des bevorstehenden Genfer 
Gipfels zwischen Gorbatschow und 
Reagan aufgerufen, um die breite 
Kluft zu verringern. Zugleich wies er 
auf die Probleme der sowjetischen 
Wirtschaft hin. Diese Schwierigkei- 
ten se ien unkontrolliert gewachsen, 
sie müßten jetzt mit allen mngliehpn 
Mitteln korrigiert werden. Industrie 
und Landwirtschaft in der UdSSR 
müßten in .historischem Ausmaße“ 
verändert werden, um altmodische 
Praktiken loszuwerden. 

Der KGB-Che£ der dem Politbüro 
angehört, hielt einer Reihe von Ver- 
antwortlichen vor, das Gespür für 
Neuerungen zur rechten Zeit verloren 
zu haben. Tschebrikow beklagte eine 
Tendenz in Richtung Bürokratie und 
Furcht vor Hihnen Entscheidungen. 
Damit wiederholte er Mahnungen 
von Parteichef Gorbatschow. Moskau 
fuhrt derzeit eine Kampagne gegen 
Korruption und mangelnde Disziplin. 


E s ist das erste Mal in der Ge- 
schichte der KPdSU, daß auf 
der Gala-Versammlung, am Vor- 
abend des Jahrestages der Okto- 
berrevolution der KGB-Chef die 
Festrede hielt Aber es liegt in der 
Logik der Entwicklung unter Gor- 
batschow. 

Im schnell rotierenden Perso- 
nalkaniaad l im Kreml zeigen sich 
zwei klare Linien in Gorba- 
tschows innen- und außenpoliti- 
schen Vorhaben: Das KGB ist zu 
seiner Hauptstütze geworden - 
und das Müitäi mußte ins zweite 
Glied zurück. Zu der Seilschaft, 
die Gorbatschow ins höchste Amt 
verhalf »nri nun dafür belohnt 
wird, gehört KGB-Gbef Tschebri- 
kow. Er wurde vom Kandidaten 
zum Vollmitglied des Politbüros 
befördert; und zwar zu einem füh- 
renden - Zweitrangige sprechen 
nicht zum Tag der Oktoberrevolu- 
tion. 

Das KGB hat im 13 Mitglieder 
zählenden Politbüro Mim ersten 
Mal gleich drei Vertreter neben 
Tschebrikow die früheren Ge- 
heimpolizei-Funktionäre Vizepre- 
mierGaidarAlijew und Außenmi- 
nister Eduard Schewardnadse. 


„Lohnnebenkosten 

sind Job killer 
beim Mittelstand" 

Mk. Bonn 

Zu einem Stopp beim Anstieg der 
Lohnnebenkosten hat der Beirat für 
Fragen des gewerblichen Mittelstan- 
des und der freien Berufe beim Buh- 
deswirtschaftsmimsterium den Ge- 
setzgeber und die Tarifparteien auf-: 
gefordert Die Personalkosten seien 
vor allem bis 1982 enorm gestiegen, 
wobei die T ■nhnnph*»nlcri $fon einen 
überproportionalen Anteil gehabt 
hätten. Zwischen 1972 und 1982 hät- 
ten sich die Fersonalzusatzkosten 
verdreifacht, während ach das Bi- 
rektentgield . nur verdoppelt habe. 
Nach Angaben des Beirats muß ein 
Unternehmer, der für einen Auftrag 
zusätzliche Arbeitskräfte einstellt, 
seinem Abnehmer rund vier Mark in 
Rechnung stellen, um dem Mitarbei- 
ter eine Mark netto auszahlen zu kön- 
nen. Die gesetzlichen Lohn- und Ne- 
benkosten belasteten die mittelstän- 
dische Wirtschaft überproportionaL 
„Sie wirken hier geradezu als Jobkü- . 
ler“, meinte der Beirat 


Gorbatschow hat nicht nur seine 
Stützen im KGB, er braucht auch 
die Dossiers der Geheimpolizei, 
um Furcht in den Parteibüros und 
Ministerien verbreiten zu können. 

Und in den Kasernen. Die 
Macht des Militärs stutzte er be- 
reits im Augenblick des Machtan- 
tritts: Er hielt es vom Tschemen- 
ko-Begräbnis fern. Aus einer 
jüngst in Minsk gehaltenen Rede 
sickerte durch, daß der neue Ge- 
neralsekretär praktisch Bre- 
schnews Vermächtnis an die Mili- 
tärs widerrufen hat Er sagte ih- 
nen, daß die Mittel nicht mehr für 
jeden Wunsch ausreichten. 

A uf dieser 68. Revolutionspa- 
rade auf dem Roten Hatz fiel 
auf, daß Marschall Sokolow, nach- 
dem er seine martialische Rede 
beendet hatte, vom Mikrophon in 
den Hintergrund zurücktrat und 
den neuen Kremlhenen Platz 
machte. Die Furcht der Lenini- 
sten vor einem neuen Bonaparte 
scheint die Möglichkeit eines 
neuen Fouche voreilig außer Acht 
gelassen zu haben. Der KGB-Staat 
im Staate breitet sich nicht nur 
aus, er präsentiert sich nun auch 
öffentlich. 


Reagan korrigiert 
JJngenauigkeit“ in 
Äußerungen zu SDI 

wth. Washington 

„Es gibt keine Änderung in der 
amerikanischen SDI-Politik.“ Diese 
Versicherung gab Präsident Reagan 
gestern in einem Interview mit ame- 
rikanischen Nachrichtenagenturen. 
Er stellte damit in dieser Frage wie- 
der Klarheit her, nachdem einige Äu- 
ßerungen zum SDI-Programm gegen- 
über sowjetischen Journalisten in der 
vergangenen Woche Verwirrung aus- 
gelost hatten. Pressesprecher Spea- 
kes sprach von einer „prasidentialen 
Ungenauigkeit“. 

Diese Äußerungen waren so inter- 
pretiert worden, daß die USA dieses 
System . erst installieren würden, 
wenn mit den Sowjets der Abbau al- 
ler nuklearen Offensivwaffen verein- 
bart worden sei „Wir werden den So- 
wjets kein Vetorecht beim Aufbau 
und Einsatz unseres Defensivsystems 
einraumen“, erklärte Reagan nun. Er 
sei jedoch nach wie vor bereit, mit 
den Sowjets Gespräche über eine 
Teilnahme am SDI-Programm zu füh- 
ren, bevor es installiert werde. 


Edeka-Vorstand EKD-Vorsitz an 
scheidet aus Bischof Kruse 


JB. Hamburg 

Bei der EdekaGruppe, die zu den 
größten Lebensmittelhändlern der 
Bundesrepublik Deutschland zählt, 
scheidet fest das gesamte Manage- 
ment auf einmal ans. Mit Hanfr Jur- 
gen Klußmann, Vorstandssprecher, 
Rolf Unverzagt und Ulrich Schmidt 
valaßt der komplette Vorstand die 
Edeka Zentrale AG in Hamburg. Lag 
ihr Weggang noch in der Luft, so ist 
das Ausscheiden von Helmut Stubbe, 
Vorstandssprecher des Edeka : Ver- 
bandes, sähst für Inäder eine Über- 
raschung. Neben persönlichen Ani- 
mositäten führten vor allem konzep- 
tionelle Gründe zum Sturz des Ede- 
ka-Managements. 

Sette il: Personal-Opfer 


ohn. Trier 

Mit 106 von 121 abgegebenen Stim- 
men hat die Synode der Evangeli- 
schen Kirche in Deutschland (EKD) 
gestern im ersten Wahlgang Martin 
Kruse, Bischof von Berlin-Branden- 
burg, zum neuen Ratsvorsitzenden 
gewählt Er löst Bischof Eduard Loh- 
se (Hannover) ab, der sich für eine 
Wiederwahl nicht zur Verfügung 
stellte. Kruse war einziger Kanidat 
Stellvertretender Ratsvorsitzender 
wurde, ebenfalls im ersten Wahlgang, 
mit 120 von 127 abgegebenen Stim- 
men Bischof Gemot Jung, der Leiter 
der Kirche von Kurhessen und Wal- 
deck. Die Arbeitstagung.der EKD- 
Synode in Trier geht heute zu Ende. 
Seite 2: Im Gespräch 


SED veröffentlicht Thesen 

der ungarischen Partei 

Hinweis auf „nationale Besonderheiten“ im Sozialismus 

DW. Bonn/Berlin bau des Sozialismus* 1 gebe, schreibt 

_ _ _ , . . - ■ der ungarische Kommunist und ver- 

Zum zweitöi Mal mnerham eines W€ist ^bei «rf. Lenin, nach dessen 
Jahres hat das SEp-Zentralorgan „Einheit nicht die Aufhe- 

"Neues Deutschland btmg derUntersdüede und die Besei- 

ffir die UbWm»Tzn|anst±erStim- ügung der ; nationalen Verschieden- 
men. zu Fragen des Kommunismus bedeute, 

geöffnet Das Blatt druckte jetzt einen .. . 

Beitrag aus ungarischen Partei- Unter den heutigen Bedingungen 
organ „Nepszabadsag“ nach, in dem bestehe „das Wesen der Einheit der 
die Bedeutun g der „nationalen Be- sozialistischen Lander in der richti- 
sonderheiten“ der einzelnen kommu- ■ geö Erk enntni s der gemeinsamen In- 
nistischen Länder hervorgehoben ; teressen, in ihrer kollektiven Bestim- 
wiri Tn denr Artikel aus der Feder müng - durch die sorgfältige Abstim- 
von ZKrSekretär Matyas Szueroes nrung und kontinuierliche Berück- 
wird die Auffassung vertreten, daß sichtigung der nationalen Interessen 
„die Parteien der gnriali$tis/4w»w lün - . —.sowie in der Wahl von Handlungs- 
der neben den gemeinsamen Zügen formen, die den gemeinsamen Zielen 
den n ationalen Besonderheiten, den und der erfolgreichen Erfüllung der 
konkreten Gegebenheiten und den spezifischen Aufgaben der einzelnen 
historischen Traditionen ihrer Län- - Länder gleichermaßen dienen,^ u 
der zunehmende Aufinerksemteif Wahrend der Moskauer Kampagne 

Wldmen- gegen die Bonner Deutschtandpoüük 

„Die stärkere Beachtung der natio- und im Vorfeld des geplanten Ho- 
nalen Besonderheiten und der kon- -necker-Besuchs in der Bundesremi- 
kreten Gegebenheiten“ frage auch blik -Deutschland, Hatte Neu« 


treten Gegebenheiten“ frage auch 
der Erkenntnis Rechnung, daß es 
„keine ewig gültigen und ungeachtet 
der konkreten Bedingungen immer 
erfolgreiche Lösungen für den Auf- 


blik Deutschland, hatte Neu« 
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Stückweise an die Familie 

Von Günter Friedländer 

G uerrilleros der „Bewegung 19. April 4 * (M-19) schossen sich 
in Kolumbiens Hauptstadt den Weg in den Justizpalast 
frei, überwältigten mindestens teilweise die diensttuenden 
Polizeikräfte und nahmen etwa fünfhundert Menschen gelan- 
gen, darunter den Vorsitzenden des Obersten Gerichtshofes, 
bevor das Heer zum Gegenangriff eintraf. Das ist der bisher, 
schwerste Schlag gegen die Befriedungspolitik des Präsiden- 
ten Belisario Betancur. 

Nur zwei Wochen vorher hatte das M-19 in Bogotä aus einer 
kurz vorher zu diesem Zweck gestohlenen Rotkreuz- Ambulanz 
ein Attentat auf den Oberbefehlshaber des kolumbianischen 
Heeres, General Rafael Samudio Molina, unternommen. Es 
schlug fehl Hank der schnellen Reaktion der den General 
begleitenden Wache. Aber ein Sprecher des M-19, „Komman- 
dant Oscar“, erklärte, man wollte den General entführen und 
„ihn stückweise, einen Teil seines Körpers nach dem anderen, 
seiner Famili e zustellen“. Falls die Entführung nicht gelänge, 
sollte der General direkt getötet werden. „Oscar“ kündigte 
ferner für die nächste Woche umfangreiche Kampfhandlungen 
des M-19 gegen die Regierung an. 

Erst am vergangenen Sonntag suchte Kolumbiens Innenmi- 
nister der liberalen Tageszeitung „El Tiempo“ Betancurs Frie- 
denspolitik zu erläutern. Dabei teilte er die Rebellen in zwei 
Gruppen auf. Guerrilleros auf einer, Terroristen auf der ande- 
ren Seite. Das ist kaum überzeugend. Der Minister mußte denn 
auch zugeben, daß die „Nur-Guemlla“ weiter Entführungen 
betreibt, mit der Waffe in der Hand Beiträge einkassiert und 
ähnliches; er entschuldigte das aber damit, daß so etwas „nach 
so vielen Jahren nicht von einem Tag zum anderen verschwin- 
den könne“. 

Kolumbiens Regierung ist mit ihrer Befriedungspolitik in 
eine Sackgasse geraten. Leider behalten diejenigen recht, die 
sie gewarnt hatten, daß der Waffenstillstand nur der Vorberei- 
tung verschärfter Kampfhandlungen dienen werde. In den 
letzten Wochen ist so viel Blut geflossen, daß man Entschei- 
dungen nicht mehr aus dem Weg gehen sollte, auch wenn das 
bedeutet, die begangenen Irrtumer zuzugeben. 

Diesmal ging es gut 

Von Carl Gustaf Ströhm 

N ach dem Abschuß des koreanischen Passagierflugzeuges 
1983 wurde wieder eine vom Kurs abgekommene Düsen- 
Verkehrsmaschine - diesmal ein japanischer Jumbo auf dem 
Flug von Tokio nach Moskau -, wieder über Sac halin, beinahe 
zur Zielscheibe sowjetischer Jagdflieger. 

Glücklicherweise bemerkte der Pilot seinen Irrtum noch 
rechtzeitig, obwohl die sowjetischen Abfangjäger bereits auf- 
gestiegen waren. Er erhielt von der sowjetischen Flugleitkon- 
trolle, bei der er sich dann meldete, die Genehmigung zur 
Rückkehr auf seinen vorgeschriebenen Kurs. Man wagt sich 
nicht vorzustellen, was geschehen wäre, wenn der japanische 
Flugzeugführer seinen Irrtum ebensowenig (oder ebenso spät) 
bemerkt hätte wie sein koreanischer Kollege. Hätten wir dann 
wieder mehr als hundert Tote zu beklagen? Hätten die Sowjets 
wieder behauptet, sie hätten ein „Spionageflugzeug“ erwischt? 
Und was wäre aus der Konferenz von Genf geworden? 

Diesmal konnten sie sich jedenfalls davon überzeugen, daß 
es kein Spionageflugzeug war. Denn die Maschine ist planmä- 
ßig nach Moskau geflogen, wo sie unschwer überprüft werden 
konnte. Vielleicht hilft der Vorfell, ihnen - und vielen westli- 
chen Kritikern, die an die Theorie vom koreanischen Spionage- 
flugzeug glauben - die schlichte, wenn auch Außenstehenden 
schwer begreifliche Tatsache klarzumachen, daß Piloten auch 
Menschen sind und daß sie sogar auf Routen, wo der Tod 
wartet, ganz einfach vergeßlich sein können. 

Daß die Sowjets den Einflug einer zivilen Passagiermaschi- 
ne in ihren Hoheitsbereich mit dem Einsatzbefehl für Jagdflug- 
zeuge beantworteten, muß ihnen nicht vorgeworfen werden. 
Festzuhalten ist immerhin, daß sie diesmal nicht schossen, 
obwohl der JAL-Jumbo den Berichten zufolge bereits über 
Sachalin war und der Püot nicht etwa auf ihre Signale hin 
abdrehte,' sondern weil ihn eine automatische Cockpiteinrich- 
tung auf seinen Irrflug hinwies. Es heißt, daß ein Abkommen 
zwischen Amerikanern und Sowjets zu dieser Zurückhaltung 
geführt habe. Der Schock der weltweiten Reaktion nach dem 
KAL-Abschuß hat Moskau anscheinend doch einiges gelehrt 


Warum erst jetzt? 

Von Eberhard Nitschke 

M ehr als eine halbe Million Zigeuner sind von 1943 an in 
den Todesmaschinen der nationalsozialistischen Konzen- 
trationslager umgekommen. Wenn der Zentralrat deutscher 
Sinti und Roma, wie sich die Nachfahren der Opfer heute 
nennen, 1985 auf moralische und für die Überlebenden aus den 
KZ auf materielle Wiedergutmachung drängt, dann stellt sich 
die Frage, warum die etwa fünfzigtausend in der Bundesrepu- 
blik Deutschland lebenden Angehörigen dieser Minderheit 
ihre Forderungen erst vierzig Jahre nach dem Ende des Un- 
rechtsstaates stellen. 

Im Jahre 1950 hat das I nnenminis terium von Baden-Würt- 
temberg in einem Runderlaß an seine Wiedergutmachungsbe- 
hörden darauf hingewiesen, daß Zigeuner nicht aus rassischen 
Gründen verfolgt und inhaftiert worden seien, sondern wegen 
asozialer und krimineller Haltung und Handlung. Anträge auf 
Wiedergutmachung von „Landfehrem“ seien also zunächst der 
Kriminalpolizei zuzuleiten. In einem Urteil des Bundesge- 
richtshöfe von 1956 wird eine Verfolgung der Zigeuner aus 
rassischen Gründen allenfalls nach Himmlers „Auschwitz- 
erlaß“ von 1943 angenommen. Vorher seien Zigeuner als Spio- 
ne, Asoziale, Saboteure und Kriminelle inhaftiert worden. Erst 
1964, so der „Zentralrat - heute, habe man dieses Urteil aufge- 
hoben. Die Folge sei aber gewesen, daß „in entscheidenden 
Jahren“ jede angemessene und anderen Verfolgtengruppen 
entsprechende Entschädigung unterblieben sei 
Da eine Verfolgung der Zigeuner durch den NS-Staat als 
«Nichtarier" nicht beweisbar erschien, konnte der mit der 
Verteilung finanzieller Mittel aus einem für „Sinti und Roma“ 
geschaffenen Härtefonds beauftragte Regierungspräsident in 
Köln, so der Zentralrat, noch 1985 darauf hinweisen, daß die 
Verfolgung allenfalls im Rahmen von J’raventzvmaßnahmen 
gegen Kriminelle" stattgefunden habe. 

Kann sich die Bundesrepublik Deutschland vierzig Jahre 
danach den Dauerstreit mit den fast ausschließlich die 
deutsche Staatsbürgerschaft besitzenden „Landfahrern“ lei- 
sten, die auf Anerkennung ihrer Mobilität als Teil ihrer Kultur 
bestehen? Nur das ist die Frage, die im Hintergrund der 
Sinti-Roma-Debatte des Bundestages am Donnerstag stehen 
konnte. Politische Funken lassen sich daraus kaum schlagen. 



Legitimierung des Terrors 


Von Friedrich Meichsner 

D er italienische Ministerpräsi- 
dent Bettino Craxi hat der so- 
genannten PfrlngHnpnsisrhpn Be- 
freiungsorganisation (PLO) prinzi- 
piell das Recht auf Gewaltanwen- 
dung zuerkannt. Seine Begrün- 
dung: Wer einer Befreiungsbewe- 
gung die Legitimität der Waffenan- 
wendung bestreitet, wende sich ge- 
gen die Geschichte. Im Prinzip 
könnten also die PLO-Mitglieder, 
die sich bisher von Jerusalem über 
Beirut bis nach Rom vornehmlich 
als Terroristen einen. Namen ge- 
macht haben, nach Überzeugung 
des Regierungschefs einer der gro- 
ßen Industrienationen des demo- 
kratischen Weltlagers durchaus 
weitermorden. Craxis einziger Ein- 
wand ist taktisch-politisch begrün- 
det: „Der bewaffnete Kampf bringt 
keine Losung.“ Den Israelis hat 
Craxi dringend nahegelegt, das 
1967 während eines Verteidi- 
gungskrieges besetzte Cisjordanien 
für einen Verhandlungsfrieden an 
die Araber zurückzugeben. 

Inwieweit diese in freier Rede 
dem römischen Parlament vorge- 
tragenen Gedanken die Quintes- 
senz der seit Wochen heiß disku- 
tierten italienischen Nahostpolitik 
widerspiegeln, steht dahin. Im La- 
ger der Koalition, die das Kabinett 
Craxi trägt, wurden sie bislang nur 
von den Sozialisten vorbehaltlos 
gebilligt Die von Verteidigungsmi- 
nister Spadolini geführten Repu- 
blikaner protestierten energisch. 
Die Democrazia Cristiana reagierte 
mit verlegenem Schweigen. 

Daß Craxi mit diesen Äußerun- 
gen der Sache des Friedens im Na- 
hen Osten einen Dienst erwiesen 
hat, kann man - ganz gleich, ob er 
nur für sich selbst und seine Partei 
oder wirklich für Italien gespro- 
chen hat - sicherlich nicht behaup- 
ten. Da sie nicht nur historisch und 
politisch, sondern auch moralisch 
von fälschen Voraussetzungen aus- 
gphpn, b elast en sie den nahöstli- 
chen Friedensprozeß eher. 

Historisch falsch ist schon die 
Einordnung der PLO in die lange 
Reihe der nationalen Befreiungsbe- 
wegungen. Das italienische Risor- 
gimento, das eine unterdrückte Na- 
tion befreite und einte, ist mit einer 
Tenororganisation, die keinerlei 
Nation, sondern nur sich selbst ver- 
tritt, ebensowenig vergleichbar wie 
der verschwörerische Moralist 
Mayzini mit Yassir Arafat, dem 
Chef einer Organisation, in deren 
Namen seit Jahrzehnten in den ver- 


schiedensten Ländern der Welt 
willkürlich gemordet wird. 

Dabei ist es auch politisch sehr 
fragwürdig, der Arafat-Organisati- 
on zu unterstellen, daß sie die legi- 
timierte Vertretung aller Palästi- 
nenser sei. Craxi fragte, ob man 
etwa „mit dem Dorfapotheker in 
Cisjordanien“ verhandeln wolle, 
wenn man die PLO ab schreibe. 
Yassir Arafat genießt zweifellos 
größere Publizität als der durch- 
schnittliche Dorfapotheker. Er mag 
auch mehr Macht haben. Aber daß 
er nicht einmal Herr im Haus seiner 
eigenen, keineswegs für alle Palä- 
stinenser repräsentativen Organi- 
sation ist, zeigte zuletzt sein wider- 
sprüchliches und verlegenes Rea- 
gieren auf die ^Achflle Lauro"-Ent- 

Historisch unhaltbar ist auch die 
Darstellung der Entwicklung, die 
zum Status quo in Cisjordanien 
führte. Craxi spricht nur davon, 
daß „Israel seit achtzehn Jahren 
von arabischer Bevölkerung be- 
wohnte arabische Territorien be- 
setzt“ halte. Er verschweigt, daß 
diese Gebiete vorher von Jorda- 
nien besetzt gehalten wurden, das 
jedenfalls keinen besseren Rechts- 
titel dafür hatte. Er verschweigt 
weiter, daß Jordanien 1967 diese 
Gebiete nur deshalb verlor, weü es 
sich an Nassers Krieg gegen Israel 
beteiligte. 

Vor altem aber kftnn man von 
Israel - auch wenn es nach Ansicht 
Craxis die militärische Hegemoni- 
almacht im Nahen Osten und in 
dieser seiner Macht nicht bedroht 



Teilen die EG-Partner seine Deu- 
tung? CrOXi FOTO: AP 


ist- im Emst verlangen, daß es als 
Vorleistung einer Organisation 
Land anbietet deren Friedensvor- 
stellung die Existenz des jüdischen 
Staates nach wie vor offiziell nicht 
einschließt? Finer Organisation, 
deren Chef soeben erst wieder, 
narhrtem ihm der ägyptische 
Staatspräsident Mubarak einen 
Freibrief für weitere Terrorakte in 
Israel und den besetzten Gebieten 
gegeben hatte, seinen Willen zur 
Fortsetzung des bewaffneten 
Kampfes bekundete? Soll Israel 
verpflichtet sein, dafür ein Glacis 
zur Verfügung zu stellen? 

Daß Israel grundsätzlich bereit 
ist, Land für. Frieden zu geben, hat 
es im Falle Ägypten bewiesen. Für 
einen Ausgleich mit den Palästi- 
nensern könnte dies aber doch 
wohl nur dann brauchbar sein, 
wenn Israel die Gewißheit hätte, 
für Land wirklich Frieden und 
nicht eine noch stärkere Bedro- 
hung durch ein legitimiertes FLO- 
Staatsgebilde vor seiner Haustür 
einzuhandeln. Wirklicher Friede 
kann nach Lage der Dinge für Is- 
rael nur Friede mit einer gesamt- 
arabischen Welt sein, die jeden Ter- 
ror bannt Daß Craxi statt dessen 
den PLO-Terror historisch zu 
rechtfertigen suchte, auch wenn er 
Arafat rein taktisch Terrorveracht 
nahelegte, kann die Terroristen 
phpr ermutigen als friedlich stim- 
men. Das ist wohl das erste Mal, 
daß der Reperungschef eines west- 
lichen Landes ihren Terror „legi- 
tim“ genannt hat 

Wie sich diese Legitimierung des 
Terrors für Italien auswirken wird 
- von Israel und den arabischen 
Staaten erst einmal abgesehen 
wird sich herausstellen. Indirekt 
berührt sie aber auch die Camp-Da- 
vid- Vereinbarung, die damit von ei- 
nem wichtigen Bündnispartner der 
USA scheinbar unterlaufen wird. 

Und sie berührt Europa. Craxi 
behauptete, die italienische Hal- 
tung zur PLO habe nicht er „erfun- 
den“. Er verwies nicht nur auf Er- 
klärungen verschiedener seiner 
Vorgängerregierungen, sondern 
auch auf die EG-Nahosterklarung 
von Venedig 1980. Da diese Erklä- 
rung auch von der Bundesregie- 
rung mitunterzeichnet wurde, 
drängt sich die Frage auf; ob man 
in Bonn die Interpretation teilt, die 
der italienische Ministerpräsident 
diesem Dokument jetzt offenbar 
gibt 


IM GESPRÄCH Martin Kruse 

Wenn Gott Jungens schenkt 

Von Henk Ohnesorge 


I n Aussehen und Ausstrahlung ist 
er so, wie man sich den eigenst 
Gemeindepfarrer wünscht Dröhnen- 
de Rhetorik und schwungvolle Ge- 
sten sind dem Manne, der jetzt als 
neuer Vorsitzender des Rates der 
Evangelischen Kirche in Deutsch- 
land (EKD) von der Synode der EKD 
im ersten Wahlgang gewählt wurde, 
fremd. Statt dessen strahlt Martin 
Kruse, der in den kommenden sechs 
Jahren die knapp 25 Millionen Prote- 
stanten in der Bundesrepublik und in 
Berlin repräsentiert, neben Kompe- 
tenz stille Wärme und Freundlichkeit 
aus, die auch skeptische Gemüter an- 
spricht 

„Wenn Gott . Jüngens schenkt gibt 
er auch die Hosen dazu”, hatte einst 
bei seiner Geburt 1929, der Schulmei- 
ster im medersächsischen Lauen- 
berg/EHnbeck den Ebern tröstend ge- 
schrieben. Der Pastorensohn, zweites 
von sieben Kinden^ wuchs im über- 
wiegend katholischen Emsland auf 
und lernte nach dem Studium der 
Theologie in Mainz, Heidelberg, Be- 
thel und Göttingen die Probleme von 
Diaspora und Ökumene erneut prak- 
tisch kennen: Von 1953 bis 1955 war 
der junge Theologe im Österreichi- 
schen Linz tätig. Dort, wo er die weni- 
gen, weit verstreut lebenden Prote- 
stanten zu betreuen hatte, wurde er 
auch ordiniert Abschluß der Ausbil- 
dung im Fredigerseminar Loccum, 
t .gTtiing der Jugendbüdungsarbeit 
der Evangelischen Akademie Loc- 
cum, Gemeindepfarrer in Loccum 
und Studiendirektor des Predigerse- 
minars Loccum und anschließend 
Berufung »um Landessuperintenden- 
ten im Sprengel Stade - Kruse schien 
auf Dauer seiner Tätigkeit mit seiner 
nteHprgSn'hgi cntien Heimirt rarwi i m pft 

zu sein. 

Doch dann erfolgte mit Jahresbe- 
ginn 1977 der Ruf an die Spitze der 
heillos zerstrittenen Kirche in Berlin- 
Brandenburg (Berlin-West). Kritik 
am Bischof von der einen oder ande- 
ren Seite ist kaum vermeidlich; ihr ist 
auch Kruse nicht entgangen, zumal 
da kirchliche Kreise sich in manch- 
mal bedenklichster Art im Zusam- 
menhang mit den Hausbesetzern be- 
tätigten. Andere versichern, daß Kru- 
se durch geduldiges Zuhören und 



Geduldiger Zuhörer Neuer EKD- 
Ratsvorsrtzender Kruse foto:EPD 


ebenso geduldiges Zureden viel dazu 
beigetragen habe, die schärfsten Kon- 
frontationen inner halb der Berliner 
Kirche abzubauen. 

Diese Fähigkeit macht den Mann, 
der als Vater von vier Kindern Pro- 
bleme der Jugend nicht nur aus Lehr- 
büchern kennt , ungeachtet mancher 
theologischer oder praktischer Diffe- 
renzen für die große Mehrheit der 
Synodalen wählbar. Ein weiterer 
Pluspunkt ist Kruses langjähriges 
Engagement in vielen Körperschaft 
ten und Gremien, vom Landeselternt 
rat Niedersachsen (als gewäh ltes Mit- 
glied) über den Rat der EKD und den 
Vorsitz der Evangelischen Kommis- 
sion für das S üdliche Afrika bis zum 
Mitglied des Zentralausschusses des 
Ökumenischen Rates der Kirchen. 
um nur einig e zu nennen. 

Typisch für den eher zierlich wir- 
kenden unpathetischen Niedersach- 
sen mit den sparsamen Gesten und 
dem ansteckenden kleinen Lächeln 
ist die Art, wie er auf seine Wahl in 
Trier reagierte. Statt eine vorbereitete . 
Rede oder eine wohltönende Ab- - 
Sichtserklärung aus der Tasche zu zie- 
hen, sprach er kurz und schlicht über 
ein Wort des Hebräerbriefe, das zum 
Festhalten an der Ho ffnung auffor- 
dert, forderte zur Stärkung des Prie- 
stertums aller Gläubigen auf und er- 
wähnte im Z usammenhang mit der 
Ökumene Südafrika und Uganda 
ebenso wie die Sowjetunion. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


SüddeuischeZeitang 

Die MBwehwir Zetten« kommentiert die 

da te ht »wmf i tit: • • 

Wollten die Europäer eine Raunt 
flugmission, wie sie gestern zu Ende 
gegangen ist, aus eigener Kraft ver- 
wirklichen, müßten sie bis zum 
neuen Jahrtausend arbeiten und war- 
ten. Es bleibt uns, wollen wir auf die- 
sem Gebiet der technischen Entwick- 
lung nicht zurückfallen, nichts ande- 
res übrig, als Spacelab auf weiteren 
Flügen zu nutzen, ehe Ende der neun- 
ziger Jahre die europäische Raumsta- 
tion Columbus zur Verfügung stehen 
wird. Wie das Raumlabor läßt sich 
auch diese Raumstation nicht ohne 
die Amerikaner in ihre Umlaufbahn 
bringen, mit Astronauten besetzen 
und in Betrieb nehmen. Bonn bleibt 
für mindestens 15 Jahre nur die Wahl: 
abhängig von Amerika zu sein oder 
aus der bemannten Raumfahrt auszu- 
steigen. 

Bdwwiaio fi lptciBqte 

Die Oberndo rf er Zeitam t meint mir 

Afnipotttifc 

Europäische Bauern produzieren 
ständig wachsende Überschüsse, die 
sich nicht mehr verkaufen lassen. Al. 
lein deren Lagerung verschlingt Un- 
summen von Steuergeldem und ist 
bald nicht mehr finanzierbar. Ein 
Verkauf auf dem Weltmarkt kommt 
kaum billiger, sondern erfordert hohe 
Subventionen aus öffentlichen Mit- 
teln. Endlich begreifen die Bonner 
Parteien, die zu lange ihre bäuerliche 
Wählerschaft schonen wollten, daß es 


so nicht weitergeht SPD und FDP 
haben gestern durch die Veröffentli- 
chung entsprechender Papiere Signa- , 
le gesetzt Die Union ist noch nichß 
ganz so weit In einem aber sind rieh 
alle einig: Die Überproduktion muß 
aufhören, wenn wenigstens die Fami- 
lienbetriebe mit angemessenem Ein- 
kommen erhalten bleiben sollen. 

5leue3ürd»n\3ehung 

Sie schreibt Ober die Kentere» des Golf- 

rata 

Die arabischen Golfstaaten wollen 
amen Dialog mit Teheran führen. 
Über ihre Hilfe an den Irak soll offen- 
bar nicht mehr laut gesprochen wer- 
den. Bei ihrem letztjährigen Treffen 
in Bahrein hatten die Harscher noch 
öffentlich davon gesprochen, daß der 
Irak mehr Sympathie und Unterstüt- 
zung verdiene, weil er im Gegensatz 
zu Iran zu einem Frieden bereit sei , 



Er geht die BBhn-PreiserbBhmiKcii ein: 

Während die Post Gebührenerhö- 
hungen zuerst einmal zurückgesteHt 
hat wagt ihre Schwester, die Bundes- 
bahn, den unpopulären Schritt Be- 
vor sich im Mai die Tarife total um- 
krempeln - neben der Entfernung 
werden dann ähnlich wie im Sonder- 
angebot „rosarot 1 auch die Verkehrs- 
zeiten eine Rolle spielen -, langt sie 
noch einmal zu. 1 . als erfreulich kann 
man Erhöhungen bis 14 Mark zum 
Beispiel ffa Schülermonatekarten ja 
nun wirklich nicht bezeichnen. 


In Amerika keine Angst mehr vor leeren Händen 

Wenn Shultz sagt, die Differenzen seien nach wie vor sehr groß/ Von Fritz Wirth 


I n dieser Hoch-Zeit der Reisedi- 
plomatie geschieht es gelten, daß 
ein Staatsmann vor die Öffentlich- 
keit tritt, offen seine leeren Hände 
darbietet und den Mißerfolg seiner 
Mission eingesteht Zumindest ein 
paar schone Wortblüten haben die- 
se Wanderer zwischen den Weltkri- 
sen nrnngr zur Hand, um kunstvoll 
ein diplomatisches Nichts und die 
Vergeblichkeit ihrer Bemühungen 
zu überdecken. 

Um so bemerkenswerter war die 
Offenheit und Klarheit, mit der der 
amerikanische Außenminister 
Shultz seine gescheiterte Vorgip- 
fel-Mission nach Moskau be- 
schrieb: „Die Differenzen sind 
nach wie vor sehr groß“, sagte er. 
Wenn Annäherungen zu erkennen 
seien, dann höchstens in Fragen 
niederer Rangordnung; diese seien 
aber kaum der Rede wert Seine 
einzigen tröstenden Worte schie- 
nen eher wie ein Versuch, einer 
.Weltuntergangsstimmung vorzu- 
beugen: „Das Leben endet nicht 
am Beginn des Novembers.“ 

So viel ungewohnte Ehrlichkeit 
zeugt entweder von Mut oder hat 


taktische und psychologische 
Gründe. Es liegt die Vermutung na- 
he, daß Shultz mit dieser Beurtei- 
lung seiner zwölfetündigen Ge- 
spräche mit Schewardnadse und 
Gorbatschow - dem längsten ame- 
rikanisch-sowjetischen Dialog seit 
Tpghr als fünf Jahren - eine sich 
spürbar in der westlichen Welt auf- 
bauende Gipfel-Euphorie dämpfen 
wollte. 

Nun ist es üblich geworden, al- 
les, was seit Monaten zwischen 
Moskau und Washington ge- 
schieht, mit der taktischen Elle zu 
messen und so zu tun, als würde 
zunächst einmal vor allem aus dem 
Fenster heraus verhandelt, als sei 
das Echo in der Öffentlichkeit 
wichtiger als die Substanz. 

Eine derartige Bewertung ist 
nicht nur abgegriffen, sie wird auch 
nicht der Bedeutung der Mission 
von Shultz nach Moska u gerecht. 
Es ist eine Erfahrungstatsache, daß 
der Erfolg einer Gipfelbegegnung 
selten am Ort entschieden, sondern 
von der Qualität und Intensität ih- 
rer Vorbereitungen bestimmt wird. 
Reagan selbst hat das ira Frühjahr 


in einer Pressekonferenz zur Be- 
dingung einer amerikanisch-sowje- 
tischen Gipfelbedingung gemacht, 
ZU einem Zeitp unk t, als Michail 
Gorbatschow noch im Schatten der 
Macht stand. 

Die Moskaureise von Shultz 
diente diesem Zweck und war des- 
halb ein S chlüsselereignis. Die 
Zahl und die Qualität der Berater, 
die Shultz begleiteten, unter- 
streicht die Bedeutung dieser Mis- 
sion. Daß sie in so tiefem amerika- 
nischen Pessimismus endete, läßt 
für Genf nicht mehr viel Spielraum 
zu Gipfel-Euphorie. Bewegung, so 
jedenfalls sieht es zur Stunde aus, 
scheint bestenfalls an den Randzo- 
nen der sonst festgefahrenen Fron- 
ten zu erwarten zu sem. 

Die Alt und der Ausgang dieser 
Moskauer Gespräche - besonders 
der Dialog zwischen Gorbatschow 
und Shultz: wird als hart und profi- 
haft bezeichnet - hat jedoch zumin- 
dest auf amerikanischer Seite mehr 
enthüllt als nur das Bestreben, im 
Vorfeld des Gipfels Public Refa- 
tions zu betreiben. Es zeichnet sich 
hier vielmehr sehr deutlich die 


amerikanische Verhandlungsposi- 
tionab. 

Washington ist ganz offensicht- 
lich nicht daran interessiert, in 
Genf ein Abko mmen um jeden 
Preis - sei es in Form einer Grund- 
satze rklärung oder mit billigen 
Kompromissen - zu erreichen. Ro- 
nald Reagan und George Shultz ge- 
hen mit der Gewißheit nach G enf, 
die sie aus einem halben Dutzend 
vorhergehender Gipfel abgeleitet 
haben: Daß ein schlechtes Gipfel- 
abkommen für die Zukunft der 
amerikanisch-sowjetischen Bezie- 
hungen schädlicher sein kann als 
gar kein Abkommen. 

Das ist gang offensichtlich der 
Grund, warum es Shultz vorzog, 
lieber mit leeren Händen als mit 
einem bereits vorformulierten 
Schanerfolgskommuniquä für das 
Genfer Treffen «laMnsfcgp zurück- 
zukehren. Das ist gewiß noch kein 
Anlaß, Genf jetzt schon als einen 
Mißerfolg abzuschreiben. Aber es 
ist wohl an der Zeit, von diesem 
Gipfel keine dramatischen Durch- 
brüche mehr zu erwarten. Die Si- 
gnale zu dieser entschlossenen 


amerikanischen Verhandlungspo- 
sition sind schon seit einigen Wo- 
chen gesetzt Es kann kein Zufall 
sein, daß Shultz in seinen b eiden 
letzten großen öffentlichen Reden 
vor der. UNO in New York und vor 
der NATO-Versammhmg in ; San 
Francisco die Formel von einem 
„Neuen Realismus in der Weltpoli- 
tik“ zum Leitthema machte. 

' Er und Ronald Reagan suchend 1 
den Dialog mit Moskau, um zu den 
Wurzeln der Krisenprobleme die- 
ser Weit vorzustoßen; nicht, um 
Gipfel-Kosmetik zu betreiben, die 
Illusionen von einer heileren Welt 

schaffen. 

Der Preis dieses ehrgeizigen 
Z iels und des neuen Realismus ist, 
möglicherweise auch «nmai mit 
leeren Händen von einer schwieri- 
gen Auslandsmission heimzukeh- 
ren. Die Weltpolitik hätte 1938 an- r 
denn ausgesehen, wenn ein Staats- 
mann ifamensNevilteCbamberlain 
den Mut dazu gehabt hätte, statt 
beglückt und verblendet auf ein 
Papier in seiner 'Hand zu. weisen, 
das bereits Makulatur war, als er 
nach London zurückkehrte. 
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als neuer Besen 


General Wojciech Jaruzelski ist : 
Parteichef and Staatsoberhaupt 
Polens. Zum Regierungschef 
ernannte er den Techn okrate n . 

and Wirtschaftsexpert en 

Zbigniew Messner. Ejm 

Schachzag, von dem sich der . 
General -aaehfar sieh ^ .. . 

persönlich -viel verspricht. 

Von CARL G STRÖHM 

I n einer eigentümlich dialekti- 
schen Bewegung hat. de: ^ pol- 
nische Partei- und Regierungs- 
chef General Wojciecb Jaruzelski so- 
wohl eine Anpassung .als auch .eine 
Differenzierung: seines .Regimes ge- 
genüber dem großen sowjetischen 
. Bruder vollzogen. Die- -Differenz^ 
'Wrang ist formeller Natur. Zu eäner 
Zeit, da in Moskau die Ämter: von 
Partei- und Staatschef wieder ge- 
trennt sind - aufgeteilt zwischen Gor- 
batschow und Grorqyko - hat der Ge- 
neral sie in seiner Person vereinigt 
Zusätzlich zu seinem Parteiamt über- 
nimmt Jaruzelski jetzt das Amtdes 
Staatsoberhaupts (als Nachfolgendes 
seit vielen Jahren ebsiso Weder: wie 
farblos amtierend«) Henryk Ja- 
bionski). : ■ 

Die Anpassung an Moskau ist dage- 
gen substantieller Natur. Jaruzelski 
legte sein bisheriges zweites Amt als 
Ministerpräsident nieder und über- 
gab die Funktionen des Regienings- 
T chefs einm Pragmatiker, Technokra- 
ten und Wirtschaftsexperten dem 
Stfjäfcngen Professor an äerKattowjb- 
2 er Wirtschafts- Akademie, Zbigniew 
Messner. 

Der Professor bat damit inner halb 
weniger Jahre erstaunliche Kar- 
riere hinter sich gebracht Messner , 
stammt aus Galüden — der hwtifyn 
sowjetischen West-Ukraine, die 1939 
und dann wieder 1944 von den So- 
wjets annektiert wurde. Er gebortal- 
so zu den polnischen Ostveririebe- 
nen, die nach 1945 in die „Westgebie- 
te“ umgesiedelt wanden. Messner.ver- 
b rächte sein berufliches und politi- 
sches Leben bis vor wenigen Jahren 
in der oberschlesischen Industrieme- 
tropole Kattowitz. 

Obwohl inzw ischen PoHtbüramit- 
giied der PZPR, stammt Messner aus 
der Sozialdemokratie. Er war nach 
dem Zweiten Weltkrieg Mitglied der 
Jugendorganisation der polnischen 
- Sozialistischen Partei - bis es in Po- 
len (ebenso wie in anderen sowjetisch 
beherrschten Landern) zurZwangs- 
vereinigung der beiden »Arbeiterpar- 
teien“ Unter krtmmnrHgfigptw Füh- 


; iupg kam. Seit 1953 ist «Mitglied der 
krtmnim gtischen Einheitspartei. 

In einer beachtlichen „Doppelkar- 
nere rf vollzog sich seih Aufstieg aüf 
dff akademischen Sprossenleiter par 
raflel zu seiner Laufbahn in der Par- 
teihierarchie- In den 70«: Jahren, als 
er vom ftofessor zum Prorektor und 
.schließlich Rektor der Kattowitz« 
. Watschafts-Akademie - . avancierte, 
wurde er zugleich Mitglied des 
Stadtpaiteikomitees, spater des Wo- 
jewodaccigftskpmitees. >. 

Vom Dezember 1981 büs 1983 -also 
in einer für Polen und das oberschle- 
sische Industriegebiet äußerst kriti- 
schen und terbulenten Zeä — war er 
erster Parteisekretär des Wojewod- 
sdhaftskxmütees Kattowitz. Von hi« 

■ aus stieg der bish« - nur äuf lokaler 
oberschleshadier Ebene hervorgetre- 
tene Partei-Ökonom 1981 schlagartig 
zur. VoHmit^iedschaft sowohl im ZK. 
als im Politbüro auf, töne vorher den 
sonst üblichen Status des Kandidaten 
durchlaufen zu haben. ; ... 

^Zwei bemerkenswerte Positionen 
hielt Messn« außerdem in den ver- 
gangenen Jahren in seiner Hand: Von 
August 2981 bis Mai4985 war er Vor- 
sitzender ein« ZK-Kommission für 
„Vertietungskörperstöaften und 
Selbstverwaltung“ also ein« Insti- 
tution, die sich offenbar Gedanken 
darüb« machen sollte, wie es mög- 
lich. wäre, Hpm poim'grhpn kommuni- 
stischen Regime einen , demokrati- 
scheren“ Anstrich zu verleBren. Seit 
Jurft 1984 ist « auf Regierungsebene 
Stellvertretender - Vorsitzender und 
seit Mal 1985 Vorsitzender der Kom- 
mission für Wirtscbaftsreform. 

General JaruzelsMbezeiehnete den 
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ungewöhnlich vielseitig engagierten 
.Multifunktionär“ Messn« (der 
schon bish« als erster SteDvertreten- 
der Regierungschef agierte) nun als 
einen seiner „engsten Mitarbeiter . 

Der Aufstieg Messners ist fdlge- 
Tichtig, weil General Jaruzelski inzwi- 
srhpn »rfc wmMi mußte, Haß die Wirt. 
Schafts- und Schuldenkrise des Lan- 
des mft herkömmlichen Mitteln nicht 
zu lösen ist Dem General, von dem es 
heißt, « möchte sich in d« Rolle 
eines „kommunistischen Püsudski“ 
sehen (MazschaB Jozef Pilsudski war 
in der Zwrikheokriegszeit der Staats- 
chef des HflTTiaiigpn Polen), mag es 
sinnvoll erscheinen, die Verantwor- 
tung' für die wirtschaftlichen Kalami- 
täten und dgn»n LÖSU-Og Ainpm 
Experten mit Parteihintergrund zu 
überlassen. 

Geht es wirtschaftlich unter Mess- 
ner halbwegs aufwärts (worauf heute 
allerdings selbst große Optimisten 
nicht zu hoffen wagen), oder gelingt 
es zumindest, die Krise auf ihrem jet- 
zigen Niveau zu halten - dann wird 
Hag Verdienst Haf»r rirfrAr auch vom 
Partei- und Staatschef in Anspruch 
genommen. Scheitert Messne r aller- 
dings, so kann man 3m in die Wüste 
schicken, ohne daß die Position der 
Nr. l in Partei und Staat direkt invol- 
viert wäre. 

Im übrigen dürfte sieh Jaruzelski 
von der 5* rhf? Abhebung pines Tech- 
nokraten eine positive Wirkung so- 
wohl im Westen wie auch bei der 
neuen sowjetischen Mannschaft in 
Moskau versprechen. Den westlichen 
Regierung en tritt jetzt nicht mehr un- 
mittelbar jener General gegenüb«, 
d« den Kriegszustand üb« sein eige- 
nes Land verhängte, sondern ein - 
wenn auch in der Wolle parteipoli- 
tisch gefärbter - Fachmann. Viel- 
leicht hofft man solchermaßen, die 
Kreditwürdigkeit Polens vor westli- 
chen Bankiers und Wirtschaftspoliti- 
ken! zu heben. In Mnak^ i wiederum 
•kann der polnische Technokrat mit 
den von Gorbatschow installierten 
sowjetischen Technokraten in ein« 
ähnlichen Sprache reden. 

General Jaruzelski hat sich inzwi- 
schen dem neuen Moskauer Zig] be- 
reits weitgehend angepaßt Auch « 
proklamiert, ganz im Sinne Gorba- 
tschows, für Polen pföbdich den 
Kampf gegen Alkoholismus und Kor- 
ruption. Auch Jaruzelski spricht von 
der Notwendigkeit, Produktion und 
Effizienz zu steigern. Von Messn« 
wird man wohl ganz ähnliche Tone zu 
hören hpk/>mTTipn ABerdings-an der 
prekären und im gewissen Sinne aus- 


sichtslos«) polnischen Wirtschaftsla- 
ge vennag autö dn .bleuer Besen* an 
der Regieningsspitze nicht viel zu än- 
dern. 

Polens Schicksal hängt wieder ein- 
mal von äußeren Faktoren ab: einmal 


von den Amerikanern, die im Gegen- 
satz zu den 'Westeuropäern keinerlei 
Neigung verspüren, dem Regime Ja- 
ruzelski bei der Losung seiner Schul- 
denprobleme irgendwie entgegenzu- 
kommen - und dann von den So- 
wjets. Eine polnische Wirtschaftsre- 
form kann angesichts der inneren 
Schwäche des Warschau« Regimes 
und der passiven bis abk»hry«nHpn 
Haltung der polnischen Bevölkerung 
nur durch «um Impuls «»s Mncfean 
wirklich in Gang kommen. Noch ist 
allerdings nicht kl«, wie weit Gorba- 
tschow bei der Umkrempelung der 
sowjetischen Wirtschaft selb« geben 
kann und wBL In Polen läßt sich etwa 
eine Dira pHni pT ungRlrarn pa g np im 
Moskau« Stil nur als Farce vorstel- 
len: ftwang ginaBnahmPn am Ar heits - 
platz oder im öffentlichen Leben grei- 
fen hi« nicht so wie in Rußland. 

Bemerkenswert ist schließlich die 
Art und Weise, in der General Jaruzel- 
ski sich von sein« eigenen Vergan- 
genheit lossagt, indem d« einen bis- 
herigen „engen Mitarbeiter“ sang- 
und klanglos in die Wüste schickt 
Mieczyslaw Rakowski, bish« Vizemi- 
nisterpräsident, TE-Mitgliad und 
langj äh rig er Propa gandis t polnisch« 
kommunistisch« Vorstellungen in 
der Bundesrepublik, wurde von sei- 
nem Regierungsamt abgelöst und 
zum Vize-Sejm-Marschall (stellvertre- 
tender Pariamentsp resident) degra- 
diert: einen - P osten, den « sich mit 

drei anderen, eher unbedeutenden 
Funktionären teilen muß. 

Rakowski mußte nicht nur deshalb 
gehen, weil sein Versuch, dem Re- 
gime Jaruzelskis eine gewisse intel- 
lektuelle Reputation zu erbalten oder 
neu zu verschaffen, weitgehend ge- 
scheitert ist Der anpassung sfreudi g e 
ehemalige Journalist ist zusammen 
mit ZK-Sekretär und Politbüromit- 
glied Kazimierz Bardkowski der letz- 
te Mohikan« aus d« Führungsmann- 
schaft, der noch mit der Gewerk- 
schaft „Solidarität“ verhandelt hat 

Wenn Rakowski - und demnächst 
womöglich auch Bardkowski - von 
der Bildfläche verschwindet wird 
auch die peinliche Erinnerung an ei- 
ne Zeit gelöscht als das kommuni- 
stische Regime mit Jaruzelski an d« 
Spitze gezwungen war, mit den Re- 
gimefeinden Kompromisse od« 
Scheinkompromisse zu schließen. 



Chinesische Tradition ohne Effekte and Hollywood-Glimmer 


FOTOS HSILM4NN 


Akrobatik, seit Jahrtausenden 
liebstes Kind der Chinesen 


•„Ich traf Alois Brunner alias Georg Fischer“ 


Eurer der gesuchtesten 
NS-Verbrecher ist Alois 
Brunner alias Georg Fischen. . 
Doch Syrien schützt Um. Jetzt 

sprach «erstmals mit einer 

deutschen Illustrierten. • 
WELT-KorrespoudentPetex , 
Meyer Banke erinnert ach an 
eine kurze Begegnung vor 
zwanzig Jahren. 

Von PETER M. RANKE 

D ie Tür warf er krachend hinter 
sich zu. Er hatte mich in der 
Wohnung eines deutschen 
Bekannten in Damaskus gesehen, 
und das war wohl gegen dfe Veratee- 
dung. Er blieb daher nur eine knappe 
Minute. „Wer war das?“ fragte ich 
icuiz. Die Antwort „Fischer.“ Ich 
wußte Bescheid: Georg Fisch«. So 
nannte sich der ehemalige SS-Haupt- 
sturmfuhrer Alois Bru n n« schon da- 
mals vor zwanzig Jahren in Syrien. Er 
war und blieb mißtrauisch gegenüb« 
allen Fremden, denen er in Damaskus 

begegnete. 

Jetzt habe ich ihn wiedererkannt, 
auf den Fotos in ein« deutschen Illu- 
strierten. Zum ersten Mal hat d« heu- 


te 73jährige Ahns Brunn«, von dem 
Adolf Eichmann sagte, « sei sein be- 
ster Mann, zu Journalisten gespro- 
chen. Tn Fr ankre ich zum Tode verur- 
teil t, gesucht mit deutschen und 
österreichischen Haftbefehlen, hält 
sich. Brunner seit 1954 in Syrien auf. 
Er soll in Griechenland, in tter Slo- 
wakei und in Frankreich etwa hun- 
derttausend Juden zusammentreiben 
und •' in die Vernichtungslager 

transportiert haben lassen. 

Als ich im Sbmm« 1965 Brunner 
krixz inDamaskus sah, hatte ich noch 
die Warnung der deutschen Diploma- 
ten im Ohr. Vorrißht, Brunn« wird 
vom Geheimdienst überwacht, d« 
Mann ist gefähihchl Den Botschaften 
der Bundesrepublik und Österreichs 
war immer bekannt, daß Brunner 
alias Fischer in Damaskus lebt Der 
«sie deutsche Haftbefehl stammt aus 
dem Jahr 196L Warum Brunner nie 
ausgeliefert wurde, ist einer der poli- 
tischen Skandale, die sich um den 
Fall Brunn« ranken. 

' Wie damals vor zwanzig Jah re n, 
tragt Brunner auch heute eine dunkle 
Brille. Er hatte 1981 das linke Auge 
verloren, ab « ein Sprengstofipäck- 
- eben öffhete, das ihm angeblich der 


israelische Geheimdienst geschickt 
hatte. Damals konnte «jedoch noch 
seine Finger gebrauchen. Beide Hän- 
de wurden ihm dann bis auf den Un- 
ken Daumen von euer Briefbombe 
im Juni 1980 zerrissen. Ab« Brunner 
überlebte auch dies und hat jetzt, wie 
die deutsche Illustrierte von ihm er- 
fahren hat, eine Giftampulle bei sch, 
u m in» Fall einer Fntfiihm ng sich so- 
fort zu töten. „Die Israelis bekommen 
mich nicht“, sagt er. 

Brunner war und ist bei der kleinen 
deutschen und österreichischen Ko- 
lonie in Syrien gefürchtet, weü « für 
den dortigen Geheimdienst «beitet 
Nur so kann « überleben und nur so 
erhält.« seine Aufenthaltseriaubnis. 

In Damaskus war Brunn« jahre- 
lang bei der Zensur tätig, « über- 
wachte auch die Brief- und Ge- 
schäftspost der deutschen Firmen- 
vertreter. Er wertete deutsche Zeitun- 
gen aus, und « meldete deutsche Fir- 
men, die mit Israel handelten, dem 
Boykottbüro der Arabischen Liga, 
das seinen Sitz in Damaskus hat Au- 
ßerdem übersetzte er den Syrern ab- 
gehörte Telefonate. Es heißt, « be- 
komme jetzt eine Rente vom syri- 
sch«! Staat 


Wenn man in den sechzig« Jahren 
bei den Behörden in Damaskus nach 
Brunner fragte und schilderte, was 
der ehemalige Hauptstunnführer auf 
dem Gewissen hat, bekam man von 
den Syrern nur ausweichende Ant- 
worten od« den Rat sich nicht in 
Dinge »m^nTnisrben, die einen nichts 
an gingen. 

„Vorsicht vor Brunn«“, hieß es 
schon immer bei den Deutschen in 
Damaskus. Der Mann war seinem 
SS-Ruf als Menschenjäg« treu ge- 
blieben: So war es z. B. Alois Brun- 
ei«, der 1965 den nach Damaskus ge- 
flüchteten Ex-Legationsrat Franz Ra- 
demach« als „israelischen Spion“ 
verriet Rademacher alias Jtosello“ 
konnte daraufhin nicht in die Bun- 
desrepublik zuriiekkehren, wie « es 
beabsichtigte, sondern landete ohne 
Verfahren für 16 Monate in dem be- 
rüchtigten Gefängnis Merze. Als die 
Syrer ihn nach Folter und Hunger 
freiließen, kehrte Rademacher tod- 
krank zurück und starb nach einem 
kurzen Gerichtsverfahren. Brunn« 
hatte den Mann ausgeschaltet, der zu 
viel üb« ihn wußte und der, anders 
als « selbst nicht für die Syrer arbei- 
ten wollte. (SAD) 


Das Rezept ist einfach: Man 
mische tausendjährige 
chinesische Akrobatik mit dem 
österreichischen Show-Talent • 
Andre Heller. Das Ergebnis ist 
sensationell: Die Tournee 
„Begnadete Körper“ 

Von HANNE-L. HEILMANN 

D rei Szenen ein« Probe in ei- 
nem Filmstudio vor den Toren 
Münchens: Sechs dünne Bam- 
busstangen hält ein Mädchen in die 
Luft und jongliert auf ihnen mühelos 
Teil«. Ihr gegenüb« sinkt eine 
Neunjährige mit schwarzen Zöpfen 
und Mandelaugen im Zeitlupen- 
tempo in den Spagat Männer in far- 
benprächtigen Samurai-Kostümen 
zücken die Schwerter, im Hinter- 
grund «kling t alte chinesische Mu- 
sik. 

Gefilmt wird hier nicht für einen 
I neuen Kung-Fu-Streifen, und auch 
kein Wanderzirkus hat sein Winter- 
quartier aufgeschlagen. 58 der besten 
rhinesijghpn Akrobaten - Großmei- 
ster der Akrobatenschulen von Anhui 
und Peking - verbreiten diese fremd- 
ländische Atmosphäre. Letzte Pro- 
ben vor ein« Tournee mit dem be- 
zeichnenden Titel „Begnadete Kör- 
per“ durch Deutschland und die 
j Schweiz mit 14 bislang nie im Aus- 
land gezeigten Szenen. 

Der Initiator dieser Vorstellung 
hält sich im Hintergrund. Qm ent- 
deckt man erst auf den zweiten Bück. 
Nur hin und wieder ruft er nach dem 
Dolmetsch«, dirigiert die Artisten 
nach vorne od« hinten, gibt den Mu- 
sikern kurze Anweisungen: Andre 
Heller, österreichisches Multi-Talent 
- Reibungspunkt zwischen den Stüh- 
len d« Kulturlandschaft 
Außergewöhnlich wie die Vorstel- 
lung selbst ist auch ihre Entstehungs- 
geschichte. Als Gast d« chinesischen 
Regierung reiste Heller im vergange- 
nen Jahr durch das Land d« Mitte 
und besah sich über 2600 Artisten. Es 
war eine Idee des Kulturministe- 
riums d« Volksrepublik China, den 
österreichischen Künstler zur Ausar- 
beitung ein« nationalen und interna- 
tionalen Tournee zu gewinnen. 
„Körpermaterial“ konnte reichlich 
angeboten werden. 

Denn die Akrobatik ist seit Jahr- 
tausenden eines cter liebsten Kinder 
in d« Großfarailie der chinesischen 
Volkskünste. Am Hof und in d« Hüt- 
te ließ man sich schon früh« gerne 


mit diesen Kunststücken - die Aus- 
druck der Einheit von Körp«, Seele 
und Geist sein sollen - die Zeit ver- 
treiben. Auch in Disziplinen d« chi- 
nesischen Hochkultur - vor allem 
aber in d« Peking-Oper und den viel- 
fältigen Theatervarianten der Provin- 
zen - gehört die Akrobatik zum festen 
Bestandteil. Und auch heute noch 
wird von den Opemmitgliedem ge- 
fördert, nicht nur Arien zu singen, 
sondern ebenfalls den doppelten Sal- 
to rückwärts zu springen. Selbst die 
Kulturrevolution ging der Akrobatik 
nicht an den Kragen. 

Gerade fünf Jahre alt ist d« Nach- 
wuchs, wenn er in akrobatische Vor- 
schulen eintritt Geübt wird später 
bis zu zwölf Stunden am Tag. Ihr 
großes Ziel ist es, nach Jahren in die 
Schulen von Anhui und Peking aus- 
genommen zu werden und diese nach 
staatlich« Prüfung als Großmeister 
(der höchsten Auszeichnung) zu ver- 
lassen. 

Drei dieser Wunderkinder - im Al- 
ter zwischen neun und zwölf Jahren - 
wählte Hell« dann auch für die Tour- 
nee aus. Bewegungen, deren bloß« 
Anblick den Zuschau« schaudernd 
an Muskelzerrungen und Sehnenrisse 
denken läßt, sind ihnen zur zweiten 
Natur geworden. Und selbst in Mo- 
menten der Entspannung sitzen diese 
Kinderakrobaten wie kleine Zauber- 
wesen inmitten der bizarren Mi- 
schung aus Lampions fernöstlicher 
Provenienz und Pappbechem der 
westlichen Wegwerfgesellschaft und 
tragen immer noch sechs Suppen- 
schüsseln wie einen Hut auf dem 
Kopf, od« legen ein Bein im stump- 
fen Winkel ausgestreckt auf den 
Tisch. 

ln letzter Minute muß noch eine 
neue Nummer einstudiert werden: 
gemeinsam« Liedvortrag der Künst- 
ler. Verschämt stupsen sich die Klei- 
nen in die Rippen, denn diese Dar- 
stellungsart ist für sie ungewohnt 
Doch als es dann heißt: „Dasselbe 
nochmal, aber jetzt mit Bewegung“, 
da können sie sich schon eher mit 
dies« Neuerung anfreunden - 
schließlich ist der Körper ihre 
Sprache. 

Ein Jahr Vorbereitungszeit und 
Kosten in Höhe von 1,5 Millionen 
Mark hat es gebraucht, bis die Truppe 
das Land d« Mitte hinter sich lassen 
konnte. Denn bei den dreimonatigen 
Proben Anfang 1985 fiel vor allem 
eins auf: Chinesische Tradition wur- 
de in den letzten Jahren immer mehr 


durch Geschmacksim porle aus dem 
Westen ersetzt Las- Vegas-Effekte 
und Hollywood-Glimmer hatten um 
sich gegriffen, zu den Vorstellungen 
«klang der Gesang von Frank Sina- 
tra und Dean Martin. Heller aller- 
dings hatte sich das Ziel gesetzt eine 
möglichst originalgetreue Vorfüh- 
rung zu inszenieren. 

Seidenkostüme nach historischen 
Zeichnungen aus Archiven der Uni- 
versität Peking wurden angefertigt, 
alte Kompositionen von Hand ko- 
piert, kulturkreistypische Requisiten 
und Instrumente zusammengestellt, 
die Künstler nach alten Vorlagen ge- 
schminkt: weiße, geschlechtslose Ge- 
sichter, mit harten Augenstrichen 
und dunkelroten Mündern - lebende 
Masken. 

Nur in wenigen Punkten löst sich 
die Darbietung von den traditionellen 
Vorgaben. So reduziert sich die Auf- 
fiihrongsdau«, die in China bis zu 
fünf Stunden beträgt, auf zwei. Nur 
Höhepunkte werden präsentiert. 

Als sich dann endlich in München 
der dunkelrote Seidenvorhang mit 
den schwarzen chinesischer. Schrift- 
zeichen für das Wort „Traum" zur 
Premiere hob. da riß es die Zuschauer 
förmlich von den Stühlen. Eine junge 
Artistin balanciert da unzählige was- 
sergefüllte Gläser und Schalen zu der 
Klaviermusik von Keat'n Jarrett: 
sechs Mädchen nähern sich mit ein« 
atemberaubenden Sesselpyrem'-de 
aus acht Stühlen symbolisch den Göt- 
tern; Artisten stürzen einer histori- 
schen Mut probe folgend in Faliseile: 
Reifenspringer hechten durch über- 
einandergestellte Ringe und lassen al- 
te Zeremonien, die das Erwachen des 
Frühlings und die Beweglichkeit des 
Körpers nach dem langen 'Winter- 
schlaf feiern, wied« auferstehen. Be- 
gleitend erklingt die alte chinesische 
Musik. Sie soll mit ihrer. Klängen bö- 
se Geister vertreiben, die die Akroba- 
ten in Gefahr bringen konnten. 

Jede akrobatische Szene ist eir.e 
Vorstellung en miniature für sich, an- 
gesagt mit den Worten: ..Möge de: 
Versuch gelingen!" l'nd am Ende der 
Darbietung verabschieden sie sich ar- 
tig: .Danke für Ihre Begeisterung. Sie 
haben uns damit eine unsägliche 
Freude bereitet.“ 

Andre Heller wird man allerdings 
vergebens suchen. Die Stars sind die 
Akrobaten - „und schließlich trat der 
Opemregisseur ja auch nicht mit auf 
die Bühne, wenn die Callas sang", so 
Originalton Heller. 


Hannelore Greve: der Welt größtes Spezialhaus für englische Stilmöbel 





Für unsere supemiedrig kalkulierten Preise 
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Die Saar-FDP bereitet Denkmalpflege ist in Gefahr 
der CDU Kopfschmerzen 


Deutsches Nationalkomitee warnt vor FehlentwkJdungen in Gesellschaft and Gesetzgebung 


ULRICH REITZ. Saarbrücken 

Auf dem Landesparteifeg im Juli 
hatte der damals scheidende CDU- 
Laadesvorsiceade im Saarland, Wer- 
ner Zeyer. den Delegierten noch_zu- 
ge rufen: „Die FDP ist unser natürli- 
cher Koalitionspartner. Doch jetzt 
ist die saarländische CDU nach dem 
Tod ihres Vorsitzenden Werner Sche- 
rer nicht mehr so zuversichtlich, daß 
ihr bei der Landtagswahl 1990 die 
FDP als Koalitionspartner und even- 
tueller Mehrheitsbeschaffer gegen 
den amtierenden SPD- Ministerpräsi- 
denten Oskar Lafontaine zur Verfü- 
gung stehen wird. 

In der Parteizentrale hält man es 
für denkbar, daß die Freien Demokra- 
ten ihre eigenen Schlüsse aus den 
Problemen der CDU ziehen. Lafon- 
taine einen attraktiven christdemo- 
kratischen Kandidaten gegenüberzu- 
stellen. _Es ist unsere größte Befürch- 
tung. daß die FDP sich politisch auf 
eine sodalliberaJe Linie verständigt 
um der SPD als Koalitionspanner zur 
Verfügung zu stehen - , heiße es. 

FDP-Chef Horst Rehberger fand 
sich nicht zu einem Signal an die 
CDU bereit: ..ir. der Opposition kann 
es keine Koalitionen geben“, sagte er 
der WELT. Die Koalitionsfrage stelle 
„sich gegenwärtig noch nicht“. Die 
Zahl derjenigen ir. der CDU wächst 
die den Freien Demokraten in Erin- 
nerung an die 1977 vollzogene „Wen- 
de“ der Saar-FDP zur CDU nach Ab- 
lauf einer Schamfrist auch wieder ei- 
ne „Kehrtwende“ zur SPD Zutrauen. 
Ungern denkt man in der Saar-CDU 
daran zurück, daß Lafontaine und der 
damalige FDP-Landeschef Wemer 
Klumpp 1974 und 1976 mit vereinten 
Kräften die CDU in der Landeshaupt- 
stadt Saarbrücken aus der kommuna- 
len Verantwortung drängten. 

Vor diesem Hintergrund gewinnt 
die Diskussion um einen geeigneten 
Nachfolger Scherers eine besondere 
Bedeutung. Bis zum nächsten Früh- 
jahr. kündigte CDU-Fraktfonschef 
Günther Schwarz gegenüber der 
WELT an. werde ein neuer Landes- 
vorsitzender gewählt sein, ln der Zwi- 
schenzeit soll ein „umfassender Mei- 
nungsbildungsprozeß“ stattfinden, 
an dem die Parteibasis „voll beteiligt“ 


werden soll In der CDU will man 
jetzt den Eindruck vermeiden, ein 
neuer Landesvorsitzender werde 
über die Kopfe ces Parteivolks hin- 
weg auserkoren. 

Als ein Anwärter auf den Landes- 
vorsitz gilt der jetzige Partei vüe Peter 
Jacoby. Die Partei könnte mit ihm als 
Vorsitzenden den thematischen Auf- 
bruch mir einem Generationswechsel 
auch personell untermauern. Die 
Saar-CDU will sich als „soziales Ge- 
wissen“ der Bundes-CDU profilieren. 
Jacobys Aufgabenbereich in der ver- 
gangenen Legislaturperiode war die 
Sozialpolitik. 

Für den 34jährigen spricht nicht 
nur sein Redetalent eine wichtige 
Voraussetzung, um Lafontaine auch 
nach außen hin Paroli bieten zu kön- 
nen. sondern auch sein Rückhalt in 
der Partei 

Dem ehemaligen Vorsitzenden der 
Jungen Union an der Saar könnte es 
auch gelingen, die Generation der 20- 
bis 34jährigen. von denen viele der 
CDU bei der Landtagswahl ihre 
Stimme versagt hatten, wieder zu- 
rückzuholen. Im Wahlkampf hatte die 
CDU auf eine gezielte Jungwähler- 
Kampagne verzichtet Dabei hatte die 
Sorge eine Rolle gespielt, ein Großteil 
der Erstwähler würde grün wählen. , 

Bei der Parteiführung will man in- ! 
des nicht ausschließen, daß es in der 
Nachfolgefrage zu einer zeitlich befri- 
steten Übergangslösung kommt Als ; 
Kandidat für den Landesvorsitz ist 
auch der frühere Innenminister und : 
Stahlexperte Rainer Wicklmayr im 1 
Gespräch. Wicklmayr übernimmt ! 
jetzt auch den Vorsitz im neuen Bun- 
desratsausschuß. 

Gegen eine „Importlösung“, etwa ! 
den rheinland-pfälzischen Umwelt- j 
minister Klaus Töpfer (CDU), spricht ' 
schon die Zeitplanung der Saar-CDU. i 
In Rheinland-Pfalz wird erst 1987 ge- j 
wählt bis dahin müßte Töpfer Um- j 
weltminister in Mainz bleiben. Außer- ; 
dem: Bei einem Wechsel in das klein- ! 
ste Flächenland müßte Töpfer den j 
Ministerposten gegen eine politisch ' 
unsichere Perspektive ein tauschen- j 
Dies könnte sich nur dann ändern, j 
wenn Töpfer eine Aufgabe in Bonn i 
angeboren würde. ! 


D. GURATZSCH, Frankfurt 

Das Deutsche Nationalkomitee für 
Denkmalschutz sieht das historische 
Kulturerbe und die archäologischen 
Zeugnisse der deutschen Geschichte 
durch neue Entwicklungen in Gesell- 
schaft und Gesetzgebung sowie 
durch verhängnisvolle Umweltein- 
flüsse zunehmend bedroht Auf der 
Jahrestagung des Komitees erklärten 
die Leiter verschiedener Arbeits- 
gruppen gestern in Frankfurt, für die 
Denkmalpflege stelle sich plötzlich 
„in einer bisher nicht gekannten 
Schärfe die Frage der Substanzerhal- 
tung“ (so neben anderen Martin Neuf- 
fer, der Leiter der Arbeitsgruppe Öf- 
fentlichkeitsarbeit des Komitees). 

Besondere Sorge bereitet dem Na- 
tionalkomitee die Entwicklung im 
Steuer- und im Baurecht durch die 
mühsam errungene Regelungen zum 
Schutz wertvoller Bausubstanz auf- 
gegeben würden. Nach den Worten 
des Ministerialrats im bayerischen 
Kultusministerium. Wolfgang Eberi, 
gilt das besonders in dem für Bau- 
denkmäler existentiellen Innenstadt- 
bereich, aber auch für den Gesamtbe- 
reich der Bebauungspläne, die künf- 
tig, soweit sie aus Flächennutzungs- 
plänen entwickelt sind, nicht mehr 
genehmigungs-, sondern nur noch 

Berliner Grüne 
wechseln zur FDP 


dpa, Berlin I 

Zwei Mitglieder des inzwischen ■ 
aufgelöster Berliner Landesverban- ! 
des der Grünen und ein Politiker der 
Alternativen Liste (AL) in Berlin sind 
zur FDP übergewechselt Es handelt 
sich um die früheren Grünen Emst 
Hoplitschek und Michael Breuer so- 
wie um den ehemaligen AL-Gesund- 
heitsstadtrat im Bezirk Tiergarten, 
Christoph Trautner. 

Hoplitschek, der bei den Grünen j 
Mitglied der Bundesprogrammkom- 
mission und auch des Bundesvor- 
standes gewesen ist hatte in seiner 
Austrittserklärung vor allem bemän- 
gelt daß die Grünen viel zu spät mit 
der notwendigen Diskussion über ih- 
re ungeklärten Positionen zur Demo- 
kratie und zur Gewalt begonnen hät- 
ten. 


„anzeigepflichtig“ sein sollen. Eberl: 
„Das ist verhängnisvoll, da in den 
Richennutzungsplänen die Denk- 
malschutzbelange naturgemäß nicht 
oder kaum verankert sind. Hier ent 
steht große RechtsuntichGaheiL” 

Zu verheerenden Auswirkungen 
auf die Altbausubstanz hat laut Eberl 
auch die neue Wärmeschutzverord- 
nung geführt, die Teilnehmer der 
Konferenz als „Verordnung zur Ver- 
unstaltung von Baudenkmälern“ be- 
zeichnten. Durch die Verpflichtung, 
Gebäude „dicht“ zu machen, würden 
historische Baustoffe wie das Holz 
von Fachwerkbauten einem rapiden 
substantiellen Zerstörungsprozeß 
aus gesetzt Zwar könne das Schlimm- 
ste verhütet werden, wenn man die 
Verordnung „richtig auslegt“. Aber 
entsprechende Interpretationshilfen 
stünden frühestens in der zweiten 
Hälfte des nächsten Jahres bereit. 

Auch im Steuerrecht hätten die 
Denkmalpfleger zunächst den kür- 
zeren gezogen. Der Wegfell der 7b- 
Vergünstigungen für die Instandset- 
zung von Baudenkmälern könne 
durch deren Ausweisung als „Son- 
derausgaben“ nur unvollkommen 
kompensiert werden und dies auch 
nur für Aufwendungen bis zum Jahr 

NRW-Grüne: Im Band 
mit SPD kooperieren 

AP, Düsseldorf 

Die nordrhein-westfälischen Grü- 
nen wollen sich bei dem Mitte De- 
zember in Offenburg stattfindenden 
Bundesparteitag für eine Koopera- 
tion mit der SPD auf Bundesebene 
einsetzen. Hubert Niehoff einer der 
drei gleichberechtigten Sprecher des 
mit 8700 Mitgliedern größten Landes- 
verbandes, erklärte gestern in Düssel- 
dorf es dürfe in Zukunft keinen 
Zweifel an der Bereitschaft der Grü- 
nen geben, mit der SPD zusammen- 
zuar beiten, um die „Bonner Wende- 
koalition“ abzulösen. Über die Form 
einer Kooperation, ob Tolerierung 
oder Koalition, solle allerdings erat 
nach der Bundestagswahl 1987 ent- 
schieden werden. Die NRW-Grünen 
stellen rund 30 Prozent der Delegier- 
ten in Offenburg. 



Seit drei Jahren stehen deutsche Aktien ganz hoch in der Gunst internationaler 

Die ganze Welt 

Anleger. Wie lange noch? Das Thema des „Reports“. Die 'Wirtschaftswoche' 

jagt deutsche Aktien 

informiert umfassend über alles, was in der Wirtschaft wichtig ist. Jeden Freitag neu. 


1992. Von da an sei der gesamte Be- ■ 
reich der Instandhaltung von Bau- ' 
denktnalem steuerlich wieder j 
schlechter gestellt als der Neubaube- j 
reich. * 

Als alarmierend sehen die Mkglies ! 
der des Nationalkomitees den feit- i 
schreitenden Stemzerfäfl durch Um- ? 
wel teinflüsse an. Der de** Rhei- [ 
n?q»hg»n T Vntrmafamrp«;, ^q£ .Udo I 
Mainzer: „Alle reden vom Waldster- 1 
ben, kaum einer denkt an das Stein- - i 
sterben.“ Baume könnten immerhin [ 
nachwachsen, Denkmale aber nicht ! 
In der Forschung über die Ursachen j 
des Steinzerfafls gebe es immer noch \ 
gewaltige Fehlinvestitionen, weil | 
überall getrennt geforscht und bei \ 
„Null“ angefangen werde. j 

Vor einer „unnötigen Konfronta- ; 
tion von Denkmalschutz und Archi- . 
tektenverbänden“ warnte der hes- 
sische Landeskonservator Prof Gott- 
fried Kiesow. Die Krise am Bau dürfe 
nicht auf den Schultern des Denk- 
malschutzes abgearbeitet werden. 
Wer alte Städte abreißen wolle, nur 
um für Architekten Arbeit zu schaf- j 
fen, habe „wirklich nichts begriffen*, j 
Die Architekten müßten wieder ler- 1 
nen, in Baulücken zu bauen, statt auf ; 
der grünen Wiese. » 

Verteidigung will j 

weitere Akteneinsicht i 

i 

hst,Boam : 

Im Farteispendenverfehxen vorder I 
7. Großen Strafkammer des Bnnnw j 
Landgerichtes ging es gestern dem 
Gericht darum, die steuerhintertie- 
hende Spendenpraxis anhand derbe- j 
s chlagnahmten Akten und Brief ' 
Wechsel zu dokumentieren. Nach An- ! 
acht dar Verteidigung hätten die ! 
Handlungen der Angeklagten - Graf | 
Lambsdorff Friderichs und von 
Brauchitsch - zwar steuerm indemde 
Wirkung gehabt, seien aber le^l ge- 
wesen. Noch nicht entschseden ist, ob j 
die Anklage wegen Bestechung und 
Bestechlichkeit vom Steuerstrafver- 
fahren abgetrennt wird. Offen blieb 
auch, ob der Vorsitzende Richter 
Buchholz der Verteidigung weiterge- 
henden Kinhlick in die Handakte der 
Staatsanwaltschaft gibt 


Strauß: Eigentlich wollte 
ich nur einen Paß 


Schongaa feiert die „Gebart“ der CSC vor 40 Jahren 

Der hatte zu dieser Zeit längst 
Fühler rach München ausgeareek: 
und war m der Gedonsfaaße 4 dabo;. 


PETES SCHMÄLZ. Schengan 
Harmonie ist angesagt, wenn die 
CSU sich übernächste Woche ir. Mün- 
chen zu ihrem Landesparteitag trifft 
Dam zum einen durften die Delegier- 
ten ?in Bedürfnis fShlaL bes der Wie- 
derwahl des Vorsitzenden Geschlos- 
senheit ural Versöhnung zu signali- 
sieren und da* aus den Irritationen 
«m den Müfiardenkredit vor zwei 
Jahren ents tgnrteng magere Ergebnis 
für Franz Josef Strauß von nur 77 
Prozent der Stimmen vergessen zu 
machen. Mit deutlich über 90 Prozent 
wird diesmal gerechnet Zum ande- 
ren aber gibt es Grund zum Feiern: 
Die Partei wird 46 Jahre alt 
Bevor aber der Parteichef am 22. 
November ein Referat über die christ- 
Hch-soziale VamiTipng#^-hi<-ht i» hält 
und das Bayerische Femsehen eine 
Stunde live übertragt, hat Strauß den 
Geburtstag einmal in kleinem 
Kreis vorweggefeiert: In dem ober- 
bayerischen Provinzstädtchen 
Schongau, das mir 10719 Einwohner 
zählt, aber dennoch für die CSU-Hj- 
storie von besonderer Bedeutung ist 
Hier wurde im Juni 1945 der hagere 
ExrOberkutnant Franz Strauß (der 
Josef gesellte sich erst spater dazu) 
von rinpiri amerikanischen Haupt- 
mann zum Landrats- Vize gekürt Ei- 
genthchrSoermnert sich Stxaiiß wäh- 
rend der Feierstunde im 500 Jahre 
alten Festsaal, wollte er nur einen 
Paß, um in München nach seiner Fa- 
milie 22 i doch der Offizier 

meinte knapp: „Wir brauchen jeman- 
den, der Englisch spricht* 

Schon fünf Monate später, am L 
November, taucht der Name Strauß 
auf einen Papier aut das. als Grirn- 
dungsurkunde der Schongsuer CSU 
gfitrDer 30jährige Londrats- 
Vize steM als 2. Vorsitzender unter 
Bürgennsster Andreas Lang. Dessen 
Sohn erinnert sich: Als Bob habe er 
gehört, wie der Vater sagte: „Wenn 
der einmal seine Hörner abgestoßen 
hat, wird er ein großer Mann“ Im 
Jahr daraiif, narhriAm er Strauß ab 
Kandidaten zur ersten freien Land- 
ratswahl vorgeschlagen hatte, zer- 
streute Lang die Bedenken andöen 
„Verlaßt Euch auf midi, von diesem 
Mann hört Ihr noch viel* 


wenn ms Wohnzimmer des oberfrsr, 
kischöi Bauernsohnes und Rechtsan- 
wsZws Josef Müller („Ochsensepp'v 
über das Programm einer ChnstLch- 
Sostien Union diskutiert wurde. De: 
hinge Mann, der schnell zu emr-rr. 
Vertrauten des „Ochsensepp“ wurde-, 
konnte den Münchnern einen zwuif 
programmatische Punkte umfassen 
den Entwurf vorlegen, der Grundlage 
der Schongatter Parteigründung war 

Dort heißt es unter der römische 
Viffpr i: „Wir wollen die einige Zu- 
sammenarbett der Arbeiter, der Bau- . 
em ural des Mittelstandes, ohne Us- * 
lerschied der Konfessionen.“ 

Der Hinweis ixn Nachsatz :z\ 
Strauß noch heute wichtig. „Ich fc*. 
be“. sagt er am Geburtstagsabend 
„als junger Politiker die Meinung ver- 
treten. die damals von manchen 
kirchlichen Stellen mit etwas Vor- 
sicht betrachtet wurde, daß die Kir- 
chen nicht Propaganda für die CSU 
machen sollten, und daß eine poli- 
tische Partei kein Ausführungsorgan 
kirchlicher Instanzen ist Wir woLten 
keine Kirchen partei sein." 

Sein strategisches Gemtkonzept 
war vielmehr, das Tor der neuen Par- 
tei weit aufeumachen: „Die Wähler, >4 
die sich nicht zum Sozialismus be- 
kamen, in einer politischen Idee zu- 
sammenzofessezL“ Und, anspieleni 
auf den heftigen Konkurrenzkampf 
mit der damals mächtigen Bau- 
ernpartei. fahrt er fort: „Deshalb 
müßten wir die CSU so ausdebner.. 
daß daneben eine andere Partei für 
die gleiche Wa hierschicht auf Dauer 
nicht existieren konnte. Darauf öe 
ruht unser Erfolg." 

Er wird an diesem Abend zum Eh- 
renmitglied der Schongauer CSC er- 
nannt, bekommt einen goldenen Ta- ■ 
ler und darf anschließend eine Parte:- 
aussteüung eröffnen, wo er, der ehe- 
malige Studienrat sofort einen Feh- 
ler entdeckt in einem Papier, das der 
junge Strauß am 26.11.46 unter- 
zeichnet hatte: Im ersten Satz fehlt 
das Wörtchen „zu". Auch em StrauS 
macht eben manchmal einen Fehler. 



MIT VORSPRUNG IN D 



Die Flüchtlinge und die demütigende 
Prozedur im Kölner CSSR-Konsulat 


Von OTA FTLIP 
eit 1980 fliäien aus der CSSR 
^^jährüch an die 4000 bis 5000 Bür- 
k-/ger, vorwiegend Menschen, die 
in der CSSR wegen ihrer politischen 
oder religiösen Überzeugung nicht 
verfolgt wurden. Vor ihrer „Flucht", 
meistens über Jugoslawien, haben sie 
Informationen über den Westen ge- 
sammelt, um zu erfahren, wo es im 
Westen „am besten" ist 

Diese „ ökonomischen Flüchtlings- 
wellen 11 sind von besonderer Art Erst 
in Österreich, in der Schweiz oder in 
der Bundesrepublik Deutschland er- 
wachen die Flüchtlinge für kurze Zeit 
aus ihrer politischen oder religiösen 
Lethargie und erzählen den ypgtändj. 
gen Beamten, die ihre Asylanträge 
entgegennehmen , Märchen von ihren 
Verfolgungen in der CSSR. 

Ich könnte viele konkrete Fähe an- 
führen: Zahlreiche Flüchtlinge dieser 
Art besuchten midi, um sich erst in 
München über die Lage der politisch 
Verfolgten in der CSSR, über die 
Charta 77 und über die Aktivitäten 
der katholischen Untergruradkirche 
zu informieren. Aufgrund dieser 
nachträglich im Westen gesammelt«! 
Informationen konzipieren sie ihre 
G eschich ten, die sie dann den deut- 
schen Asylbehörden ins Protokoll' 

HflrtiVnpn 

Ein Richter, der in Zirndorf über 
Asylanträge von geflohenen CSSR- 
Bürgem entscheidet, sagte mir un- 
längst: „Fast ein jeder Flüchtling aus 
der CSSR erzählt mir, er hätte in der - 
CSSR en tw eder einer illegalen politi- 
schen Gruppe angehört oder verbote- 
ne Schriften verbratet Wenn das tat- 
sächlich stimmen sollte, dann müßte 
es in der CSSR von illegalen opposi- 
tionellen Gruppen nur so wimmeln.“ 


Permanente Berieselung 
durch die Propaganda 


Trotz meiner kritischen Bemerkun- 
gen, will, ich meine einstigen Lands- 
leute, die aus der CSSR geflohen 
sind, in Schlitz nehmen. Ans ihrer 
Heimat trieh sie nicht die G efahr , nur. 

haftet and wegen politische Delikte 
verarteflt zu werden, sondern eine be- 
sondere realsozialistische Art von 
Hoffrningslosigkeit, eine nicht genau 

definierbare Angst vor der Zukunft; 

die regsten waren mich nicht mehr 

fiing> die permanente Berieselung 
durch die Propaganda zu ertragen. 

Natürlich - diese Motive sind nach 
deutschem Gesetz kan Gmod dafür, 
einen Antrag auf polnisches . Asyl zu 
stellen. Das wissoi die Antragsteller 
auch und entschließen sich, M5w»h«i 
über ihre politischen Verfolgungen 
m erzählen. 

Viel schlimme ist aber etwas ande- 
res: In Kreisen des tschechischen tat- 
sächlichen politischen Eyflg schätzt 
man, daß von den ungefähr 60000 
tsdiedioslowakischen politischen 
Flüchtlingen, die seit 1968 in der Bun- 


desrepublik Deutschland als Asylan- 
ten leben - viele beite schon als ein- 
gebürgerte Deutsche - an die 20000 
bereits ihr Verhältnis zu der CSSR 
geregelt haben. Das haßt, sie haben 
sich freiwillig im Gebäude des 
CSSRr Konsulates in Köln verhören 
lassen, Fragen beantwortet, auf die 
ein Bürger, der in der Bundesrepu- 
blik Deutschland lebt, keine Antwor- 
ten gibt 

Natürlich haben diese Asylanten 
oder eingebürgerten Deutschen den 
tschechoslowakischen Genossen in 
Köln versprechen müssen, sich ge- 
genüber der CSSR, einem T. a n d , aus 
dem sie als sozusagen politiÄhe Ver- 
folgte geflohen waren, loyal zu veihal- 

ten, mit keinen Emigranten Knntafc fp 

zu pflegen, keine Ezüpresse zu lesen 
und keine antisozialistischen Aktivi- 
täten zu axtwickeln. 

Nach dieser demütigenden Proze- 
dur im Kölner CSSR-Konsulat müs- 
sen die Betroffenen pro Kopf an die 
8000 bis 10 000 Mark in bar bezahlen 
und erst dann wird ihr Verhältnis zu 
der CSSR rechtlich geregelt und sie 
können hoffen, wieder in ihre Heimat 
rasen zu dürfen. Das schlimme an 
dieser Sache ist, daß ein politischer 
Asylant, der seit zehn oder mehr Jah- 
ren in der Bundesrepublik peutschr 
lahd lebt und eingebürgert werden 
möchte, von den deutschen Behör- 
den dazu gezwungen wird, sein recht- 
liches Verhältnis zu der CSSR zu re- 
geln, das bedeutet also, in Kontakt 
mit Vertretern jenes Staates zu treten, 
aus dem er vor Jahren aus politisch«! 
Gründen geflohen war. 

Ich kenne drei konkrete Fälle: tat- 
sächlich politische Flüchtlinge aus 
der CSSR, die nach zehn Jahren, ei. 
nen Antrag auf Einbürgerung stell- 
ten. Sie werden von deutschen Be- 
hörden seit zwei Jahren gezwungen, 
sich der Prozedur vor den Genossen 
im CSSR-Konsulat zu unterwerfen. 
Alle drei lehnen diese Demütigung 
ab; ihre Chancen, deutsche Staats- 
bürger zu werden, sind damit ver- 
baut 

Es gibt auch andere Fälle: Im Au- 


reisen, und schon gar nicht nach Ju- 
goslawien. Urlauber, die in dieses* 
Land rasen - aus Jugoslawien fhe- 
hen die meisten CSSR- Burger nach 
Österreich oder nach Italien - werden 
in der CSSR genauso streng politisch 
überprüft; wie Touristen, die in d» 
Bundesrepublik Deutschland fehlen 
wollen. 

Dissidenten, Unterzeichner der 
Charta 77 und tatsächlich politisch 
Verfolgte, werden heute aus der 
CSSR in den Westen zwangsweise ab- 
geschoben. Prof. Hejdänek, einer der 
führenden Kopfe in der geistigen 
Opposition in Prag, sagte unlängst. 
„Zwei Arten von Menschen haben 
nicht das Recht, unsere Heimat frei- 
willig zu verlassen: Intellektuelle und 
Dichter.“ Väclav Havel, der verbote- 
ne tschechische Dramatiker, hat in 
Untersuchungshaft das Angebot, aus- 
zu wandern, abgelehnt und blieb ün ^ 
Gefängnis. 


Viele bleiben 
in der Heimat 

Ludvik Vaculik, der tschechische 
verbotene Schriftsteller, hätte schon 
übermorgen im Westen sein können; 
er kommt jedoch nie, denn sein Platt 
ist eben in der Heimat Die Genossen 
in Prag waren froh, wenn an die tau- 
send unruhige tschechische InteUefc- 
tuelle in der geistigen Opposition An- 
suf Auswanderung in den We- 
sten stellen würden. Ich bin fest da- 
von überzeugt daß sie alle spätestens 
in einem Monat im Westen wären- 
Abo* diese Menschen- bteiberi-ßeber 
zu Hause. 

Eine Tatsache muß offen gesagt 
werdem Von den tschechoskwaki- 
schen Bürgern, die jetzt in den We- 
stea ffa ehen, sind nur fünf oder sechs 
«ozenl tatsächlich politische Flücht- 
linge. Und die andern? Keiner weiß 
es genau. Vielleicht konnten sie die 

mOHjima J.. V 1- „ ... 



Htische^ nüchflinge aus der CSSR ih- 
ren deutschen Asylpaß in der Tasche 
haben, eilen sie ms Gebäude des 
CSSR-Konsulates in Köln und bitten 
um Gnade. Diesen „braven politi- 
schen“ Flüchtlingen, dfe ausföhrifeh 
gebeichtet haben, bieten die Genos- 
sen einen CSSR-Auswanderungspaß 
an, mit dem sie dann in die. CSSR 
reisen können. 

• Für ihre Reisen in die Heimat ge- 
ben ümendie Genossen in Köln einen 
guten Rat In die CSSR nicht aus 
Bayern, , sondern. auA Österreich ein- 
zureisen. 

Tatsächlich politisch Verfolgte. 
Angehörige der tschechoslowaki- 


der CSSR nicht mehr eite 
suchen hier „den goldenen 

. Jedenfalls, und diese Fe 

S^dastschecÄS 

sachlich politische Exil. in 
schoctoetend: Die neue Hi 
welk besteht aus Mensch« 
Politik im Osten genau so 
^ res ?«te, wie hier wenig 
von politischer & 
Anstand. Mindestens ein E 
^SR-Flüchtlinge, die in de 
fiesen drei Jahren deutsch ' 
se -erhalten hshan < 


totalitäre System, haben.keme Chan- 
ce,.zu fliehen, denn sie dürfen nicht 
einmal' in sozialistische Brudertänder 


, , — - —»V«, cuiea gic-mscüri 

Ijackesre, a m tli c h anerkannte: pol 

fcsche Züchtlinge ins CSSErKopsi 
at m Spin, um dort um Guäde.un 
^ ihre verbrecherisch 

Republikflucht zu bitten. ' ‘ ' 

Ofe Jpfop wurde nach ßeinein müfeebe 


§S^ publik 

Staatsbürger«- seit nnSPv ■ 
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Die Strategie des Kremlfür den Gipfel* Die Tagesordnung soll auf das Thema Rüstungsbegrenzung und Abröstung eingeengt werden / Mit geballter Propaganda-Kraft gegen SDI 


Moskau setzt nach wie vor auf die Selbstzensur des Westens 


Von HERBERT KREMP 

A lle Gipfel-Konferenzen nach 
dem Kriege waren in ein ge- 
waltiges ' Propagarid&Gfetose 
eingebaut- Die Sowjetunion schien 
jeweils' im Vorteil,we£l üireFubrimg 
als Herr der Mßdieneiiien geschlossen 
nen ViTaien demonstrieren kann, dem. -: 
auf der anderen Seite eine staritfi Dif* ; 
ferenzierung der Meinungen gegen-, 
übersteht: 1960 kam es in. Paris, zu 
einem Eklat, als Chruschtschow. we- 
gen des Spionagefluges und.de» Ab- 
schusses einer amerikanischen U-2- 
Maschine über sowjetischem Ho- . 
heitsgebiet die Konferenz „platzen* 
ließ. Ihm kam es dabei nur darauf an, . 
„Unsicherheit ins Lager desFemes, zu 
tragen 1 ', wie ein chinesisches Straie- 
gem lautet. Die westliche Szene rea- 
gierte mit der erwarteten Selbstkritik. 

Am Fall des Doppelagenten. Jurtr . 
schenko wird . der bevorstehende 
Genfer "Gipfel mchtscheitemr Dafür 
ist die Sache zu beiläufig. De 1 hoch- 
rangige KGB-Mann war im August in 
Rom übergelaufen, hatte sich den 
Amerikanern offenbart lind behaup- 
tet jetzt,rechtzeitigvordua-Gip&lbe- 
gegnung, vtm Amerikanern entführt 
und mit Drogen traktiert worden zu 
sein. Der Sinn desf sowjetischen 
Spiels ist diesmal äh anderer und 
steht in Zusammenhang mit der - 
seltsam verzögerten - Ausreise von 
Jelena Bonner, der Frau Sacharows. 
Dessen Telefongespräch mit .Ver- 
wandten in New York und Gewehte 
über seine Ausreise gehören -zur so- 
wjetischen Konferenzstrategie:. 

Worin diese Strategie besteh£,laßt 
sich an einer Reihe propagandisti- 
scher Aktionen ablesen- Sieverfolgen 
das Ziel, die Thgesordnung von Genf 
auf das Thema Rustung^begrenzmig 
und Abrüstung emzuengen. Über 
Menschenrechte und regionale Kon- 
flikte will Gorbatschow am Lac Le- 
man möglichst nicht angesprochen 
werden. Das erste Thema ist mit den 
Fällen Jurtschenko lind Sacharow 
„erledigt" - oder will der amerika- 
nische Präsident eine Philippika über 
die Schindung da braven KGB-Bür- 
gers riskieren? Die Erörterung regio- 
naler Konflikte, wie sie .Reagan vor 
der UNO aufjgezahlt hat (Af ffitarrisfa^ 
Nicaragua, Kambodscha* Äthiopien, 
Angola), betrachtet die sowjetische 
Diplomatie äs ein gefährliches Ab- 
schweifen in Bereiche, in denen sie 
sich nicht sicher fühlt. Darüber reden 
(und sich rechtfertigen 

zu müssen) wäre Gorbatschow lästig. 


; möchte ach auf das-Tiöna Bü- 
stung konzentrieren, ach aber.auch 
dort nur beweghehzeigen, wenn die- 
7 USA. auf die strategwehe Vertädi- 
gungsmitiative verrichten. Die 16- 
- ständigen Gespräche, die Außenzza- 
-inster in Mosk?«] fiihrfc, eega- 
benkeine andere Tnfer matkm- Ob es 
'den Amerikanern gelingt, sich., mit 
den Sowjets . auf die . j&flässigkeit 
beidseitiger Forschung zu verständi- 
gen - sie berührt den ABM-Vertrag 
(Aati-BäHstic-Missiles) nicht -r, er- 
sehend: trotz gelegentlicher Andeu- 
tungen zweifelhaft,' Gorbatschow 
wird das Junktim zwischen SDI-Ver- 
; zieht und Raketen-Abbau weit ausle- 
gen, weil die technologische Dyna- 
mik, die von dem amerikanischen 
Projekt ansgeht, seine Pläne für eine 
Umverteilung des Bmttosorialpro- 
daktesbäglekbzätäger Bewahnntg 
militärischer Üböleg(niheit gefähr- 
. det Er bekäme Feuer aus dem Poöt- 
büro »wi aus der militärisch-indu- 
striellen Nomenklatura, wurde er zi- 
vilisatorische Fortschritte auf Kokten; 

. fl« ffl«4wi4il»tgVnmpl<*ypg anstreben. 

I&geballteKr^ctersowjetischai 
-Propaganda zktt auf die „Stemen- 
krieg-Voibereitungeai “ der Reagan- 
Admimsttmioa Im Zentrum des 
Wirkungsfeldes liegt die Bundesrepu- 
blik, deren Außenpolitik besonders 
im Falle SDI. unter ei mann Mangel an 
Identität leidet Der Brief, den Gorba- 
tschow am 29. Oktober im Kanzer- 
lamt über rächen ’ ließ, zielt genau in 
^ ia dy* im Mgimingshiid zwi- 
schen dm Auswärtigen Amt und 
dem Kanzleramt entstanden ist Der 
Text liegt in zweistilistisch voneinan- 
der abweichenden Übersetzungen 
vor. Der veröffentlichte Test kann 
naoh pin»r Analyse 

nicht von «nein deutschen Philolo- 
gen stammen, dafür ist er zu holprig 
.und enthält zu viele Elemente der 
russischen Syntax tfer die inhaltlich 
. gleichlautenden Texte liest erkennt 
das sowjetische Interesse an einer 
Veröffentlichung im Vorfeld der Gert 
fer Konferenz sofort Die deutsche 
Seite soll in seXbStzwäflerisdien De- 
batten über Smn und Folgen einer -> 

fhirrh zwi schenstaatliche , Ah maehn n- 

gen beschirmten - Beteiligung an 
SDI gehalten werden. 

- Ob dies geöngt, hängt von dar an- 
gegriffenen Beziehung zwischen 
TCnhl und ( Vnsrhpr ah Der Außenmi- 
nister betreibt seine Ressortpolitik 

mit innpnpnlTtiwhe n 7, ie1<g»tvimg«»n 

Er überschreite die Tbleranzen, die 



-Der Brief am den Krenl zielte in die Bonner Lücke zwischen Bundeskanzleramt und Außenministerium: 
Gorbatschow (I) und Genscher FOTOS: ap /Lothar kucharz 


eine kluge Regierungspolitik in die- 
ser Hinsicht zuüäßL Genscher ist auf 
eine Entspannungspolitik festgelegt, 
die den Friedensbegriff mit Rü- 
stungsbegrenzung und Abrüstung 
gleichsetzt, die politischen Span- 
nungsgründe Ost-West und die Span- 
nimgrfglle, die re gional durch sowje- 
tisches Verhalten entstanden sind 
und entstehen, aber vernachlässigt 
oder durch absichtsvolles Schweigen 
in Vergessenheit geraten laßt Die 
Verengung der Begriffe Spannung 
und Entspannung macht die Au- 
ßenpolitik eines bedeutenden Staates 
wie der Bundesrepublik unglaubwür- 
dig unscharf. Sie gleicht beschla- 
genem Glas. Umsichtige Politiker 
und Beobachter sehen mit Sorge, wie 
Bonn das Gesamtbild der Welt und 
Machtverhältnisse aus dem Auge zu 
verlieren droht 

Dies gilt vor allem für die Expan- 
sions-Tendenzen der sowjetischen 
Politik. Ihre Beachtung steht in kei- 
nem Verhältnis zu der Orientierungs- 
freudigkeit, die der Fahrtenschreiber 
des Außenministers anzeigt Die the- 
matische Verkürzung der deutschen 
Außenpolitik finde t eme ersta unli che 
Parallele. Auch die sowjetische Füh- 
rung scheint die wahren Gründe für 
den Zusammenbruch der Entspan- 
nungspolitik am Ende der siebziger 
Jahre nicht wahmehmen zu wollen. 
In seinem Interview im Magazin „Ti- 


me" (28. August) sagte Gorbatschow, 
er und sein Personal hatten Gewis- 
sensforschung betrieben und dabei 
keinen Grund entdeckt, sich selber 
für die Spannungen und gefährlichen 
Entwicklungen in den Ost-West Be- 
ziehungen verantwortlich zu machen. 
Diese W ahm ehmungssch wä che er- 
regt Erstaunen. Denn: 

1. Eine der Hauptursachen für den 
Zusammenbruch der Entspan- 
nungspolitik war der sowjetische Ein- 
marsch in Afghanistan vor sechs Jah- 
ren. Im Unterschied zur Gewaltan- 
wendung in Ungarn 1956 und in der 
Tschechoslowakei 1968 fühlte der 
Vorstoß zur Ausweitung des sowjeti- 
schen Machtbereichs in einem Teil 
der Welt in den die sowjetische Ar- 
mee noch nie ihren Fuß gesetzt hatte. 
Präsident Reagan erklärte in seiner 
Ansprache vor den Vereinten Natio- 
nen Ende Oktober, daß sich die Grö- 
ße des sowjetischen Kontingents auf 
118000 Mann belaufe. Kurz vorher 
hatte der Pakistanische Staatspräsi- 
dent Zia Ul-haq die Zahl von 150 000 
genannt Trotz der Masse an Men- 
schen und Material sind die Sowjets 
ihrem Ziel, das Land zu unterwerfen, 
noch nicht entscheidend näher als 
Ende 1979, als sie ihre Marionette Ba- 
bräk Karmal in einem Truppen- 
transporter nach Kabul flogen. 

Gorbatschow hat bisher nichts un- 
ternommen, was auf eine Verände- 


rung der sowjetischen Politik gegen- 
über Afghanistan schließen ließe. Die 
sowjetische Armee hat im Gegenteil 
seit Juni des Jahres neue Offensiven 
gestartet Im Juli wurde General Sai- 
zew zum neuen Oberbefehlshaber der 
Lnvasionstruppen ernannt Er hat die 
Aufgabe, die ins Wanken geratene 
Tmppendisripün und die Kampfkraft 
der sowjetischen Armee zu stärken. 
Am 11. Oktober erklärte der stellver- 
tretende sowjetische Außenminister 
Kapitza in einem Interview mit der 
pakistanischen Zeitschrift „Muslim“, 
daß sich Pakistan mit der Sowjetuni- 
on „im Krieg" befinde, weil es den 
Mudschahedins erlaube, über die 
Grenze hinweg Angriffe gegen afgha- 
nische Regierungsgruppen zu fuhren. 

2. In Angola unterstützt die Sowjet- 
union die kommunistische Regierung 
gegen die antikommunistische Wi- 
derstandsorganisation UNTTA. Dabei 
ist nicht klar, ob an den Kämpfen der 
beiden letzten Monate sowjetische 
Verbände in Aktion traten. Die Zahl 
der sowjetischen Militärberater wird 
auf 1200 geschätzt, die der Kubaner 
auf 35 000. Die Kosten für die kuba- 
nische Legion zahlt Moskau in Form 
von Wirtschaftshilfe an Havana. In 
den beiden letzten Jahren haben die 
Sowjets die verbündete Regierung in 
Angola reichlich mit Waffen versorgt. 

3. In Vietnam hat die Sowjetunion 
seit 1979 den früheren amerikani- 


schen Luft- und Seestützpunkt Cam 
Ranh Bay systematisch ausgebaut 
Nach einem Bericht der thailändi- 
schen Zeitung „Die Nation“ vom 24. 
Oktober laufen pro Monat rund 30 
sowjetische Kriegsschiffe den Hafen 
an. Acht Kriegsschiffe sind dort sta- 
tioniert Seit November 1984 stehen 
16 moderne sowjetische Bomber vom 
Typ TO- 16 in Cam Ranh Bay. Mit 
dieser Streitmacht geben die Sowjets 
zu erkennen, daß sie die Aktionen des 
Verbündeten in Hanoi in Kambo- 
dscha und Laos decken. Beim Be- 
such des vietnamesischen Verteidi- 
gungsministers in Moskau im Sep- 
tember sagte der sowjetische Vertei- 
digigungsminister Sokolow verstärk- 
te militärische Hilfe zu. Die Unter- 
stützung für Vietnam hat den ge- 
schätzten Gegenwert von drei Milliar- 
den Mark jährlich. 

4. Die militärischen Aktionen der 
äthiopischen Regierung gegen den 
Widerstand in Eritrea und Tigre wä- 
ren ohne sowjetische Unterstützung 
nicht möglich gewesen. Stationiert 
sind dort 5000 Kubaner und 2000 So- 
wjets. Moskau hat seit 1977 Militär- 
ausrüstung im Wert von insgesamt 
neun Milliar den Mark geliefert. Seit 
dem Machtantritt Gorbatschows hat 
sich an dem Waffenstrom nichts ge- 
ändert 

5. Gorbatschow lud im vergange- 
nen Frühjahr den Präsidenten von 
Nicaragua. Ortega, nach Moskau ein. 
kurz nachdem der amerikanische 
Kongreß die Finanzhilfe für den Wi- 
derstand in dem zentralamerikani- 
schen Staat gestrichen hatte. Er ver- 
sprach dem Gast 180 Millionen Mark, 
um der ruinierten Wirtschaft auf die 
Beine zu helfen. Die Sowjetunion, so 
erklärte er, werde es nicht zulassen, 
daß das sozialistische Regime durch 
Aktionen Washingtons beseitigt wer- 
de. Nicaragua ist heute ein hochgerü- 
stetes Land. Der Transfer sowjeti- 
scher Waffen geht über Kuba. 

Unter Gorbatschow hat sich, wie 
die Beispiele zeigen, an der aggressi- 
ven Außenpolitik Moskaus nichts ge- 
ändert Es liegt auf der Hand, warum 
sich die Sowjets in Genf auf das The- 
ma Rüstungsbegrenzung und Abrü- 
stung konzentrieren wollen: Sie hof- 
fen. daß die westlichen Länder durch 
eine ..Selbstzensur ihres Wahrneh- 
mungsvermögens dazu veranlaßt 
werden, die aggressive Natur der so- 
wjetischen Politik in der Dritten Welt 
zu vergessen. 


Die mysteriösen 
Wege eines 
geheimen Briefs 

gba. Bonn 

Der Bundeskanzler hat keinen 
Zweifel daran gelassen, daß er die 
Veröffentlichung des Gorbatschow- 
Briefes für einen Teil der sowjeti- 
schen Propaganda gegen die ameri- 
kanische Strategische Verteidigungs- 
initiative und eine eventuelle 
deutsche Beteiligung daran hält Und 
er hat klargestellt daß der Text 
„nicht von uns“, also weder vom Bun- 
deskanzleramt noch aus dem Außen- 
ministerium, in die Presse gelangt ist 
Der Weg des Schreibens läßt sich re- 
konstruieren: 

Am Dienstagnaehmi ttag vergange- 
ner Woche übergab Sowjetbotschaf- 
ter Wladimir Semjonow den Brief von 
Generalsekretär Gorbatschow im 
Bundeskanzleramt an den außenpoli- 
tischen Kanzlerberater Tekschik. Da- 
bei handelte es sich um die russische 
Originalversion und eine yon den So- 
wjets angefertigte Roh-Übersetzung 
ins Deutsche. Bei der Entgegennah- 
me des Briefes wurde Vertraulichkeit 
über den Inhalt vereinbart 

Eine Kopie sowohl des russischen 
Briefes als auch der Roh-Übersetzung 
wurde noch am selben Nachmittag 
ins Auswärtige Amt gegeben. Dort 
gingen die Schriftstücke an das Mini- 
sterbüro und an den für Ost-Europa 
zuständigen Abteilungsleiter. Nicht 
einmal der Pressesprecher des Au- 
ßenministers erhielt eine Kopie. Im 
Außenamt wurde eine eigene Über- 
setzung, l JF'einübersetzung“) in Auf- 
trag gegeben. Im Bundeskanzleramt 
wurden sowohl Original als auch 
Roh-Übersetzung in die Geheim-Re- 
gistratur aufgenommen. 

Als die Bild-Zeitung ihre Auszüge 
veröffentlichte, war die Feinüberset- 
zung noch nicht fertig. Allerdings 
stimmt die in „Bild“ abgedruckte 
Fassung auch nicht völlig mit der 
Roh-Übersetzung der Sowjets über- 
ein. was ein einfacher Textvergleich 
im Kanzleramt bestätigt hat 

Noch mehr Erstaunliches; Noch 
bevor Kanzler-Berater Teltschik den 
Brief von Botschafter Semjonow ent- 
gegengenommen hatte, war er schon 
von einem sowjetischen Journalisten 
in Bonn auf den Inhalt dieses Schrei- 
bens angesprochen worden. Und im 
Bundeskanzleramt riefen deutsche 
Journalisten - noch vor dem Semjo- 
now-Besuch dort - an, um nach dem 
Zweck dieser Vorsprache zu fragen. 



Muß 

unternehmerischer 
Mut zum persönlichen 
Risiko werden? 


Männer, die sich in wirtschaftlich schwieriger Zeit selbständig 
machen, beweisen Mut. Noch mutiger sind Frauen, die diesen Schritt 
wagen. 

Um so wichtiger ist es für Sie als Frau. Ihre Selbstverwirklichung 
und Unabhängigkeit finanziell abzusichem. Mir einer eigenen 
Lebensversicherung. 


Von den Vorteilen, die dafür sprechen, möchten wir Ihnen hier 
einige nennen: 

1. Der Risikoschutz gilt vom ersten Beitrag an. Ohne Wartezeiten. 

2. Durch die hohe Rendite bilden Sie langfristig ein beachtliches Yor- 
sorgekapital für später. Nach dem derzeitigen Stand der Überschuß- 
beteiligung kann sich Ihre Versicherungssumme in etwa 25 Jahren 
verdoppeln. 

3. Mit einer Lebensversicherung können Sie die Versicherungs- 
summe ständig Ihrem wachsenden Lebensstandard anpassen. 

Weitere Informationen bekommen Sie von jedem Y ersicherungs- 
fachmann. Oder von einer der \ielen Fachfrauen, die sich die 
Lebensversicherung zur Lebensaufgabe gemacht haben. 



Leben braucht Sicherheit. 
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Jetzt ist es leichter, 
Überall so effektiv 
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Mit dem TRAGBAREN BÜRO 
haben Sie jetzt das Wichtigste aus Ihrem 
Büro immer zur Hand. Vier sofort ver- 
fügbare Programme in deutscher Sprache 
sind direkt eingebaut: WordStar-To-Go 
(Textverarbeitung), Calc-To-Go (Kalkula- 
tion), Filer (elektronischer Karteikasten) 
und TELCOM (Datenfernübertragung). Das 
TRAGBARE BÜRO besitzt einen großen, 
übersichtlichen Bildschirm, hat DIN-Tastatur 
und ist jederzeit betriebsbereit durch 


Batterien. Es kostet trotz seiner hohen 
Leistungsfähigkeit nur 3.418- DM 
(unverbindliche Preisempfehlung, 
incl. MwSt). Ein Preis, der selbst einem 
kritischen Vergleich standhält. 

Lassen Sie sich bei Ihrem NEC 
Händler vorführen, wie überraschend 
einfach das TRAGBARE BÜRO zu hand- 
haben ist. 

Einen Händlemachweis und weitere Jnfor- . 

mationen erhalten Sie von NEC Home • 

Electronics (Europe) GmbH, Alexanderstr. 36, fW 
4000 Düsseldorf 1, Tel.: (02 11) 1 39 02-0 . ^ y 



6 POLITIK fteiwa. ^ cvaoi>er 

Bonn und Paris wollen 
Fortschritte für Europa 

Deatsch-&aaz6sisc!ie Beziebangen *®° S«S»» 

BEHNTCONRAD.Bonn Deutschland hifaoi ach ge&hrtxh 
Bundeskanzler Hdmut Kohl und vonemaxlfiraöfirn^“ ^ 

T^w?<»»eirifl p n™nwgtP!r Hans-Dic£ricii ■ SovrätimBooBmchtaiiJ fiMCftM *- 
Gens cher woBen <üe ftstgcfahrenep gen. daß Fr an k re i c h cracüt Projekte 
BG-BeratnngeofiberäaeB^onnder müitänfcher Koopaitioa to* Ge* 
Baropüscten Gememschaft zusam- sprach bria&danaticr de V orhaben 
men mit den Franzosen wieder in ms gemeinsamen Auftlirun**wteT 
Gang bringen. Ihr Ziel ist es, vor aT üten and aner tiferfings itiffl ravslen 
lern dm von Paris and Bonn gemein- Raumfähre. Klagen aus^ Bari* find 
am vorgdegten Vertragsentwurf Ife auch wegen der praktisch nicht ver- 
eine europäische Außer- und Sic her - har*i*nmn AlwKimnm nff cber tt» 
heitspoijtik bis ?»»» Europagipfel in «wjfffirhg deirifighe Beteffifffflgen der 


BEKNTO»QtÄD.B«m 

Bundeskanzler Helmut Kohl und 
Bpiu?ppnflwmHnkt«r Han^Dfetrich. 
Genscher woBen die Eestgefahrtnen 
BG-Beiafimgen über eine Befonn der 
Bnropüscten Gemeinschaft zusam- 
men mit den Franzosen wieder in 
Gang bringen. Ihr Ziel ist es, vor al- 
lem den von Paris and Bonn gemem- 
sam vor^StenVertragsentmirflür 
eine europäische Außen- und Soc her - 
beitspdüik bis zum Europagipfid in 
Laxenburg am 2. und Z. Dezember 
unter Dach und Fach zu bringen. Die- 
se Absicht gehörte m des zentrales 

Themen dar gestrig» Gespräche 
zum Auftakt der 46. dectsch-ßanzösi- 
sefaen Kgasuttatiooen in Bonn. 

Kahl hatte wenige Standen vor 

ihm TmM frn von S h |K|tf3 ?A»pt 
Franca» Mitterrand in einem Infier 
vfewsutdem „Bhäris c & eri Mnfcai* 
nodh einmaldie Kbtwe ndigfcat peoer 
Impulse fir Europa tmfeostzidnx. 
Dabei versicherte en JDie politische 
Union Europas MaM ein läüxs und 
langwieriger Proze&. -Aber wir kom- 
men voran. Wenn es uns jetzt gtfmgt, 
die außen- und sicherhdtspoSiiscbe 
Zusammenarbeit vertraglich zu ver- 
anfcenz, ist das ein w ich tiger Fbrt- 
sc hritt ." 

Angesidäs 

sen Vedmi&dervDmHaSäderEo- 

w p gg i p H 7 ttt -.T rrni itiwm Jah nn »iw. 

gesetzt e n BG^Repera n cdPo afer eBi 
Sk eine Verfessungsrefam hatte 
Gmscfaer in den fetzten Wochen 
schon m e fag e a ? eu ropafach e Azrflen- 
ministerkoQegen zn intensiven büate> 
n3en Beatmen nach Bonn eingd*- 
deiL Nach seiner Ansicht harn jetzt 
zmr noch eine ko n ze rti erte dcntech- 
fianzosfache Aktion beben, für die 

/farm auch Git>pl >ritanniwB p wa>nmn>n 

werdoa sott. Darais resultiert in Gen* 
schers Augen die große Bedeutung 
da 1 bis beute mittag dauernden Kbn- 
sultationen. . • 

Deutsch-französischer 
Konsensus beeinträchtigt 

E fp ymw niaT Ti g f rAiirn räiiBrfiPr An- 

laufsoll ebenso wie eine konstruktive 
&ürtenmg der anstehenden bfliter*- 
]» Projekte und eine Abstimmung 
über aktueBe West-Ost- und Bündnfe- 
fragen, darunter die SDI-PriAieina- 
tdc, nach dmWunsdKn der Bundes- 
regfarung dazu betragen, die in letz- 
ter Zeit etwas dönnbErtig gewordene 
dectschAa n z T w ü s die Partnerjchafi. 
zu revitaüszeKn. . 

Besonders in Frankreich wird über 
< ^*p gegenwärtiges Zustand 
So erklärte der frühere AnBeamhü- 
stier Jean-Frax^ois Poncet gestern in 
der Pariser Zötnng „Le f^ro“: 

«Die dectsch-ftanzösfachen Bezäe- 
hungen smd nicht mehr, was sie m- 
mal waren. Sind sie auch nach an Sen 
bin gut ge bbeben, haben de sieb im 
wesenffidieB dpdi geSbxfidi ver- 
schfertrtert... Die BundeaepubSk 
hat Großtuitanräen beim europäi- 
schen Kampfflugzeug vorgezogen; 
sie hat sich für die Raumstation ,CoL 
umbus* wMiyfe» imd Frankreich 
sich allem bdm Abenteuer derBaam-. 
fähre JBennes'engagierai fasset we- 
gen mangelnden deutsch-famzösi- 
schen Verständnisses ist andi die 
1?w|tyhf»w?iing über des mäitanschen 
BeobacfatnagssatriStien auf den 
Sanktnjmmärleinstag verschoben. 
Sogar im euxo£»is^eii Bereadi ist 
der deutsch-französische Konsennw 
beeinträchtigt... Frankrercb xnal - 


der Amerikaner fSDD zu g wa i ten . 
ifaHmy e aus Par» fassen keinen 
Zweite dann, daß Frankreich <fc ah 
andemtig e PtS fa e n z f&r die DBA 
empftmde« Bonner Politik raiÖbü- 


Gemetnsame Position 
für SDI angestrebt 

Anf deutscher Seite^ Waden die Ge- 
wichte etwas »den verteSL Daß 
aber des Kooperation mit Paris ein 
neuer Anstoß gegeben werrfm sdttc, 
ist auch in Bonn unstrittig. Datum 
wiB man eingehend über eine bessere 
Zusammenarbeit auf aßen Gebieten 
sprechen. Dam gehören konkret die 
Projekte eher &w ri fle nmg des Air- 
bcs-Fropannss um eben Lang- 
strecke»- , und eben Bfittelstrecken- 
typ; die mehrfach erörterte Schneft- 
bri mv e tb i ad gog Pam-Briisaei- 
Köfa, das Autoteiefbn, Ariane V und 
<&e RaumSh» JEfermes*. 

Ein wichtiges Tben» ist fieruer die 
Präge, ob es mogtiebeeizL wird, auf 


püschen H&ion (WBÖ) ara li No- 
vember in Rom eine gemehsame eti- 
r np ii yhe jMtkn zur nwrihni- 
sehen WrWraiiiiinirfaiitiiiiiiKffPDzu 
fiamuhetmlnaBmdäaenPtBdrten, 
wie sich bei der ttwUtafaC der 
Genier Qpte- und Abrustongner- 
Iiantlluu ff n faC Bona an Kootdtnfe- 
nmggätfträ int g e s ri e rt. . 

Die Konsuftationeti begannen ge- 
im BuBdcidoodff- 

WUWrat ~ jfc— — WA ^ ■ .1 U H - - 

JgunFTTanQ lilTL nrimJf Hl"nFTl FiTW Si L 

Der ^aaCsprasident wu von den Mi- 
nistern Befand D ianas ( Anfleüü , Pa»l 
QaOisIVerteidiKtmgLBdift 
(Industrie), Pferire Bftrfgovoy (Wfet- 
schaft) und &ibert Curieti (For- 
schung) sowie der KtoopfrStartsse- 
hi e täiiü im luiwimiiiMwii jm , C*- 
thfträieTjltiTnfeT^be^eitetPronier- 
oBäster Laurent Fabius kam etwas 
spater an eägeoen FJoemug. ' . 

- Zunächst eanmdkonferiertai Kohl 
und Ifitterrand zwei- Stunden fang 
miter^ vier Augen. dam berie- 

tos &e Außen - vaai Vertrifiguugsmi- 

igaSwr in jwmhimw w «qyy» 

getrennt davon tße jewefilgen Res- 
soctmimstcr. Während der franzö- 
aache Staa tscfaef anac hÜe ß en d bei 
B undeH»ßti dent Rkhatd von Weiz- 
säcker voispraeh. empffag der Eanz- 
fer Mimsterpräsktent FUnos. Den 
Afaedfaißdes ersten T^es bildete ein 

ycm Kohl gegebenes Abendessen im 
Palais Scbamnbmg- - 

Beate wodmlbU und Mjttesand 
ihre Diskussionen im erweiterten 
Kieis und später in einer Pfenanrit- 
zang beider Ddegationen fortsetzen 
und mittags gemeinsam vorderPnss- 
se er s chein gL Nach einem Essen mit 
dem K a n zl er in der französischen 
Botschaftenesktenz Schloß Ersieh 
wird der Staatspräsident am Nach- 
mittag nach Paris zurädefitegen. 


d» sozialen V^antwortang, zurück- 


Soziale Marktwirtschaft 
nach deutschem Muster? 

Vorstoß eines französischen Wirtscbaftswiss^^ 

A GRAF KAGENECK. Paris gö - straffe Planung in Frankreich, 

, Där französische WütsdiafisWis- gefic&Si>endmg in Deutsch- 

sensdiafQer WiIBamF^atn^ois wiHam Heute sei d» Bundesrepublik 

3. Dezember in Paris deutsche und w 1 *«» zu strengen monetären 
französische PoBriker und Wüt. und finanzieUen Regeln der Azz&ugs- 
s ch a ft le r zu einer Konferenz verei- . . ze ^ zorückgekdut, die ihren unge- 
nen, auf der die Wirfachaftssysteme w^mlkhen wirtschaftHchsi Erfolg 
beider Länder verglichen und der in Europa ermöglichten. Frankreich 
Weg zu einer decfecb-französfeclien habe indes immer noch nicht begrif- 
KonvHgßnz in der Suche nach d&er feö, daß dieser Erfolg n id rt anf kgen- 
eurupäfachoi . ^sözfafen Marktwirt- dem- Wiifachafiswundei; sondern eif 
schaft" nach deutechem Muster ge- m fandameptal gesünderes System 
fond» werden soD. . . der Regelung des Ifarfctes^S 

Im Vorfeldder ftanzÖsischenWah- dfe Preise. Unter Einb ezrefr nn g 

len des ISSsz 1986, bei denen, Ran- ^ scaaalm V era nt wu iü m g. zuriiek- 
cois* Auffassung nadLübgr«TiP FnHil zuffihren stieb. 

tehreäÄ’mtiirlfoeitifinR 

schieden whd, hält erden Zeitpunkt - S™“™ arsduffen, erffiBenzu 

iür .tiM große deatsds*anz5siscfae : öaß das 

Konfrontation gekommeL ugj das ftanzngfacbeWlrb» 

±^- scoansgystemenMUBder anzurititifeP 

Wfflimn Pcan^oi^ an Stiiü]^ und s^-VeatiidjtitfidiungderPrti^ 

tinheitlicfae S&- 

kam^stitJtiirenmEiaiikreichfm* kfl nYwwTwpoBf a. ^ 

und verfugt heute über eine beacht- 

schafi mid Banken wie in btiden ^ ^ D *a® aber 

Eäusem des Paiiaments. Seine The- ^ M atrum fBrmbmwfiorale 

se: Frankreich und Deutschland sind & OMTO ° ew g g -' 
w k l it i gs te Han d e lspa r tner in Europa 

und hab» sich seit 40 Jahren in pa- • 2 1 . ' ' — — • - - ' " 

rallelen Wirtschaftssystemen entwü- ^ war tusas t/tasnj ± tfalr 

k*. ^^jemdsaivoanigBt 
Das ffihzte immer wieder za krisen- * 

haft» Bitwi«±l^ . . .. .S&y&SL™ 

Beide iratten aaßaöen ^soa-' 


' Din das Gebot der Römischen Ver- 
träg^i in Europa, eman-. tinheBttdhen - 


““oen, meint Frangois, daß das 
«nxtteie-und das ftaazfewcbe'Wirt» 


«den: VereinWiy^^^ pn^n. 
^«sregjme, ane tiahtitl iche B3&- 


“«w^pmzea ang qaesscame Suri- 


™* WBJ (ÜSPS u. 


pdcfcr 

“OM^ He. Stf SrtwSiSSSSlSd 













Freitag. 8. November 1985 - Nr. 261- DIE WELT 


POLITIK m FORUM 


c .*■ 


.'••• * ■ ■■ V;\ fif-* -fit- 


■mäSY/'* '"’ V ' 




vfr -r- r- ■■-■ -v 




r. .■ ■•; .>.. 




;^T 


JW !l. ...Lfcrar&3 

ImPl 







f rlon riorioKfcliAf 


Sturmangriff auf den Gerichtshof 

Mit Panzern und Maschinengewehren stürm- ■■• „Bewegung 19. April" mit zehn Geiseln ver- 
f ten Kolumbiens Soldaten und Polizisten ge- schanzt. Handgranaten und Raketen explo- 
stern den Obersten Gerichtshof des Landes, dierten. Die Wucht zerstörte noch in 500 Me- 
j Dort hatten sich linksgerichtete Guerriltas der - tem Entfernung Fensterscheiben. foto:ah> 

„Wir kämpfen bis zum Sieg“ 

WELT -Gespräch mit dem Führer der AHpartekn- Allianz des afghanischen Widerstands 


WALTER H. RXJEB, Bonn 

G ul buddln Hekmatyar, der Präsi- 
dent der Allparteien- Allianz der 
afghanis chen Mudschahedin imri 
Führer der flindampnfaligtischwn Par- 
tei Hezbi Island spricht normalerwei- 
se leise, kühl und beherrscht Auf die 
neueste „Spiegel“ -Darstellung der 
politischen und militärischen Situa- 
tion Afghanistans nach fast sechsjäh- 
riger Besetzung durch die Sowjets 
aber reagierte der seit drei Tagen in 
Deutschland weilende 37 jährige 
Guerrillaführer in einem Gespräch 
mit der WELT empört und aggressiv. 

Der Krieg sei im Gegensatz za den 
, Spiegel“ -Behauptungen längst nicht 
entschieden und für den Widerstand 
schon gar nicht verloren. Die Darstel- 
lung des Nachrichten-Magazins sei 
„unwahr tmd verleumderisch \ stellte 
Hekmatyar fest .Ich lade alle Medi- 
envertreter der Bundesrepublik nach 
Afghanistan ein“, sagte er. „Dort kön- 
nen sie rieh davon überzeugen, daß 
die Lage des Widerstandes gegen die 
sowjetische Aggression nach wie vor 
gut ist 300 000 und nicht bloß .50- bis 
60 000 Mudschahedin stehen den 
Russen gegenüber, besser bewaffnet 
als je. Sie kontrollieren 90 Prozent des 
afghanischen Territoriums, und zwar 
bis an die sowjetische Grenze und in 
die Nahe der voirden Eindringlingen 
beherrschten Großstädte.“ 

Die Zukuriftsperspektiven ange- 
sichts intensiver kommunistischer 
Erziehung des afghanischen Nach- 
wuchses sieht Hekmatyar eben&Hs 
anders als das Hamburger Magazin. 
Die Machthaber in Kabul zeigten aus- 
ländischen Journalisten stets nur „ei- 
ne Seite der Medaille“. In Wahrheit 
würden Millionen von Kindern zu- 
sammen mit ihren Eltern vom Krieg 
der Russen gegen Afghanistan terro- 
risiert. was sie mit „Abscheu und Ab- 
neigung“ erfülle. 

Die Taktik der Entvölkerung sei- 
nes Landes durch das sowjetische 
Vorgehen bezeichnete Hekmatyar als 
zutreffend. „Die Russen versuchen, 
unsere Versorgungsgrundlagen zu 
zerstören. Sie vergüten das Wasser, 
bombardieren landwirtschaftliche 
Anlagen, töten das Vieh. Und sie ver- 
suchen. Hysterie und Angst zu erzeu- 
gen. um die Zivilbevölkerung zur 
Flucht ins Ausland oder in die Groß- 
städte zu veranlassen, in denen sie die 
Kontrolle ausüben. Aber ihre Taktik 


hat keinen Erfolg. Wir bekommen Le- 
bensmittel aus dem Ausland und das 
Volk unterstützt uns überall brüder- 
lich und nach .Kräften - nach der 
Parole Jn einer Hand das Gewehr, in 
der anderen ein Werkzeug 1 .“ 

Von einem „Frieden des Kannal- 
Regimes“ mit dem Islam könne keine 
Rede sein, führ Hekmatyar fort Er 
widerlegte die Behauptung Kabuls, 
im sozialistischen EmfhiBtv »nnt»h ge- 
be es 23000 Moscheen, mit Zahipn 
Die Russen kontrollierten maximal 
150 Städte und Dörfer, da könne je- 
dermann ausrechnen, wieviele Mo- 
scheen in den «naringn Städten ste- 
hen müßten ... Hekmatyar „Die An- 
gaben FCahtrls sind pfrhfo als Lügen 



GuttwckBa tfoknatyar 

und Verfälschungen der Wirklich- 
keit Die Russen sind und bleiben die 
Todfeinde des Islam. Im übrigen re- 
präsentieren gerade die Moscheen 
das Scheitern der knmTnnnistisrhpTi 
Ideologie.“ 

Auch die Behauptung der Kommu- 
nisten in Kabul, es gebe mittlerweile 
100 000 Mitglieder in einer „Vaterlän- 
dischen Front“, bezeichnete Hekma- 
tyar als falsch. Den mit großem 
Propaganda-Aufwand inszenierten 
Zusammentritt einer Versammlung 
von 4M10 Stammesführern in Kabul 
nannte Hekmatyar einen „Versuch, 
dem Regime in der Hauptstadt eine 
nwtf Maqfeo aufzusetzen“. Bei den 
4000 Männern habe es sich um „ge- 
kaufte Marionetten und Handlanger 
des Regimes gehandelt, von denen 
die meisten narfa der Versammlung 
aus Angst vor der Bevölkerung in 
Kabul geblieben sind.“ 

Hoffnungsvoll und zufriedenstel- 
lend sei die Zusammenarbeit von sie- 
ben Widerstandsgruppen in der von 
ihm präsidierten AUparteien- Allianz, 
stellte Hekmatyar fest Auch auf dem 


militärischen Sektor funktioniere das 

Zusammengehen; gemeinsam werde 

gegen den Feind gekämpft Das ge- 
meinsame Auftreten nach außen sei 
vor kurzem auch in New York prakti- 
ziert worden. Dort habe er den UNO- 
Generalsekretär schriftlich aufgefor- 
dert, den Vertretern „des illegalen Re- 
gimes des afghanischen Voltes das 
Vertrauen abzusprechen nnH den 
freien Sitz bei den Vereinten Natio- 
nen der Islamisehwi AHian? afghani- 
scher Mudschahedin zur Verfügung 
zu stellen“. 

Hekmatyar legte Wert auf die Fest- 
stellung, daß er sich zu einpm priva- 
ten Besuch in der Bundesrepublik 
auf halte. „Ich bin auf Einladung mei- 
ner 10 000 Landsleute hierhergekoxn- 
men“, sagte er. „Gespräche mit Poli- 
tiken finden nur in Ausnahmefillen 
statt“ 

De SPD-Vorsitzende Willy Brandt 
war gestern nachmittag in Bonn die 
prominenteste Ausnahme. Das Ge- 
spräch ging Abstechern nach Ham- 
burg, München, Aachen, Köln und 
Berlin voraus. In der Domstadt wird 
Hekmatyar am Sonntag in der MüL 
heimer Stadthalle zu 12000 Lands- 
leiten sprechen. 

Das erste größere Zusammentref- 
fen mit hier lebenden Afghanen be- 
nutzte Hekmatyar am Mittwoch 
abend zu einem Appell an die Zuhö- 
rer, die Sache des Widerstandes auch 
fern der Heimat zu unterstützen. In 
der Aula einer Schule im Bonner Nor- 
den lauschten dem Guemßaführer 
fest tausend Personen. Am Eingang 
wurde jedermann mit einer Metall- 
sonde auf Waffen abgesucht, im In- 
nern tauchten Scheinwerfer das Grün 
von Fahnen und Transparenten sowie 
die Buntheit zahlreicher Afghanin- 
nen in gleißendes licht 

Hekmatyars Rede wurde im Chor 
immer wieder vom Ruf „Allah ist 
groß“ unterbrochen. Er sprach fest 
zwei Stunden lang- ohne Manuskript 
u nd Ermüdungserscheinungen. Sei- 
ne Ausführungen aber wurden nach 
60 Minuten plötzlich gestoppt Hek- 
matyar hatte dem Deutschen Fernse- 
hen ein Interview versprochen. 

Da kam Bewegung in die Halle. 
Hekmatyars Landsleute wollten das 
Interview schon bei der Aufnahme 
hören. Alle Augen leuchteten, als ihr 
Führer sagte: „Wir kämpfen bis zum 
Ende und bis zum Sieg.“ 


M. GERMANL Johannesburg 

Im Januar 1975, als sich das portu- 
giesische Kolonialreich nach dem 
Sturz Caetanos auflöste, wurden in 
Aivor in der Algarve die noch heute 
gültigen Weichen für die politische 
Entwicklung der potentiell reichsten 
Kolonie, Angola, gestellt. Die dama- 
lige Regierung in Lissabon Unter- 
zeichnete mit den drei Befreiungsbe- 
wegungen, der sowjetisch geführten 
kommunistischen MPLA, der inzwi- 
schen nicht mehr existierenden 
FS LA und mit der Unita das Alvor- 
Ab kommen. Es sah die gleichmäßige 
Beteiligung aller drei Bewegungen 
bei der Regierung des künftigen Staa- 
tes vor. Damals wurden auch drea 
900 Deutsche vertrieben, derm größ- 
ter Teü in die Bundesrepublik emi- 
grierte und zur Erreichung des 
FSüchtlingsstatus die Interessenge- 
meinschaft Angola- Deutsche gründe- 
te. All das ist heute, zehn Jahre spa- 
ter, Geschichte. 

Angola ist zu einem der wichtig- 
sten Stützpunkte des Sowjetimpe- 
riums in ganz Afrika geworden. Diese 
Entwicklung wird von den Gegen- 
spielern der Reagan-Politik gern her- 
untergespieß mit der Be h au p tung, 
Moskaus Interessen in Afrika hätten 
sich verlagert Allein die angolani- 
schen Waffenkäufe, bezahlt mit den 
Erdöldollars aus Cabinda im Wert 
von über 10 Milliarden Dollar bis En- 
de 1982, strafen diese Behauptungen 
lügen. Ebenso die Tatsache, daß sich 
weiterhin 35 000 Kubaner zum 


Schutz des Regimes im Lande befin- 
den. Und auch die Tatsache, daß das 
Regime der kommunistischen Swapo 
auf ihrem Weg nach SWA/Namibia 
Unterschlupf und Unterstützung bie- 
ten. 

Vor diesem Hintergrund spielt sich 
der erbitterte Kampf der antikommu- 
nistischen Rebellen der Unita ab. Ein 
möglicher Schlag gegen Savimbis 
Hauptquartier in Jamba, Südangola, 
ist wahrscheinlich, da die Reichweite 
der inzwischen mehr als hundert MüG 
21 und MüG 23, von angola n isch e n 
Piloten geflogen, sich bis nach Süd- 
west hinein erstreckt Diese Möglich- 
keit wurde vom Kommandanten der 
angolanischen Luftwaffe, dem in 
Moskau ausgebüdeten statten Mann 
de- Armee, Oberst IkoCaneia in dem 
in Paris erscheinenden Magazin 


Gebiet sei gebrochen und kündigte 
an, sein Land-sei bald in der Lage, 
tiefliegende südafrikanische Flug- 
zeuge, die dem Radarschirm der An- 
golaner bisher noch enf gphen konn- 
ten, bald abschießen zu können. Oh- 
ne den Schutz Südafrikas aber, so 
Carrefa, werde Unita nicht mehr wei- 
terbestehen. 

Jetzt rächt ach nach Ansicht mili- 
tärischer Beobachter der Anfang 1984 
mit Südafrika in Lusaka vereinbarte 
totale Abzug sämtlicher südafrikani- 
scher Truppen aus Südangola. Noch 
im August 1981, während des süd- 


afrikanischen „Protea" -Angriffs auf 
Swapo-Basen, war der damals mobile 
Radarschirm zur Überwachung zer- 
schlagen worden. Der schwache 
Punkt der südafrikanischen Streit- 
krafte, deren Armee als eine der be- 
sten der Welt güt, ist ihre Luftvertei- 
digung. Teilweise bedingt durch das 
Waffenembargo, wodurch sie nicht 
mit den neuesten technischen Ent- 
wicklungen Schritt halten können. 

Savimbi, der im Oktober einen ent- 
scheidenden Sieg gegen die von so- 
wjetischen Offizieren geführte Regie- 
rungsarmee errungen hatte, kennt die 
Gefahr eines erneuten Versuches, die 
Unita zu zerschlagen. Es ist wahr- 
scheinlich, daß von Huambo aus ein 
erneuter Angriff gegen Savimbis 
Hauptquartier Jamba selbst vorberei- 
tet wird. 

Unter diesem Aspekt ist die vom 

derte Hilfe in Höbe von 200 bis 300 
US-Dollar für Savimbi zu sehen, die 
möglichst noch vor dem Gipfeltreffen 
vom Kongreß bewilligt werden soll, 
um Gorbatschow vor vollendete Tatr 
Sachen zu stellen. Doch letztlich zahlt 
Angola, das vor zehn Jahren als eines 
der entwicklungsfähigsten und reich- 
sten Lander Afrikas galt, einen hohen 
Preis. Die Zahlungen an die Sowjets 
für die Aufrüstung nehmen dem 
Land jede Möglichkeit eines wirt- 
schaftlichen Fortschritts und der 
Bürgerkrieg fordert einen hohen 
Blutzoll 
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„Südafri ka an d du zweierlei Maß der Bo- 

ropfter“; WELT nu 4. November 

Sehr geehrte Redaktion, 

Herr Professor Ortlieb ist dafür be- 
kannt, unbequeme Wahrheiten gelas- 
sen und prägnant auszusprechen. Da- 
mit hebt er sich von manchen ande- 
rem Gelehrten wohltuend ab, die viel- 
fach ihre gewonnenen wissenschaftli- 
chen Erkenntnisse opportunistisch 
verfärbt wiedergeben, sie damit ent- 
wertend. Seine Stellungnahme zu 
den Fnoignisspn in Südafrika ist da- 
her wie immer objektiv zutreffend 
und verdient Beachtung. 

Westliche Berichterstattung von 
Bild, Ton und Wort nehmen es wie 
selbstverständlich hin, aus dem Ost- 
block, insbesondere aus der Sowjet- 
union, nur permanent Gefalligkeits- 
berichte senden zu dürfen. Dabei ver- 
fugen sie zu in der Regel nur 

über einen sehr begrenzten persönli- 
chen Bewegungsspielraum, den sie 
bei Strafe nicht übertreten dürfen. 
Seltsam, daß sich darüber noch nie- 
mand ernsthaft empört hat . Unzäh- 
lige ausländische Korrespondenten 
sind aus der UdSSR oder einem ande- 
ren Ostblockland ausgewiesen wor- 
den, nur weil sie es gewagt hatten, 
pinrral ungeschönt zu berichten. Wer, 
wie in Südafrika geschehen, es als 
Korrespondent wagen würde, in der 
UdSSR ” |m Aufruhr anzustacheln, 
käme in den GTJLag und nicht wieder 
heraus. Warum also dies zweierlei 


AUSZEICHNUNGEN 

Die Klasse der Literatur der Aka- 
demie der Wissenschaften und der 
Literatur zu Mainz verleiht Professor 
Hans Scbwab-Felisch die Wühelm- 
Hginse-Mpd aiiip Mit der Auszeich- 
nung ehrt die Akademie einen libe- 
ralen Denker und Publizisten von 
hohem Rang, der zu den bedeutend- 
sten deutschen Feuilleton-Redak- 
teuren, Zeitschriftenherausgebem 
und Kritikern der Nachkriegszeit ge- 
hört Der Preis, der heute verliehen 
wird, besteht aus einer von Toni 

Stabil» g psrhaffpnpn Mpdaill t» 

* 

Der evangelische Theologiepro- 
fessor Ernst Käsenuum aus Tübin- 
gen erhält den mit 2000 Mark dotier- 
ten Sexauer-Gemeindepreis für 
Theologie 1985 „für seine vielfältige, 


Maß, diese doppelte Moral diese ganz 
offensichtliche Heuchelei? 

Ähnlich scharfe Restriktionen ver- 
bunden mit harten Sanktionen wie in 
der UdSSR sind auch ständige 
Übung in Schwarz-Afrika. Darüber 
sind kaum Klagen westlicher Bericht- 
erstatter bekannt Für all diese Län- 
der zeigt man großes Verständnis 
und Einfühlungsvermögen. Wenn 
aber Südafrika eine vorübergehende 
Zensur einführen muß, weil die Exi- 
stenz des Staates durch leichtfertige 
ausländische Korrespondenten aufs 
Spiel gesetzt wird, schreit man Zeter 
und Mordio! 

Dabei sind auch jetzt noch unter 
dem dort herrschenden regionalen 
Ansnahmpms tanrt weitaus bessere 
nachrichtendienstliche Arbeitsbedin- 
gungen gegeben als unter normalen 
Bedingungen im Ostblock. Jene sich 
so hysterisch-human gebärdenden 


Wort des Tages 

99 Alles ist von dem 
gleichen Meister ge- 
schaffen und geleitet: 
die Wurzel die Zweige, 
die Blätter, die Grund- 
sätze, die Folgerungen. 99 

Blaise Pascal, französischer Philo- 
soph und Mathematiker (1623-1662) 


Moralapostel sollten endlich Farbe 
bekennen und sagen, was sie wirklich 
herbeisehnen: die Vertreibung oder 
Vernichtung der Weißen am Kap. 

Mit freundlichen Grüßen 
Victor Hölterling, 
Ludwigsbürg 

Relation 

.Die Schnlkliuwra werden kleiner; 

WELT vom t November 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Ihre statistische Übersicht zur Re- 
lation zwischen Schüler und Lehrer 
plazierten Sie so auffällig, daß man 
beinahe einen Hintergedanken ver- 
muten darf. Sollen etwa „den Leh- 
rern“ ihre erleichterten Arbeitsbedin- 
gungen vorgehalten werden, wenn sie 
es wieder einmal wagen sollten, An- 
teil an den Arbeitszeitverkürzungen 
der letzten Jahrzehnte zu verlangen? 
Doch was sollte diese Stimmungsma- 
che, wo doch jeder weiß, daß „die 
Lehrer“ neben ihren Ferien noch ei- 
nen Halbtagsjob genießen? 

Doch Spaß beiseite! Von Ihnen 
hatte ich doch (wenigstens im Inne- 
ren des Blattes) einige Erklärungen 
erwartet, die den Außenstehenden 
vor dem falschen Eindruck bewahrt 
hätten, ein Lehrer betreue je nach 
Schulform 15 bis 18,4 Schüler und die 
Gymnasiallehrer hätten es wieder 
einmal am besten. 

Die je nach Qualifikation unter- 
schiedliche Pflichtstundenzahl eines 
Lehrers wird in ihren Auswirkungen 


nicht berücksichtigt Die Oberstufe 
des Gymnasiums erzwingt bereits auf 
Grund des Kurssystems eine andere 
Relation, die hier mit derjenigen der 
Unter- und Mittelstufe in einen Topf 
geworfen wird. Die Liste ließe sich 
fortsetzen. 

Mit freundlicher. Grüßen 
Dr. Ekkehard Gähne. 

Oberstudienrat, Warendorf 

Suspendieren! 

„PaitariB stiftet Unfrieden“: WELT von 

S. November 

Sehr geehrte Redaktion, 

die ungewöhnliche Handlungswei- 
se der evangelischen Pastorin Greta 
Kolumbe ist nicht zu begreifen, ge- 
schweige denn zu verantworten. 

Die Kirche scheut sich nicht, nach 
dem sonntäglichen Gottesdienst um 
einen Beitrag zur Kollekte und im 
Gemeindeblatt mit Aufrufen um eine, 
wenn auch noch so geringe, Spende 
zur Erfüllung ihrer Aufgaben zu bit- 
ten. 

Wenn nun ein Heeresmusikkorps 
der Bundeswehr in Itzehoe mit einem 
Wohltätigkeitskonzert zugunsten der 
Kirche auftreten will dann bleibt un- 
verständlich, warum eben diese Kir- 
che durch ihre Pastorin die Annahme 
des Spendenaufkommens aus der ge- 
planten Veranstaltung ablehnt 

Allein, mit einer Zurückweisung 
durch Herrn Probst Gerber ist es 
nicht getan. Die Suspendierung der 
Pastorin aus ihrem Dienst wäre von- 
nöten! 

Mit freundlichem Gruß 
Robert Jaques, 
Hamburg 60 


Personalien 


aufregende Ergebnisse zeitigende 
Forschung am Neuen Testament“. 
Die Auszeichnung wird an Personen 
vergeben, die sich erfolgreich darum 
bemüht haben, Theologie für Ge- 
meinden verständlich zu machen. 
Der in diesem Jahr zum fünften Mal 
verliehene Preis soll dem emeritier- 
ten Theologen am 30. November 
überreicht werden. 


Der Preis der Camille-Graeser- 
Stiftung für 1985 wird auf der Art 
Cologne - Internationaler Kunst- 
markt Köln vom 14. bis 20. Novem- 
ber 1985 - an Dr. Friedrich W. Heck- 
manns verliehen. Der Preis ist mit 
12000 Mark dotiert Friedrich W. 


Heckmanns ist Leiter des Kupfer- 
stich-Kabinetts am Düsseldorfer 
Kunstmuseum und hat sich mit Aus- 
stellungen und kunsthistorischen 
Beiträgen insbesondere für die kon- 
struktive-geometrische Kunst ver- 
dient gemacht 

AUSWÄRTIGES AMT 

Bernhard Wolf, neuer deutscher 
Botschafter in Panama, hat dem Prä- 
sidenten des Landes. Liceuciado 
E. A. Dell valle, sein Beglaubigungs- 
schreiben überreicht Der Diplomat 
der Philologie, Volkswirtschaft und 
Jura studiert hatte, gehört dem Aus- 
wärtigen Dienst seit 1953 an. Er war 
in Chile und in Mexiko tätig und an 


den deutschen Botschaften in Wa- 
shington und Bukarest Von 1973 bis 
1974 studierte er in Harvard interna- 
tionale Politik. Danach ging er an die 
deutsche Botschaft nach B rasilia. 
Von 1978 bis jetzt blieb er im Aus- 
wärtigen Amt Seit 1980 war er dort 
stellvertretender Leiter des Latein- 
amerika-Referates. 

UNIVERSITÄT 

Frau Dr. Hiltrud Klier, seit 1980 
Vorsitzende des Arbeitskreises 
Denkmalschutz beim Slädtetag 
Nordrhein-Westfalen, hat einen Ruf 
auf den Lehrstuhl für das Fachgebiet 
Denkmalpflege im Fachbereich 2 
Gesellschafts- und Planungswissen- 
schaften der Technischen Universi- 
tät Berlin erhalten. 


Wer finanziert z. B. 

„altes unter einem Dach"? 
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Savimbi droht ein neuer Großangriff 

Zehn Jahre Unabhängigkeit für Angola / Sowjets and Kubaner stützen das Regime 
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Die Frankfurter. 

Da sehen Sie. was man heute mit einer 
Hypothek von uns alles unternehmen kann. 
Unsere Kunden finanzieren damit Kaufhäuser. 
Landhäuser oder Stadthäuser Rechenzentren 
und Einkaufszentren, Renovierungen und 
Sanierungen. 

Mit uns können Sie über jede Planung 
reden, die wirtschaftlich sinnvoll ist. Gewerb- 
lich oder privat. Über Alt- oder Neu-, An- oder 
Ausbau. Über Kaufen oder Modernisieren. 
Über kleine Beträge oder Millionenbeträge 

Die Finanzierungen, die wir Ihnen vor- 
schlagen, sind ideenreich wie Ihre eigenen 
Pläne. Wir garantieren Ihnen langfristig feste 
Zinssätze - bis zu 30 Jahren ganz wie es 
sich für Sie am besten rechnet. Unsere Berater 
helfen Ihnen, steuerliche Vorteile und staatliche 
Zuschüsse voll auszuschöpfen. 

Nutzen Sie die Erfahrung, die Beweglichkeit 
und die Finanzkraft der Frankfurter. 


Dar Kauiho’ •— Ze'nrur-. 

von Haro^'o 

Von 


Rufen Sie uns an. Zu einem ersten 
Gespräch. Sie erreichen uns in Frankfurt 
über den Anschluß (0 69) 2 98 98-0. 

Oder über unsere Geschäftsstellen Berlin. 
Bielefeld. Braunschweig. Düsseldorf. Essen. 
Hamburg. Mannheim. München. Stuttgart. 
Wiesbaden 




Frankfurter 
Hypothekenbank 

Wir geben Ihren Ideen Kredit. 
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Hauptauftragnehmer bei Entwicklung und Bau 
des europaisphen Weltraumlabors Spacelab. 

. : '~MBB-ERNO hatte auch bei Dl .einen maßgeb- 
lichen. industriellen Anteil und war verantwortlich : . 
für fhtegratiomurid Test der gesamten Nutzlast. 

:-: MBB-ERNÖ möchte allen, Auftraggebern, Mitar- 
beitern, internationalen Partnern, Wissenschaftlern 
und Technikern, Dank sag en für das Vertrauen und 
die hervorragenden Leistungen und die vorbild- 
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EUROPACUP / Bavern München in großer Personalnot 


• Vier Klubs der deutschen FuSbaN-Bundesliga 
sind noch in den europäischen Wettbewerben 
vertreten. Das ist die beste Bilanz seit 1932 — und 
eine notwendige Eigenwerbung. DFB-Troiner 
Horst Köppel:„Dos war ein erfreulicher Spieltag 

t _i-_ <:;. CuAKnll rrwnfltnmt 


• Das 5-5 vcn Meister Soyerr München bei 
Austric Wien wira überschatt er von eine- 
schweren Verletzung, dre das t.nde der Karnere 
j es eroSen Talentes bedeuten «cnn: Heirnu: 
WInkihofe: £ 2^1 muß c perlest werden - obge- 


wichtig \ 
Hamburg 


Sekt, aber kein Jubel. Lattek: „Beruf 
macht mir langsam keinen Spaß mehr“ 

.-»t innnnnnim - TC a«>l WltilrHiAtnr ft?!!» n aua [i>'S ÜJO SiT u;' 1 Ä;C“Cr ! jeJÜ-Kin? 


0L.\F BR0CK1LAXN. Wien 

Es war eine wahre Fe straffe L Aufge- 
lischt wurden Forellenfüe: rrJ: Sah- 
ne. Kaviar, selbsr.-ersiandlich auch 
Wiener Apfelstrudel zu guter Letz; 
Champagner. Doch che Stimmung 
der Spieler des FC Bayern München 
konnte Lrc*tz der Qualifikation für das 
Viertelfinale im Europapokal der 
Landesmeister nicht überschau raen . 
Abends, nach dem 3:3 bei Austria 
Wien, herrschte Freude, aber keine 
überschwengliche Stimmung. Jeder 
wußte, daß Trainer Udo Lat^k mit 
seiner Kritik recht hatte: „Wir haben 
Glück gehabt. Wir konnten uns selten 
vom Druck der Austria befreien. Wir 
hatten verlieren müssen: ’ 

Die Spieler, so Lanek kurz vor Mit- 
ternacht, hätten die W’iener zumin- 
dest im Unterbewußtsein unter- 
schätzt: ..Viele dachten, daß wir mit 
ein bißchen Fußballspiel weiterkoTn- 
men könnten. Doch wir mußten 
schließüch äußerst har kämpfen." Ir. 
der Addition beider Spiele sei Bayern 
zwar verdient eine Runde weiterge- 
kommen, aber das sei kein Anlaß zu 
einer großen Feier. 

Auch die Spieler begriffen das 
schnell um 1.00 Uhr hatten sich alle 
in ihre Hotelzimmer zurückgezogen. 
_Ich habe zwar keinem gesagt, wann 
er ms Bett gehen soll Doch alle wis- 
sen, daß am Donnerstag in München 
schon wieder ein Training angesetzt 
war. sagte Lattek. Morgen geht es in 
der Bundeshga gegen Dortmund, und 
das. so Lattek. „wird knallhart". 

Und wie ein schwerer Druck laste- 
te beim mitternächtlichen Essen 
auch die schwere Verletzung von Hel- 
mut Winklhofer auf der gesamten 
Bayern-Mannschaft Udo Lattek: 
..Mir macht mein Beruf schon lang- 
sam keinen Spaß mehr. Im zweiten 
Auswärtsspiel des Europapokals kas- 
sierten wir die zweite schwere Verlet- 
zung“ (gegen Gomik Hindenburg war 
Lothar Matthäus schwer verletzt wor- 

„Das Gruseln 
gelehrt . . 

DW. Bonn 

Nicht gerade zimperlich ging die 
holländische Presse mit Sparta Rot- 
terdam nach dem 1:5 bei Borussia 
Mönchengladbach um. „Kalte Du- 
sche für Sparta Mönchengladbach 
war eine Klasse stärker*, hieß es im 
„Al gern een Dagblad“. Die Presse in 
Österreich be zeichnete das Ausschei- 
den von Austria Wien als unglücklich 
gegen Bayern München und haderte 
mit dem nicht gegebenen Elfmeter. 
..Kronenzeitung“: „Während der Elf- 
meter-Reklamation fiel der Todes- 
stoß.“ Nicht überrascht waren die 
Zeitungen in der CSSR vom Auftre- 
ten des 1. FC Köln bei Bohemians 
Prag. So schrieb „Zemedelske Novi- 
ny“: „Die deutsche Mannschaft hat 
präzise das erfüllt, was ihr Trainer 
Löhr sagte: Sie kam, um auch in Prag 
zu gewinnen.“ 

Die Pressestimmen im einzelnen: 

„Telegraaf*: „Sparta wurde be- 
straft. Borussia zeigte im zweiten 
Spiel eine Super-Vorstellung.“ 

„Volkskrant": „So schwach hatte 
man Sparta nicht erwartet“ 

„Neue AZ“: „Für die Wiener be- 
deutete das 3:3 den Abschied vom 
Europacup, aber welch ein Abschied 
war das. Bayern wurde das Gruseln 
gelehrt, denn zweimal führte Austria 
und drohte mit einem weiteren Tref- 
fer den Aufstieg zu erzwingen.“ 

„Kurier“: „Noch nie setzte eine 
österreichische Elf eine deutsche der- 
art unter Druck.“ 

„Die Presse“: „Flackernde Hoff- 
nung mit bitterem Ende. Alles in al- 
lem war Bayern stärker." 

„Rüde Pravo“: „Während sich die 
Prager Spieler wie Schwerbewaffnete 
bewegten, drangen die Kölner mit 
spielerischer Leichtigkeit durch die 
Reihen von Bohemians.“ 


den). WinkLhofer Sill wegen eines 
Kreuzbandrisses im linker. Kroe min- 
destens ein halbes Jahr lang aus. Vcn 
einem Foui sprach niemand, eher von 
einem „normalen Zweikampf" iL'co 
Lattek). Der Ungar Nyflasi. der sich 
später um Winklhofer sorgte, se: 
nicht schuld gewesen. 

Der erneute Ausfall eines 3ayem- 
Spielers ließ den vor Saisonbeginn *> 
großen Kader weiter zusammen- 
sch rümpfen. „Es gibt aber jetr. noch 
keine Neuverpfuchtung, ich sehe 
auch niemanden, der jetz: m Frage 
käme“, meinte Lattek. Und Yereiej- 
präsident Fritz Scherer unterstrich. 
„Wir müssen jetzt erst einmal zwei, 
drei Spiele ab warten. “ In München 
ist es offenes Geheimnis, daß Mana- 
ger Uli Hoeneß bere:ts Kontakte ,t.:: 
Thomas Eerthold i Frankfurt) und An- 
dreas Brehme i Kaiserslautern' ge- 
knüpft hat. Mögliche Verpflichtun- 
gen, die aber erst zurr. Beginn der 
nächsten Saison zu realisieren seien 
werden. 

Scherer konnte die Stimmung 
schließlich auch nicht heben, als er 
nach Mitternacht für das Geburts- 
tagskind Norbert Eder «:3Ö* noch ein- 
mal Champagner servieren ließ. Das 
-Happy birthday- der Spieler war al- 
les andere als ein Jubellied. Eder. 
„Mein Ziel ist es. mit Bayem -Aieder 
den Titel zu holen.“ Beides, den Ge- 
winn des Europacups und der deut- 
schen Meisterschaft, sei kaum mög- 
lich. 

Denn dazu müßten die Bayern eine 
bedeutend bessere Leistung als am 
Mittwoch in Wien bieten. Die gute 
Form der letzten Spiele konnte nicht 
wiederholt werden. „Gerade m der 
ersten Halbzeit haben wir schlecht 
gespielt, wir haben lange nicht zum 
Spiel gefunden“, sagte Lerby, der 
dann auch bekannte: „Wir haben nie- 
mals einen so starken Druck der 
Austria erwartet So etwas trauen wir 
sonst höchstens Barcelona rj.“ Viel 

Briegel: 

Verschaukelt 

sid, Verona ■ 

Juventus Turin, der Pokah’erteidi- 
ger der Landesmeister, zog mit einem ; 
2:0 über Italiens Meister Hellas Vero- 
na ins Viertelfinale ein. In einem iee- ; 
reu Stadion (Strafe wegen der Aus- j 
schreitungen von Brüssel) und mit '■ 
Hilfe des französischen Schiedsrich- | 
ters Robert Wurtz. Das sagt zumin- : 
dest der für Verona spielende Hans- j 
Peter BriegeL ! 

Briegels Aussagen in einem Inter- | 
view mit dem „Sport-Informations- i 
Dienst": „So wie in diesem Spiel bin : 
ich noch nie von einem Schiedsrich- ! 
ter verschaukelt worden. Er war zu i 
hundert Prozent dafür verantwort- j 
lieh, daß wir verloren haben und aus- | 
geschieden sind. Zunächst gab er ei- i 
nen Elfmeter zum 0:1 gegen uns, ob- 1 
wohl ich den Ball nicht mit der Hand, j 
sondern mit dem Oberkörper berührt ] 
habe. Das wurde auch durch das ■ 
Fernsehbild bewiesen. Dann hat je- | 
der ein Handspiel von Serena im Tu- j 
riner Stadion gesehen, nur Herr j 
Wurtz leider nicht Sogar die Türmer ! 
haben zugegeben, daß ein Strafstoß ' 
für uns fällig gewesen wäre.“ I 

Die Klubführung von Hellas Vero- ! 
na will beim europäischen Verband : 
Protest einlegen - ein Unternehmen, ! 
das kaum Erfolg haben wird. Zur un- ! 
gewohnten Atmosphäre des Spiels j 
sagt Briegel: „In den ersten zehn Mi- : 
nuten war es schon ein komisches 
Gefühl. Man hört halt jeden noch so 
leisen Ruf. Doch durch die Konzen- 
tration auf das Spiel habe ich die au- 
ßergewöhnliche Stimmung dann 
nicht mehr so stark registriert" I 

Briegels grundsätzliche Kritik: „Es 
ist nicht glücklich, daß zwei Mann- 
schaften eines Landes so früh aufein- 
andertreffen. Da sollte sich der euro- j 
paische Verband etwas eief allen las- ■ 
sen.“ 


LOS £-5? ä-” ** f^rs.-j-Auinr 

Pfaff. .Eine Suptrrsunnschaft’-^.tfi;-. 

aber c:-e Schwächen de: Bayern mch: 
verdeckte Dies iar*. auch Teaarf*: 
Jrzr^L 5e-:ker.cauer . hat s>:t. 

sehr schwer getan. 4er £ra.>tperjt> 
de der Austria hatte ^u‘* aas 3 1 JbJIer 
kätnw “ 

Also :r. jener Phasv de.-'. Spiels, sjä 
rach der 1 -Fahrung durch Toni Po,, 
ster Bayern Münchf-n r-*‘anag Myiu 
ten vor Schluß wankte. Daü dt: 
deutsch« Meister rieht sturrte. ent- 
schied sich in der 75. Minute. 7~t 
Austria-Spieier rekiamienen eine:: 
Foui- Elfmeter «Nytiasi war nsclT. 
mehr zum Schuß gekammuni. und .r. 
Gegenzug Sei da 5 entscheidendt 22 
„Für mich war es e:r. Eifer Dar- L ! n*n 
genehme war nur, daß de Wiener 
diskutierten, anstatt nufzupjiser.“ 
haderte seibst Österreichs Bund« 
kanrler Fn?d Sinowatz auf der Eh 
rentnbüne. Die Ausiria-SfMtier 
schimpften niich m der Kabine 
Wut au: den ;taiiertu>chen Schieds- 
richter Cösarin. Ln der Erregung über- 
zog Tcr.i Polster seine Kritik Die 
3ayerr. werden sicherlich durch die 
Scfuedsnchter bis ins FmaJe getnj 
gec.“ Kapitan Prohaska, der <>:re 
überragende Partie für d» Wiener l*- 
ferte: „Sicherlich war es ein Foul 
Entscheidung war eine Verbeugung 
vorder Bayern.“ 

In dieser Situation, so bslumnte 
auch Augenthaler. habe Bayern g«.: 
tert - aber sich eben auch als dii- 
clevere Mannschaft bewiesen. Augen- 
titaler „Wir wären p beinahe dra_- 
ßen gewesen, haben aber einer, kuh 
len Kopf behalten.“ Dies erkannte 
schließlich auch Austria Wien-; Trai- 
ner Hermann Stcssl .. Die Bayern wa- 
ren rächt die bessere, aber die ciever 
ere Mannschaft.“ Dos einzig erfreu 
iiche Fazit von Stensi: ..Wir nabe*, 
gezeigt daß auch «ne österreichische 
Mannschaft gegen Bayern Mir. che.*: 
Druck erzeugen kann.“ 


Finnische 

Sensation 


dpa. Huisbarg 

Nur die vier Bundeshgriniuos unc 
die Vertreter Spaniens können noe.t 
alle drei Europa pokal-Weltt-.w^rbr 
in dieser Saison gewinnen. Für c» 
große Überraschung in der zweiten 
Runde sorgten aber die finnischer: 
Amateure von Kuusysi Lai.u. im 
Landesmeister-Wettbewerb schalte- 
ten die Finnen, für die Fußnall r.ur 
ein Feierabend-Vergnügen ist. den fa- 
vorisierten UdSSR-Meisler Zenit Le- 
ningrad in der Verlängerung i3‘ 1 > aus. 

Das ist ein Kapitel finnischer ruß- 
ball-Geschichte. denn Kuusysi er- 
reichte als erster Klub des Landes> 
überhaupt die dritte Runde eines eu- 
ropäischen Wettbewerbs. Nur rund 
3000 Zuschauer erlebten die Sensa 
tion. Als in der Verlängerung jedoch 
das 3:1 fiel machten sie ein Spekta- 
kel als wären 30 000 Menschen ur. 
Stadion. 

Nur noch mit einem Verein ist die 
„DDR“ vertreten. Allein Pokalsieger 
Dynamo Dresden blieb durch ein 7:2 
über JB Helsinki im Rennen. Lok 
Leipzig scheiterte im UEFA- Pokal 
trotz eines 3;l-ErfoIges an AC Mai 
land. Zwei Wochen nach dem 2:U-Hin> 
spielerfolg war das Auswärtstor von 
Virdis für die Italiener Gold wert. 

Die zweite Runde wurde für dir 
Bundesligaklubs finanziell lukrativer 
als die erste. Insgesamt sahen 229 fiOii 
Zuschauer die Spiele im diesjährigen 
Wettbeu'erb. Das ergibt einen Schnitt 
von 22 960 Besuchern in den bisheri- 
gen zehn Heimspielen. Nach nur 
105 600 Zuschauern in den sechs 
Spielen der ersten Runde (Schnitt: 
17 600) stieg nach dem Aus für Bre- 
men und Hamburg der Zuspruch in 
den vier Begegnungen der zweiten 
Runde auf 124 000 (Schnitt: 31 (Mn 
an. Die beste Kulisse hatten die Bay- 
ern mit 64 000 beim Spiel gegen Wien 


Die Europacup-Spiele auf einen Blick 


Pokal der Landesmeister 

Austria Wien - Bayern München 3:3 (2:4) 

Omonia Nikosia - RSC Ander! echt lß (0:1) 

FC Porto -CF Barcelona 3:1 (0:2) 

Steana Bukarest - Honved Budapest 4:1 (0:1) 

Fenerbahce Istanbul - IFK Göteborg 2: 1(0:4) 

Juventus Turin - Hellas Verona 2:0 (0:0) 

Kimsysi Lahti - Zenit Leningrad 3:1 (1:2) 

FC Aberdeen - Servette Genf 1:0 (0:0) 

Pokal der Pokalsieger 

Galatasaray Istanbul -Bayer 05 Uerdingen 1:1 (0:2) 
AIK Stockholm - Dnkla Prag 2:2(0:1) 

Sampdoria Genua - Benfica Lissabon 1:0 (0:2) 

Fram Reykjavik- Rapid Wien 2:1 (0:3) 

Dynamo Kiew - Universitatea Craiova 3:0 (2:2) 

Atletico Madrid - Bangor City/Wales 1:0 (2:0) 

Dynamo Dresden -JK Helsinki 7*^ (0:1) 

Das Spiel Roter Stern Belgrad gegen Lungby Kopenha- 
gen (Hinspiel 2:2) wurde verlegt 


Uefa-Cup 

Bohemians Prag -1. FC Köln 2 4 (0 4 ) 

Monchengladbach -Sparta Rotterdam 5:1 (rill 

Dnjepropetrowsk - PSV Eindhoven j -q > *1 1 > 

1 Osasuna Pamplona - Waregem 2 ’ ; 1 t0:2i 

1. FC Lok Leipzig— AC Mailand 3 - l( 0 - ^) 

FC Nantes -Partizan Belgrad 4 : 0HTi 

Inter Mailand- Linzer ASK 4 : 0(0 '. it 

Vardar Skopje -Dundee United 
Tschemomoretz Odessa - Real Madrid n -n n-“i 

FC Brügge -Spartak Moskau l luvii 

L^ia Warschau -Szekesfehervar 1:1 (l- 0 i 

Mirren/Schottland - H a mmar by Stockholm 1-2 ( 3 - 3 ) 
XamaxNeuchate! -Lok Sofia n ; n i-ii 

Athtetico Bübao - FC Lüttich 3 \ vi, 

Hajduk Split- AC Turin 

Sportzng Lissabon -Dinamo Tirana l-(»(00> 

E^ebnis^ der Hinspiele in Klammem, fett gedeckte 
Klubs m der nächsten Runde (Uefa-Cup Achtelfinaife. 
Landesmeister und Pokalsieger Viertelfinale). 
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• Mönchengladbach . <5:1 über Sparta Rotter- 
dam) und der1,FC Köln {4:2 In Prag) sind die 
beiden erfolgreichen deutschen Vertreter im 
UEFA-Cup. Bei den Gtadbachem fand National- 
spieler Uwe Rahn mit zwei Toren offensichtlich 
aus einer Krise heraus, ln Köln überdeckt der 
Erfolg nur mühsam Spannungen zwischen Mann- 
schaft und Vereinst uhrung.- v- : 


• So geht es weiter in den Europapokal-Wett- 
bewerben: Heute wird das Achtelfinale des 
UEFA-Cups ausgelost, die Spiele finden am 27. 
November und 11. Dezember statt. Meister und 
Pokalsieger starten erst wieder im nächsten 
Jahr mit dem Viertelfinale (5. und 19. März). Die 
Auslosung wurde hier, wegen der WM-Auslo- 
sung auf den 9. Januar verschoben. 


Rahn: Zwei Tore und Analyse einer 
Krise - „Da war kein Leben in mir“ 


ULRICH DOST.GIadbÄCh 

Als Uwe Rahn nach seiner Aus- 
wechslung an den Fans vorbei in die . 
Kabine lief; wollten die „Uwe/Uwe“-" 
Rufe nicht enden. Mit einem Mal va- * : 
ren alle Zweifel weggespült; und die 
Verkrampfung hatte sich gelöstUwe 
Rahn konnte wieder lächeln; erwmk- 
te freundlich ins Publikum jairräik. 
Für einen zurückhaltenden und be- 
scheidenen Menschen wie ihn war' 
das schon ein Gefühlsansbruch: Aber 
der Zuspruch tat ihm gilt Zwei Tore! 
hatte er beim 5:1-Erfolg von Borussia 
Mönchengladbach über Sparta Rot- 
terdam selbsterj^einweiteres 
durch Thomas Herbst vorbereitet 

Noch vor 'zwei Wochmhätten ihn 
die Fans am liebsten in .die Wüste 
geschickt Wie schnell richdasFüß- 
ball-Glück wenden kann. Uwe Bahn: 
„Daran denke ich immer. 0 Doch nun 
ist er wieder obenauf Dem privaten 
Glück (Eigenheim vor zwei Monaten 
bezogen, das zweRe Kind ist unter- 
wegs) folgte endlich wieder das Er- 
folgseriebnis auf d em Rasen. „Was ist 
nur mit dem Uwe los?“ hatte sein 
Manager Norbert Rippen noch vor 
zwei Wochen nach dem Sinei gegen 
Kaiserslautern gefragt, ohne eine 
Antwort geben zu können.:. 

Uwe Rahn, der Denker und Lenker 
der Gladbacher im Mittelfeld, hatte 
keine Ideen mehr, nichts Konstrukti- 
ves ging mehr von ihm äusi. Seinen 
Platz in der Nationalmannschaft hat- 
te er ohnehin schon verloren. Als er in 
der Krise steckte, kannte er sähst 
keine Erklärungen. Nun ist er dar- 
über hinweg, und das Reden und 
Analysieren Mt ihm leichter. Kr 
sagt „Der jahrelange Dauerstreß hat 
mich körperlich .ausgelaugt Ich 
verspürte einfach keine Lust mehr, 
Fußball zu spielen. Da war kein Le- 
ben mehr ln mir." 

Wie so oft kam ihm der Zufall zu 
hülfe. Gegen Kaiserslautern mußte er; 
wegen einer Leisten-Zerrung zur 


Russe in der Kabine bleiben. Nun 
-ging wirklich nichts mehr. Uwe 
.Rahm „Ich war zur ‘Pause gezwun- 
gen.“ Doch die Zwangspause brachte 
Kopf und Körper, wieder in Einklang. 
Zehn Tage Ruhe, Erholung vom 
. Streß, dazu Spritzen/ die dem Körper 
wieder Aufbaukxafte gaben, führten 

' fH n ans fiom W pTlcniaT i ■; 

' .Schon vor dem Spiel gegen die 
Hofländer spürte er plötzlich eine 
„ungeheure Kraft*; in sich. Die zwei 
Tbre gleich zu Beginn, so Uwe Rahn, 


Kölner Team 
gegen Vorstand 

dpa, Prag 

Den L FC Köln, in der Bim- 
desliga ; nur Mittelmaß, holten 
nach dem 42- bei Bohemians 
Prag schon auf dem Rückflug 
die Alltagssorgen ein. Die Spie- 
ler sind enttäuscht über die Fer- 
sonalpofltik. Pani Steiner „Es 
heißt für die zachste Saison 
hopp oder top. Entweder es geht 
nach oben, oder in drei Jahren 
ist alles kaputt“ Auf dem Prager 
Flughafen grantelte Hamid 
Schumacher „Alles Scheiße“. 
Pierre Lititoarski beschwerte 
rieh über fehlendes Mitspiache- 
recht Daß Präsident Peter Wei- 
and nach der Niederlage in Uer- 
dingen Kritik übte, nannte Litt- 
barski „unglücklich und ama- 
teurhaft“. Auf Littharskis Vor- 
wurf reagierteKolns Vize-Präri- 
dent Kari-Hemz Thielen so: „Lä- 
cherlich“. 

PäulStemer glaubt „Der Vor- 
stand wfll e i ne" Spitzenplatz, 
ohne dafür die Voraussetzungm 
' zu- schaffen. Sie denken nur an 
schwarze Zahlen.“ 


stand • Punkt / Rücktritt? 


„paßten zu meinem Zustand“. Beim 
Theßer zum 4: 1 durch Thomas Herbst 
legte er dem Kollegen den Ball mit 
einem Backentrick vor. Auch das 
zeugt von neugewonnenem Selbst- 
vertrauen. Uwe Rahn: „Zuerst wollte 
ich sdbst schießen. Dann wurde ich 
aber zu sehr abgedrängt Ich habe 
aber Thomas Herbst hinter mir ge- 
wußt Er hat dann meine Vorarbeit 
veredelt Darüber habeich mich noch 
mehr gefreut als über meine beiden 
Treffer.“ 

Gefreut auch wenn er es nicht zu- 
geben mag, hat ihn auch, daß sein 
Trainer Jupp Heyn ckes an ihm fest- 
gehalten hat Rahm „Er hat auch vor 
drei Jahren nach einer schweren Ver- 
letzung an mir festgehalten, selbst als 
mpmfl nd mehr dafür Verständnis hat- 
te.“ Einer wie er, der Vorname von 
Sektor, der Nachnahme von Helmut 
Rahn, wird es immer schwer haben. 
spmp langen blonden Haare drängten 
zudem förmlich den Vergleich zu 
Günter Netzer auf. Wobei der verstor- 
bene Trainer Heimes Weisweiler stets 
abfällig meinte. Rahn habe von Net- 
zer wirklich nur die lan g en, blonden 
Haare.Uwe Rahn: „Das alles belastet 
mirh nicht mehr.“ 

So kann er inzwischen wieder re- 
den, nachdem er die Erfolge sieht die 
„er für sein Spiel braucht" 
(Heyn ckes). Die Krise wollte er den- 
noch nicht wahrhaben, „weil ich 
mich bislang nie so gefühlt habe“. 
Auch er tat in dieser Zeit das, womit 
rieh viele Fußballspieler wieder auf- 
bauen. Er redete sich rin, daß er das 
Fußballspielen ja nicht verlernt ha- 
ben könne. Die Füße alleine reichen 
eben manchmal nicht, der Kopf spielt 
auch mit' Bei Uwe Rahn ist die Ein- 
heit wieder hergestellt 

Jetzt ist er wieder das, was Wolf- 
gang Overath über ihn sagte: „Er ist 
kein Spielmacher, trotzdem ist er eine 
zentrale Figur.“ 


W as die Führung anging, waren 
sie immer die Musterknaben 
des Deutschen Turner-Bundes. Gab 
es im Kunstturnen der Damen und 
in der Sportgymnastik auch noch so 
viel Zank und Streit zwischen den 
Funktionären: Bei den Männern 
herrschte Ruhe und Frieden. Leider 
auch in den Leistungen. 

Oberflächlich betrachtet kam es 
bei den Weltmeisterschaften in 
Montreal mm Umkehrschluß. Trotz 
oder vielteicht sogar wegen eines seit 
Monaten schwelenden Streits zwi- 
schen Cheftramer Philipp Fürst und 
Bundesfachwart Klaus Zschunke 
überraschten die Turner positiv. 

Doch die erheblichen Differenzen 
an der Führungsspitze sind damit 
nicht ausgeräumt Fürst und 
Zsphimki», einst auch privat Freun- 
de, sind in zu vielen fachlichen Fra- 
gen wie Art und Dauer von Lehrgän- 
gen, Quatifikationsausschreihungen 

und Tf pdprpintailiingpp linpinc 

Die Turner machen keinen Hehl 
daraus, wie unbeliebt der Fachwart 


bei Ihnen ist Sie fühlen sich gegän- 
gelt und ungerecht behandelt Fürst 
hingegen wird hochgeschätzt Daß 
er seine Riege auf die Minute topfit 
an den Start brachte, ist unbestreit- 
bar sein Verdienst 

Fürst hat bereits bewiesen, daß er 
nicht an seinem Chefsessel klebt 
Nach den Olympischen Spielen in 
Los Angeles hatte er sich um den 
Nachwuchs kümmern wollen. Er 
übernahm jedoch schließlich wieder 
die Position des Chefcoachs, nach- 
dem der als Fachwart neugewählte 
Zschunke keinen Nachfolger fand. 

Jetzt heißt es: Einer muß gehen. 
Fast alles deutet darauf hin, daß 
Fürst zum zweiten und dann wohl 
letzten Mal seinen Chefsessel räumt 
Auch wenn es ihm in der Seele weh 
tut denn seinen Turnern fehlt dann 
ein Schutzschild gegen den unge- 
liebten Fachwart dessen Amtszeit 
erst 1988 ablauft WM-Tumer Bern- 
hard Simmelbauen „Ich wüßte 
nicht, wie es ohne Fürst weitergehen 
soll“ ANDREAS FRANK 


SPORT- NACH R IC! HIN 


Pokalspiel im Fernsehen 

Düsseldorf (sid) - Das DFB-Pokal- 
spiel zwischen dem VfL Bochum und 
Bayern München wird endgültig am 
13. November ausgetragen. Der Pri- 
vatsender SAT 1 wird das Spiel live 
überfragen. Beide Klubs sollen ein 
Honorar von rund 60 000 Mark erhal- 
ten. 

Golf: Sieg über Japan 

Kapalmt (dpa) - Bernhard Langer 
(Anhausen) führte Europas Golfer in 
Kapalua auf Hawaii zum 9:3-Sieg 
über Japan. Mit 19 Punkten fuhrt Eu- 
ropa vor den USA (18), die 8:4 über 
Australien siegten. 

Dopingtests im Tennis 

London (dpa) - Im Profi-Tennis 
werden 1986 Dopingtests eingeführt. 
Das beschloß in London das „Inter- 
national Professional Tennis Coun- 
cil", in dem je drei Vertreter des Inter- 
nationalen Tennis-Verbands (FTF), 
der Tumierorganisatoren und der 
Spielergewerkschaft (ATT 3 ) vertreten 
sind. Die Proben werden bei den fünf 
größten Turnieren genommen. 


TUBNEN 

Weltmeisterschaft in Montreal, End- 
stand Herren-Mannschaften: 1. 

UdSSR 585,65 Punkte. Z. China 582,60. 
1 „DDR* 581,05, 4. Japan 579,70. 5. Un- 
garn 509,65, 6. Bundesrepublik 

Deutschland 567,35. - Einzelwertung 
vor dem Mehrkampf-Finale: 1. Kroll 
(„DDR“) und Artemow (UdSSR) je 
117,80, 3. Koroljew 117,50. 4. MogUni 
(beide UdSSR) 117.10, 5. Li Ning 116^5,' 
6. Xu Zhi Qiang (beide China! 
116#). ... 29. Simmeibauer 113.95, 33. 
Japtok, Winkler und Szilier 113,30, 36. 
Aguilar 113,25, 70. Wochnowski (alle 
Bundesrepublik Deutschland) 110,65. 
TENNIS 

Grand-Prix-Tnrnier in Stockholm, 
1. Runde: McEnroe (USA) - Krishnan 
(Indien) 6:4, 7:6, Jarryd (Schweden) - 
Forget (Frankreich) 6:4, 6:2.- 2. Runde: 
Nystroem (Schweden) - Leacb (USA) 
6:3, 6:2, Noah (Frankreich) - Sancbez 
(Spanien) 7:8, 6:7, 6:1. 

HANDBAU 

Bandes liga, 10. Spieltag: Reinicken- 
dorf Berlin - Hofweier 28:33, Gum- 
mersbach - Dortmund 24:23, Kiel - Es- 
sen 17:17, Günzburg- Düsseldorf 22:13. 

FUSSBAU 

2. Liga: Fortuna Köln - Blau-Weiß 
Berlin 0:3. 

GEWINNZAHLEN 
Mittwoehslotto: 3, 5, B. 10. 12, 36, 38. 
Zusatzzahl: 16. - Quoten: 1: 284 915,50. 
2: 20 351,10, 3: 31 13.80, 4: 67,10, 5: 6.20. - 
Spiel77:6 2 64 2 31. (ohne Gewähr! 


TURNEN / Deutsche Erfolge bei der WM 




Platz sechs, 
Trainer will 

dpa/sid, Montreal 

Turner auf zum Streite - auch 
wenn es eigentlich Anlaß zur Freude 
gibt Bei der Weftmeiterschafl in 
Montreal belegte die Männer-Riege 
aus der Bundesrepublik Deutschland 
einen sechsten Platz in der Mann- 
schafts-Wertung. Bessere Plazierun- 
gen gab es zuvor nur 1954 (Rang vier 
in Rom) und in den Jahren 1974 und 
1978 (fünfte Platze in Varna und 
Straßburg). Stolz verkündete Rein- 
hard Gebel, im Bundesausschuü Lei- 
stungssport zuständig für die Kunst- 
turnen „Wir haben in der Weltklasse 
nicht unbedingt Flagge gezeigt, aber 
einen kleinen Wimpel gehißt“ 

Aber der Wimpel, der dort nun flat- 
tern mag; kann die Streit-Fahne, auf- 
gezogen hinter den Kulissen, nicht 
vergessen lassen. Es scheint so, als 
wollte Bundestainer Philipp Fürst 
seinen Rücktritt erklären (siehe ne- 
benstehenden „Standpunkt“). „Das 
wirft Probleme auf“, sagte Bundes- 
kunsttumwart Klaus Zschunke. 

Zschunke ist der Mann, der den 
Zorn von Fürst und seinen Turnern 
erregt Er stellt das nun so hin, als sei 
Streit eine erfolgreiche Methode, die 
Leistung zu steigern: „Die haben alle 
gegen mich geturnt und mit diesem 
Druck haben sie gute Leistungen ge- 
zeigt“ Und im übrigen, so der Fach- 
wart, könne es eben Vorkommen, daß 
„nicht jeder mit jedem Zusammenar- 
beiten kann“. 

Fürst so heißt es, habe keine Lust 
mehr, sich von Zschunke bevormun- 
den und maßregeln zu lassen. Schon 
im Vorfeld der Weltmeisterschaft 
mußte er sich anhören, daß er nicht 
die Verantwortung für das Abschnei- 
den in Montreal trage, „sondern nur 
der Bundesfachausschuß“. Zur letz- 
ten Sitzung dieses Gremiums wurde 
Fürst noch nicht einmal eingeladen. 
Zschunke zu ihm: „Du bist hier uner- 
wünscht“ 

Vor diesem Hintergrund sind die 
Leistungen der Turner noch höher zu 
bewerten, ln der Kür wurde die Riege 
zwar noch durch Ungarn von ihrem 
fünften Platz nach der Pflicht ver- 
drängt aber einige Erfolge sprechen 
für sich: Andreas Ag uilar erreichte 
mit der fünfthöchsten Note das Fina- 
le an den Ringen. Mit Bernhard Sim- 
melbauer, Andreas Japtok, Kurt Szi- 


aber der 
aufhören 

her. Daniel Winkler und Aguilar er- 
reichten gleich fünf Mitglieder der 
Mannschaft das Mehrkampf-Finale 
der besten 36 Turner. 

Die Sowjetunion gewann zum fünf- 
ten Mal den Titel mit der Mannschaft 
Chinas Vorherrschaft wurde nach nur 
zwei Jahren gestoppt Gestoppt aller- 
dings auch von überholten Regeln, 
die jetzt in Montreal scharf kritisiert 
wurden. Die Asiaten mußten bereits 
um 10.00 Uhr morgens in der Pflicht 
an treten und erhielten ohne den di- 
rekten Veregleich mit den Sowjets 
nicht die Noten, die sie verdient hat- 
ten. Olympiasieger Li Ning: „Hier 
muß sich etwas ändern, das war kein 
fairer Wettkampf.“ Nationaltrainer 
Zhan Jiang klagte: „Wir waren in der 
ersten Pflicht-Gruppe stark benach- 
teiligt. Was vormittags eine 9,60 war, 
wurde am Abend mit 9.90 bewertet“ 
Schon bei der nächsten Weltmeister- 
schaft 1987 in Salzburg sollen die be- 
sten Mannschaften gesetzt werden. 
Eberhard Gienger. Oberkarapfrichter 
an den Ringen: „Im technischen Ko- 
mitee .herrscht die Meinung vor, daß 
eine Änderung dringend notwendig 
ist um mehr Gerechtigkeit zu ge- 
währleisten.“ 

Die Auiholjagd des entthronten 
Weltmeisters und Olympiasiegers 
von Los Angeles korrigierte dann die 
Urteile der internationalen Jury in 
der Kür, als die wirklich besten Tur- 
ner gemeinsam auf der Bühne stan- 
den. Im direkten Duell mit der So- 
wjetunion gewannen die Chinesen 
am Boden (49,15:48,55), am Seitpferd 
(48,85:48,55), an den Ringen 
(48,55:48,50) und beim Pferdsprung 
(48.90:48.55). Sie verloren nur am Bar- 
ren und am Reck, wo Weltcup-Gewin- 
ner Tong Fei aber die Höchstnote 10,0 
erhielt Mit ihren überlegenen Kür- 
vorfühmngen konnten die Chinesen 
noch Japan (Platz vier) und die 
„DDR“ (Platz drei) überflügeln, die 
nach der Pflicht noch vor ihnen la- 
gen. 

In der Einzelwertung des Mehr- 
kampfes. die in der Nacht zum Sams- 
tag entschieden wird, läuft alles auf 
einen Zweikampf des Sowjetrussen 
Vladimir Artemow mit Sylvio Kroll 
aus der „DDR- hinaus. Mit jeweils 
58.900 Punkten belegen sie gemein- 
sam den ersten Platz. 


Der Neue von VUang. 

Zweimal schneller als die Schnellsten. 


Supers clmell - durch neuartige 
Speich eitechnologie und 
Mikroprozessor 80286. 
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Mehrplatzfähig durch Xenia. 
Vier Bildschirme an einem 
Rechner. 
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Superkompatibel. Alle Wang PCs 
lassen sich nachträglich zum 
Advanced Professional Computer 
ausbauen. Sie branchen Ihre 
Programme nicht zu ändern. 


ln der professionellen Lei- 
stungsklasse hat Wang einen 
großen Schritt nach vorne 
gemacht: mit dem Advanced 
Professional Computer. 

Seine Stärke steckt unter 
anderem in einer völlig neuen 
von Wang entwickelten Spei- 
chertechnologie. Kurz SIMM™ 
genannt. Sie erlaubt den Spei- 
cherausbau bis 2 MB auf dem 
CPU-Board. 

Das Ergebnis: Die Rechner- 
geschwindigkeit des Neuen von 
Wang läßt den üblichen Stan- 
dard weit hinter sich. 

Es gibt ihn wahlweise als MS- 
DOS-System oder Mehrplatz- 
anlage unter dem Betriebs- 
system MS -Xenix. Massenspei- 
cher bis 67 MB. 

Denn Fortschritt ist für Wang 
selbstverständlich. 

Der Neue von Wang. Sein 
Vorsprung errechnet sich ganz 
einfach aus dem Verhältnis 
zwischen Preis und Leistung. 

Ein Vergleich ist der Beweis. 


, Bmc tthickcn Sic mir Jiufährliche 
' ln formal Ionen ober den Neuen von Wang. 


Name, Vorname 


Firma, Position 


' PLZ, Ort DW I 1 

1 ! 


WANG 


Wang Deutschland GmbH, Abt. Mar com, 
Lyoner Straße 26, 6000 Frankfurt 7), 
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Baum stellt 
Umwelterfolge 
Bonns heraus 

E. N.. Bonn 

Mit der. Worten „Wir lehnen es ab. 
daß man da» Waldsterben zur Waffe 
gegen cen politischen Gegner macht“ 
griff der ehemalige Bundesinnenmi- 
nister Gerhart Baum tFDP) in die 
Bundestags-Debatte um den Wald- 
schadensbericht de: Bundesregie- 
rung ein. Die Grünen harten zu die- 
sem Thema eine -Aktuelle Stunde" 
beantragt und wiederholten hier ih- 
ren Vorwurf, die Schäden in den Wäl- 
dern würden regierungsamtlich ver- 
harmlost 

Baum hielt dem entgegen, daß die 
Bundesregierung bereits alle denkba- 
ren Wege zur Reinhaltung der Luft 
beschreite. Sie sei dabei, -den ganzen 
Kraftfehizeugmarkt umzustrukturie- 
ren" und werde auch dafür sorgen, 
daß bleifreies Benzin billiger angebo- 
ten werde als verbleites. Baums Par- 
teifreund. der Bundestagsab geordne- 
te und Diplom-Forstwirt Wolfgang 
Rumpf, stellte fest: „Der deutsche 
Wald wird nicht sterben, damit die 
Grünen leben können, sondern er 
wird durch die Bundesregierung ge- 
rettet werden." 

Eine -knallharte Kosten-Nutzen- 
Rechnung 41 forderte in der Debatte 
die SPD-Bundestagsabgeordnete 
Liesel Hartenstein. Sie stellte Schwei- 
zer Kalkulationen über Schutzbau- 
werke in den Bergen anstelle sterben- 
den Bergwaldes in Höhe von über 120 
Milliarden Schweizer Franken mögli- 
chen Anforderungen für den gleichen 
Zweck in der Bundesrepublik 
Deutschland gegenüber. Vermieden 
werden könnten solche Ausgaben 
nur. „wenn wir gemeinsam rasch han- 
deln. sonst wird der Schaden irrepa- 
rabel". 

Für die CDU meinte der Bundes- 
tagsab geordnete Reinhard Freiherr 
von Schorlemer, die Schaden im 
Wald seien so alt. daß der Vorwurf 
des -Nichtstuns" gegen sie auf die 
SPD zurückfallen müsse. Harald 
Schäfer (SPD) machte der Bundesre- 
gierung den Vorwurf sie wolle das 
Ergebnis des Großversuchs zum 
Tempolimit gar nicht abwarten, son- 
dern schon mit den ersten Trendmel- 
dungen bei der Auswertung Maßnah- 
men ergreifen, um damit eine Ge- 
schwindigkeitsbeschränkung mögli- 
cherweise zu verhindern. 


CDU stärkt Intendant 
Loewe den Rücken 

SFB-Krise die Folge einer Strategie des Widerstands? 


1 F.DIEDERICHS. Berlin 

Im Rundrunkrat des Senders 
Freies Berlin (SFB) gibt es nach Ein- 
schätzung des RundfurJcraunitglieds 
Klaus Landowsky eine deutliche 
Mehrheit, die eine Fortführung der 
Amtszeit des SFB- Intendanten Lo- 
thar Loewe befürwortet. Loewe war 
wegen seiner Amtsführung vom Re- 
: dakteursausschuß des SFB hart kriti- 
• siert worden. Landowsky, stellvertre- 
; tender Vorsitzender der Berliner 
CDU -Fraktion im Abg eord neten- 
' haus, vertrat in einem WELT-Ge- 
. sprach die Auffassung, daß die der- 
, zeitige Krise im Sender Resultat einer 
. -lang angelegten Strategie des Wi- 
; derstandes ist, die eine Rückkehr 
i zum Linken Meinungsjoumalismus 
, der Jahre 1981 und 1982 zum Ziel 
I hat.“ Landowsky; „Die Prüfungen 
| der unabhängigen Prüfimgsgesell- 
. schaft Treuarbeit haben ergeben, daß 
! dem Intendanten bezüglich seiner 
j Abrechnungen und Dienstreisen kein 
; Vorwurf gemacht werden kann. Für 
. uns ist ein Ausscheiden von Lothar 
< Loewe kein Thema.“ 
j Landowsky bezeichnete die Hal- 
j tung von Loewe, dem Rundfimkrat 
I künftig keine Fragen mehr zu den 
| von der „Treuarbeir ausgeräumten 
I Vorwürfen zu beantworten, als 
j -menschlich verständlich.“ Loewe 
I hatte argumentiert, er wolle sich von 
einzelnen Mitgliedern des Rundfunk- 
rates nicht länger in die Rolle eines 
„vorverurteilten Angeklagten“ drän- 
gen lassen. Landowsky; „Der Rund- 
funkrat muß jetzt eine Sache been- 
den, die die Stadt und den Sender 
erheblich schädigt Sei Monaten wer- 
den im Rundfimkrat aufgrund dieser 
Diskussion andere Aufgaben von er- 
heblicher Bedeutung vernachläs- 
sigt“ Wegen der Auseinandersetzun- 
gen zwischen dem Redakteursaus- 
schuß und Loewe waren beispiels- 
weise die Beratung des Haushalts so- 
wie Aussprachen über die Pro- 
grammgestaltung zurückgestellt wor- 
den. 

Landowsky kündigte gegenüber 
der WELT an, er wolle demnächst im 
Rundfunkrat einen Vorstoß unter- 
nehmen. die Diskussionen zu been- 
den „und den inneren Frieden wieder 
herzustellen. " Es gehe jetzt vor allem 


darum. Emotionen aus dem Streit 
herauszunehmen und sich auf die ori- 
ginären Aufgaben des Senders zu 
konzentrieren. 

Landowsky betonte, der Rundfun- 
krat könne „nicht die Aufgabe eines 
Untersuchungsausschusses überneh- 
men“, wozu ohnehin kein Anlaß be- 
stünde. Es gelte, „atmosphärische 
Störungen“ zwischen den Beteiligten 
zu beseitigen und dabei müsse jede 
Seite einen Beitrag zur Harmonisie- 
rung der Verhältnisse leisten. 

In diesem Zusammenhang räumte 
Landowsky ein, daß Loewe mit der 
Kündigung der Betriebsverein ba- 
rung über die Berufsgruppenvertre- 
tung „nicht sehr geschickt“ gehan- 
delt habe. Dies habe die ohnehin vor- 
handenen Spannungen noch ver- 
stärkt Die Kündigung dieer Betriebs- 
vereinbarung hatte zum Ziel, daß im 
Redakteurausschuß des SFB künftig 
nur noch festangestellte Redakteure 
vertreten sein sollten. Bisher hatten 
in dem Ausschuß auch freie Mitarbei- 
ter Stimmrecht 

Zur Wiedergewinnung des betrieb- 
lichen Friedens hält es Landowsky 
auch für wünschenswert, daß der In- 
tendant „getroffene Entscheidungen 
wie diese Kündigung noch einmal 
überdenkt und vielleicht auch korri- 
giert“ Für einen solchen Schritt ist es 
nach Landowskys Auffassung „nie zu 
spät“, auch könne dies von Loewe 
durchaus „ohne Gesichtsverlust 
durchgestanden werden.“ 

Nach Landowskys Einschätzung 
herrscht im Rundfimkrat jetzt der 
Eindruck vor, „daß es an der Zeit ist, 
zur Vernunft zurückzukehren“. Die 
anstehenden Wahlen des Chefredak- 
teurs und des Programmdirektors - 
von Loewe wurden für diese Posten 
Jürgen Engert und Geeit MüHer-Ger- 
bes vorgeschlagen die vom Rund- 
funkrat aufgrund der Vorwürfe gegen 
Loewe zurückgestellt worden waren, 
müßten möglichst schnell vollzogen 
werden, „da dies eine erhebliche Qua- 
lifizierung des Senders bedeuten 
würde". Der SFB, so Landowsky, ha- 
be Jetzt noch die Chance, sich zu 
finden“. Dazu müßten aber Inten- 
dant, Personalrat, Reakteursaus- 
schuß und R undfimkr at gleicherma- 
ßen beitragen. 


I ÖTV berät über 
| Streik bei der 
i Lufthansa 

| AP.'dpa, Stuttgart 

! Der Geschäftsführende Hauptvor- 
j stand der Gewerkschaft öffentliche 
i Dienste. Transport und Verkehr 
| (ÖTV) hat sich gestern mit einem 
j möglicherweise bevorstehenden 
! Streik bei der Lufthansa befaßt Die 
ÖTV-Bcmdestariikommission für die 
Lufthansa batte am Mittwochabend 
den am vergangenen Freitag ausge- 
handelten Kompromiß zur Beilegung 
des Tarifkonflikts zurückgewiesen 
und dem Geschäftsführenden Haupt- 
vorstand empfohlen, ein Scheitern 
der Verhandlungen zu prirläw»«. Die 
Deutsche Angestdltengewerkschaft 
(DAG) hingegen trägt nach Angaben 
der Lufthansa den gefundenen Kom- 
j promißmit. 

’ Ein Gewerkschaftsmitglied be- 
gründete die schwierige Entschei- 
dungsfindung des Vorstands auch 
mit dem „ Solidaritätsprinäp Die 
Gewerkschaft würde für wenige Mit- 
glieder um die Höhe einer Gewinnbe- 
teiligung streiten, ein zusätzliches 
Einkommen, das es für viele ÖTV- 
Mrtglieder in anderen Branchen nicht 
gibt 

Mehr Arbeitsplätze 
in Hessens Chemie 

AP, Wiesbaden 
Ungeachtet der Diskussion um die 
geplante rot-grüne Koalition plant die 
chemische Industrie in Hessen bis 
mm Jahresende weitere Einstellun- 
gen. Wie es in einer gestern in Frank- 
furt veröffentlichten Erklärung des 
Arbeitgeberverbands Chemie in 
Wiesbaden hieß, hat die Zahl der Be- 
schäftigten in dieser Branche bereits 
im September mit mehr als 90 000 
Arbeitnehmern einen Zehn-Jahres- 
Höchststand für diesen Monat er- 
reicht Damit sei an die Jffitarbeiter- 
zahlen der Vollbeschaftigimgsjahre 
angeknüpft“ worden, hieß es in der 
Mitteilung. Allein gegenüber Septem- 
ber 1984 habe es einen Anstieg der 
Beschäftigtenzahl von mehr als vier 
Prozent gegeben. Km» Untersuchung 
des Arbeitgeberverbandes Chemie in 
Hessen habe ergeben, daß ein „erheb- 
licher Teil" der Unternehmen bis zum 
Jahresende weitere Einstellung en 
plane. 


Kanzler Verantwortung 
i für Sinti und Roma & gesichert 

! SPD-Frakttonschef sieht Notwendigkeit einer Entschädigung = 


dpa. Bonn 

I 

I Bundestag und Bundesregierung 
i haben sich gestern in einer Debatte 
| über die Lage der Sinti und Roma in 
; der Bundesrepublik Deutschland ein- 
j mutig zur Wiedergutmachung der 
{ während des Hitler-Reiches erlitte- 
i nen Veriolgungsowie zu ihrer Inte- 
j gration in Staat und Gesellschaft be- 
kannt. Sprecher alter Part eien des 
Bonner Parlaments, an ihrer Spitze 
Bund eskanzler Helmut Kohl und der 
sozialdemokratische Opposilionsfüh- 
j rer Hans-Jochen Vogel, sprachen ein- 
deutig von Völkermord, dem rund 
500 000 Angehörige dieser beiden 
Volksstämme in den Jahren der Dik- 
tatur zum Opfer gefallen sind. 

t ^>rt£y*iank-p dieser ersten großan- 
gelegten Debatte des Bundestages 
über das Schicksal der Sinti und Ro- 
ma, deren Verfolgung und Diskrimi- 
nierung schon weit vor der HMerzEit 
in Europa einsetzte, war die Gleich be- 
handln r >g dieser etwa 50 000 Mai- 
schen zä h l enden Minderheit in der 
Bundesrepublik ohne jeden Vorbe- 


halt Eine Integration dürfe jedoch 
ihre eigene Identität nicht zerstören. 
Alle Redner setzten sich für mehr 
Aufklärung ein, weil Unkenntnis die 
Tendenzen zu Verfolgung und Diskri- 
minierung verfe stige. Deswegen soü 
nach dem Willen des Bundestages 
das kulturelle Erbe der Sinti und Ro- 
ma mit staatlicher Hilfe gAcrhiitrt 
und gefördert werden und einen an- 
gemessenen Platz in dem in Bram 
geplanten „Haus der Geschichte“ er- 
halten. 

Bundeskanzler Kohl versicherte, 
daß sich die Bundesregierung ihrer 
besonderen Verantwortung gegen- 
über dieser verfolgten Gruppe be- 
wußt sei Es gebe in der Bundesrepu- 
blik keine Gesetze, die Minderheiten 
disirrmmiert en- Der Kanzler beklag- 
te jedoch mang elnde Flexibilität und 
mangelndes Einf ühlungs vermögen 
mancher Behörden. Nicht alle S chik- 
anen, d enen sich Sinti und Roma 
auch heute noch ausgesetzt sehen, be- 
ruhten allem auf Gedankenlos! gkeit- 
Kohl erklärte, es komme für den Er- 
folg einer Eingliederung auf jeden 


Bürger und seine Bereitschaft ztim 
Miteinander an. 

Der SPD-Fraktfonsvorsäzende Vo- 
gel erinnerte an die Notwendigkeit 
auch einer befriedigenden materiel- 
len Entschädigung verfolgter Ssati 
und Roma. Die HärtefcHrichtünien 
müßten geändert, Mißstände besei- 
tigt werden. Der SPD-Pöfctiker be- 
dauerte, daß die Verbrechen an den 
Smti und Roma über lange Jahre hin- 
weg kaum Eingang in dasoflentiiche 
Bewußtsein gefunden hätten. Ebenso 
wahr sei, daß Vorurteile bis in die 
Gegenwart hinein fortdarerten. ’ 

Auch die Grür^n- Abgeordneten 
Christian Ströbele und Cftto Schily 
wiesen auf Diskriminierung^! der 
Sinti und Roma nach IMS hin. Stro- 
hde richtete an den Bundeskanzler 
die Aufforderung, den Überlebenden 
der Konzentrationslager zu einer 
menschenwürdigen materiellen 
Grundlage' zu verhelfen und ggfrrte 
ach dabei für eine Grundrente von 
2000 Mark ein. 

Gerha rt Ba um (FDP) und Horst 
Jaunicb (SPD) erinnerten daran, daft 
der Rophtggtaflt daran g y n reyn wer- 
de, wie er mit seinen Minderheiten 
umgebt Disk riminierung en 
mit aßen Mitteln entgegengetreten 
werden. Jaunich appellierte an Medi- 
en und amtliche Stellen, für das Fehl- 
verhalten einzelner nicht die Gesamt- ' 
heit der Sinti und Roma verantwort- 
lich zu machen. Die Politiker gingen 
spät ans Werk der Wiedergutma- 
chung, meinte er, des w e g en mufften 
sie ihren Reden bald Talen foksen 
lassen. Wolfgang Götze (CSU) forder- 
te ebenso wie Vertreter der übrigen 
Parteien, diskriminierende Bezeich- 
nungen wie „Zigeuner“ oder „Land- 
lehrer“ in alte" Polizeiakten »lind Da- 
teien ersatzlos zu streichen. Inge Se- 
gafl (FDP) pflichtete dem bei und ver- 
langte, Sinti und Roma so-zu stellen, 
daß sie von allen als gleichberechtigte 
Bürger angesehen weiden. 

Im Vorfeld der Bundestagsdebatte 
hatten Bu ndesp rä sident Richard von 
Weizsäcker und Bundestagspräsi- 
dent Philipp J enning er Vertrder der 
Sinti und Roma empfangen, um die 
Bedeutung der Aussprache im Paria- . 
ment zu unterstreichen. 


HEINZHECK. Bram 

Nach den gestrigen Beratungen ub 
H aushaltsausschuß über den Sun- 
deseratenswurf 1986 rechnet der 
CDU-Haushaltsexperte Dietrich Ab- 
sterman.vmi£ einer um rund eine Mil- 
liarde Mark niedrigere Neu Verschul- 
dung. Der Bonner Regtenugsent- 
wurf vom Juli sieht Sir 1986 eine Nk- 
tokredäaufhahme von rund 26 Muß- 
aiden Mark vor, Austermann erwartet 
dagegen „cor“ rund 24 Milliarden ah 
Ergebnis dar Beratungen der gestri- 
gen Beremigungssitzung (die in der 
nächsten Woche abgeschlossen wird! 

Hauptgründe für diese Verbesse- 
rung sind unter anderem Kürzungen 
im Verteidigungsetat von rund 320 
Millione n. Mark, bei den Gewährte- 
stungen des Bundes für Auslands- 
buigschaften und -garantier ui Hohe 
einer halben Milliarde Mark sowie 
voraussichtliche Erlöse aus der Teil- 
pflvatisierung von Bundesvennogen 
mit rund 400 Millionen Mark. Auch 
die Steue reinnahm en, für die es An- 
fang kommender Woche - wie üblich 
- eine letzte Schätzung vor Abschluß 
der Ezatberatungen geben wird, dürf- 
ten eher höher als bisher geschätzt 
ausfeUen. Andererseits muß der Wirt- 
schaftsetat, wie berichtet (die WELT 
v. Lll.}, wegen des gesunkenen Dol- 
larkurses um etwa 600 bis 700 Millio- 
nen Mark für Kohlesubventionen 
(Kokskohlen beihüfe) erhöht werden. 

Die Finanzierung von drei für Por- 
tugal bestimmten Fregatten vom Typ 
MEKO 200 (MEKO-Projekt) ist jetzt 
gesichert nachdem ein noch offener 
Restposten von 40 Millionen Mark 
aus dem Bundesetat bewilligt wurde. 
Ein Firmenkonsortium aus Blohm & 
Voss AG. Howaldtswerke Deutsche 
Werft AG, Ferrostaal AG und Thys- 
sen Rheinstahl Technik GmbH plant 
den Bau je einer Fregatte in Hamburg 
und KteL Das dritte Schiff soü antei- 
lig in beiden Städten gebaut werden. 
Die Gesamtkosten des Projekts be- 
laufen sich auf 1,95 Milliarden Mark. 
Davon übernimmt die Bundesrepu- 
blik in den Etats des Auswärtigen 
Amts und des Vertetdigungsministe- 
riums einen Anteil von 394 Millionen 
Mark (über mehrere Jahre verteilt), 
im eyringn 254 Millionen Mark Rü- 
stungssander- und 140 Millionen Ver- 

fangHg nn gshHfi », 
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Wirtschaftsförderung 


Wir beraten kleine und mittlere Unternehmen sowie internationale 
Investoren über die kontinuierlichen Wettbewerbsvorteile des 
Standortes Berlin. Anhand Ihrer Zahlen erarbeiten wirfiir Sie eine 
Modellrechnung, mit der wir die Urteile eines Berlin-Engagements auch 
für Ihr Unternehmen nachweisen. 
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Liebe ist . . . 

wenn Sie ein 
Kind vor dem 
Verhungern 
retten. 


Wir vermitteln Ihnen die pggönliche Paten- 
schaft mit einem hungernden Kind. Das ko- j 
stet Sie nur ein wenig Liebe und DM 4$.- 
ira Monat (steuerlic h absetzba r)^ 
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Folgen des 
Sommers 


■ Mt - Auf den ersten BUdr sigpa- 
J Iisiert der Auftragseingang bei de 
j deutschen Industrie nichts Gutes! 

I Immerhin handelt es sich um 
i konjunktureUesi Fmhindikatür. 
i Das verarbeitende Gewerbe turnte 
| im September nachdaiVoiiäufigen 
Berechnungen des . Statistischen. 


ben,NweäU- Von einem Emhriirh 
kann nicht, -die Bede sein. Die Or- 
dertätigkeit im Inland hat sieh, 
wenn . ™m- dm Dieimonatsva- 
gle i < A akzeptiert, in diesem Jahr 
ständig beschleunigt. Alles deutet 
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Bestellungen als im Vormonat ver- 
buchen. Und auch der Zwennonats- 
vergleich, der sieb in den Veröffent- 
lichungen des Whfrgha frm’mfcrf«. 
riums angebürgert hat, um Zxr&Ils- 
einflüsse zu glätten,. hüft noch 
nicht Die Ferien haben sich in die- 
sem Jahr im August so gebaBt, däß 
dieser Effekt durch die Saisonberei- 
nigung nicht ausgeschaltet weiden 
kann. 

Spötter inanen, akn inmint nan 
den Dreimonatsvergleich, und die 
konjunkturelle Grundtendenz ist 
wieder aufwärts gerichtet. Das 
stimmt zwar, aber um einen statisti- 
schen Taschenspielertrick handelt 
es sich diesmal nicht Die Verzer- 
rungen in den Somm«3itoriaten 
sind in der 'fot so stark, daS eanzel-; 
ne Monatsergebmsse noch weniger 
aussagekräftig sind als ohnehin 7 
schon. Zum anderen d eu ten auV»h ' 
andere Iridlkatoren darmif hin, daß 
die konjunkturellen Auftriebskräf- 
te nicht erlahmt sind. 

Sicher, die Auftragseähgänge.aäs. 
dem Ausland steigen "nicht mehr, 
sie verharren vielmehr auf dem ho- 


len Anfechwungs hin, Und mehr 
war auch nicht «wartet, worden. 

Thatcher-Werte 


:ft (London) - Das von der Koni-: 
gin voigetzagene Programm der Re- 
gterang Ihatriter für das neue Par- 

- lamentsfahr «rPiatt- nicht den tei- 
sesten Hinweis auf eine Änderimg 
des Wirtschaftskurses.' ImVorder- 

■ grund stehen die bekannten That- 

- eher-Werle: . möglichst nfeHriy 
Staatsausgaben, weiter fallende In- 
flation,' Stejae röh Mte an äBi 
Vsbreitung von Immobilien- und 
Akfeeribesftz. Sprecher all« Öppo- 
sifiansparteien haben der Regie- 
nmgschefin schwerste Vorwürfe 
gextiacht, das Problem der hohen 
Aihratatesigkeftmd«Itede der Kö- 
nigin nur am Bande «wähnt zu har 
ben, ohne konkrete I ni tiat iv e n auf- 
zuzeigen Den wichtigsten Beitrag 
zur Scbaffrmg langfristig« Aibeito 
plätze leistet eine Regierung aber 
damit, daß sie das ge sam t wirt - 
schaftfefoe Umfeld verbessert Dies 
hat sie nur eineirTag nach der Rede 


auf «rw«n UaiiKhahxgfa t für das 
kommende Finanzjahr einigte, der 
inflationsbereinigt erneut Twir» 
Steigerung gegenüber dem voraus- 
gehenden aufweist 


Kapital statt Energie 

Von HANS BÄUMANN 


W er «innert sich wohl noch? Es 
war am 30. April 1981, als die 
Herren Bommel, Vogels, Bodens tode 
und Deusten eine Vereinbarung Un- 
terzeichneten, mit der se als Vorsit- 
zende des Verbandes Kommunaler 
Unternehmen, der Vereinigung Indu- 
strielle Kraftwirtschaft, des Bundes- 
verbandes der Deutschen Industrie 
und der Arbeitsgemeinschaft Fein- 
wanne eine Vereinbarung Unter- 
zeichneten, in der sie der damaligen 
Bundesregierung versicherten, ver- 
stärkt die industrielle Abwärme zu 
nutzen. Dieser gemeinsame Kraftakt 
war erforderlich geworden, weil die 
Bundesregierung gedroht hattet mit 
einem veroidnetezt Abwännepfeomg 
die Industrie zum Recycling des Wär- 
memflllt zu zwingst. 

Über viereinhalb Jhiteeismd seit- 
dem ins Land gegangen; Was ist ans 
der Zusage der WutachaS von 1981 
geworden, mit der sie einen wetteren 
Schritt des Staates in die Verwat 
tungswirtschaft am Ena^emaiktab- 
blockte? Die Industrie hat Wort ge- 
halten Das ist dfe erste Antwort Die 
zweite ist etwas differenzie r te r , denn 
es hat sich inzwischen herausgesteöti 
daß die Erwartungen der Polhikeran 
eine Nutzung der izktustridlen Ab- 
wärme höher waren ab die tatsächli- 
chen NutzungsmögKchkdten. 

Die Fernwüme-Veraorgung Nte- 
derrhein und die Stadtwerke Duis- 
burg nutzen inzwischen Abwärme 
von Sachtleben und von der Thyssen- 
hütte für ihre Femwännevssorgnng. 
Von der Saar ist der zwe iteFafl be- 
kannt. Dort nutzt die Saarfemwärine 
Koksofenwänne für ihr Netz ausi 

Z um drittenmal konnten jetzt 
Energie wirtschaf tier vor die Poli- 
tiker hintreten und einen spektakulä- 
ren Fall von ritckgewonnenem Wär- 
memüll verkünden: Ke Energiever- 
sorgung Oberhausen AG und mit ihr 
deren Vorstands v ora t z eu d g . Ger- 
hard Deuster, der als Präsident der 
* i4 w»;t ggemeinachaft Fernwärme un- 
ter besonderem Zugzwang steht 
Deuster war nach langen Gesprä- 
chen mit den Hoechst-Töchtern Mes- 
ser Griesheim GmbH und Buhrche- 
rme AG, beide Obeihausen, anig ge- 
worden, die industrielle Abwärme für 
seine Fe m wännenetze in Obeshaa- 
sen zu nutzen und dann Zug um Zug 
die einzelnen Inselbetriebe im Sinne 
einer Ertragsverbessening miteinan- 
der zu einer großräumigeren Versor- 
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gong zu veriwnden. Die Investitions- 
kosten von 24 Mfflkmen Mark über- 
nahm die OberbaosenerEnergiever- 
sorgung. Die Öffentfiehen H3 tiH» 
schossen ein Viertel über das Zu- 
kimfbanw»stitin n«pTY ¥ g r M ii im (ZTP TF) 
ZU.' ” 

Deuster, dersich stets dafür ausge- 
sprochen hat, Fernwärme nur Hann 
zu instaffieren, wenn sie lan gfristig 
wirtschaftlich' gesichert ist und ohne 
Anschluß- und Benutzungszwang 
gern nm Privaten und Industriebe- 
trieben angenommen wird, warn te 
vor der Euphorie im politischen La- 
ger tun die Fpri wp aTmasphten«» Ruhr 
(.Ganz Verrückte schon die 
bundesdeutsche Fenwärmeschiene 
propa©ert*%& ist besragt, <faß Fern- 
wärme auch in solche Gebiete Vor- 
dringen könnte, in denen sie unwirt- 
schaftlich ist und womöglich über 
Jahrzehnte sub v en tioniert werden 
muß. 


kJ daß FOTwärmewersorgung eine 
ansschtießRchfürsteemchteteKapa- 
zität benötigt Industrielle Abwärme 
kann in allen Fällen lediglich additive 
Energie sein. Die Politiker, die 1981 
xmtemem Stiafpfennig das Wärmere- 
cydmg erzwingen wollten, haben völ- 
5g übersehen, 

• daß die Abschreibungszeiten der 
Industrie nur Bruchteile der Zeiten ^ 
für Fe m wä nnenet z e von 25 bis 30 
Jahrentbetzagen, daß also die Wänne- 
lie fe r va tr ä ge nur über maximal zehn 

. Jahre abgeschlossen werden können 
a^dfeFenxwäbnegesellsc&aften da- 
mit eia sehr hohes Vexsosgungsrisiko 
esngeheo, wenn sie sieh in zu hohem 
Maße auf todastiteDe Abwärme stüt- 
zen und 

• daß Industriebetriebe in der Segel 
Amn fofa» Abwärme produzieren, 
wenn s» gebraucht wird (an Sonn- 
und Feiertag«!. sowie nachts), daß 
also für je de Imfa strie- Embindimg ei- 
ne Reservekapazität bereitgehalten 
werden müßte. 

Bi Obethausen paßte das Angebot 
optimal auf die Nachfrage, wefl die 
jetzt eingebundenen Indostriebetrie- 
be dann produzieren, warn Elektrizi- 
tät besonders ko s te ngünstig ist, also 
nachts und an Feierta ge n. So kann 
mit einer Anschlußinvestition ans 
Kapital Energie gewonnen werden, 
die sonst in die Atmosphäre gehen 
würde. 


Bei der Edeka-Gruppe muß fast das 
gesamte Management ausscheiden 


Kohl wartet auf Vorschläge 
fttr Abbau von Subventionen 


JAN BRECH, Hamburg 
Bei der Edeka-Gruppe, die zu den größten Lebensmittelhandlpm der 
Bundesrepublik gehört, scheidet fest das gesamte Management auf einen 


Zentrale AG. 

■Während der Fall von Klnßntann 
tmd seinen -Koüegen Jn der Luft 

la g ** ist <ia g AiigsehgiAyn vnn fTplTniit 

Stubbe, Vorstandssprecher des Ede- 
ka- Verbandes, selbs t für Tnydw eine 
Sensation. Stubbe galt als der starke 
Mann in der Hambuiger Zentrale. 
.Vom bisherigen Management bleibt 
lediglich Klaus Bahde im Vorstand 
des Verbandes. Die Entscheidung, 
die bis Ende 1988 laufenden Verträge 
der anderen Vorstandsmitglieder 
rächt zu veriüngero, ist am Mittwoch- 
abend in einer außerordentlichen Sit- 
zung des Aufsichtsrats der Zentrale 
und des Verbandes, dem Vernehmen 

Ttnrh^nyKmmig yfalten. 

Jfit der Trennung von der Füh- 
rungsspitze will die Bandeisgruppe 
pfftmhar <mn»n Neuanfang signalisie- 
ren. Nachfolger für Khißmann (seit 
1955 bei Edeka) und Stubbe (1963 in 
den Verband eingetreten) sowie die 
awiwwi Vo retandsmttri iedg «wdffl 
wrmiitlifh in de" ei genen Bähen ge- 

ipirlit- Namen sind nicht bekannt. 
Die. Gründe für den Sturz des Ede- 

ka-Managproprits cinH v irfgrhirht ig 

Zum geringeren Teil dürften persön- 
liche Animositäten eine Bolle spielen, 
die sic h nirht «ilfitet an« dem kompli- 
zierten Verhältnis von der Zentrale zu 
dm regionalen Großhandels- und 
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Einzelstufen «geben. An der Basis 
wird seit geraumer Zeit über den 
“Wasserkopf“ der Hamburger Zentra- 
le gemurrt. Dabei gebt es um das 
nicht imme r von Überheblichkeit 
freie Auftreten der Top-Manager imH 
auch um die üppige personelle Aus- 
stattung mit ttJAt als 1000 Mitarbei- 
tern. 

Schwerer dürften jedoch konzep- 
tionelle Gründe wieg«L Da ist einmal 
der für Edeka nach wie vor ungiück- 
liche Vertrag mit der Horten AG über 
die Übernahme von deren 57 Super- 
märkten. Mit Hip^pm von Stubbe nnri 
Khißmann federführend ausgehan- 
delten, bis 1995 laufenden Vertrag 
wollte EHrira mit H am Lebensmittel- 
handpi m die großen Städte znr firk. 
Die Supermärkte, deren Verluste die 
Edeka-Chefis in zwei Jahren ausge- 
merzt hahm woDtea, sf*hn»ihpn pprh 
wie vor rote Zahlen und belasten die 
Edeka-Gruppe nirht unerheblich 

Auf der anderen Seite kommt der 
dringend notwendige Strukturprozeß 
bei der Edeka offenbar nicht schnell 
genug voran. Die Edeka, 1907 als Zen- 
tratemkaufi^enossenschaft mit dem 
Sei gegründet, dm Genossen günsti- 
gere Kmkanfehadmgnngpn bei den 
Markenartlkelberstellem auszuhan- 
deln, kann fhna Funktionen nicht 


mehr voll «füllen. Die traditionelle 
Dreistufigkeit von Zentrale, regiona- 
lem Großhandel und Einzelhandel er- 
schwert DurchgriBsmöglichkeiten. 
Wahrend die Konkurrenten als Han- 
delskonzerne straff geführt werden, 

über ein h eitliche V ertriebskonzepte 

verfügen, massiv werben und ihre 
Nachfragemacht gegenüber der Indu- 
strie ansetzen, fehlt es der Edeka an 
der notwendigen Durchschlagskraft. 
Ihr Umsatz von 21 Mrd. DM auf der 
EiriTPlhflndAlss tufe und von gut 14 
Mrd. DM im Großhandel wächst seit 
Jahren unterproportional. 

Khißmann (55) und Stubbe (52) ha- 
ben offenbar den ohnehin nur gerin- 
gen Kntsphni Hiin gipg p iAiraum nicht 
ausreichend genutzt, um den Struk- 
turwandel entscheidend voranzubrin- 
gen. Um die Position der Edeka bei 
den Einkaufsverhandlungen mit der 
Industrie zu starken, ist das reine Wa- 
rengeschäft vom Eigengeschäft der 
Zentrale getrennt worden. Für das 
Warengeschäft verantwortlich war 
Khißmann Einen deutlichen Hin- 
weis für die Schwierigkeiten der Um- 
setzung des Konzepts war zum ersten 
Mal zu erkennen, als die Aufsichts- 

g nmnien Hic von Kl» Rmann mit Nach- 

druck befürwortete nationale TV- 
Werbung anssetzten. Die konzeptio- 
nelle Frage, ob die Zentrale mit zu- 
sätzlichen Kompetenzen gestärkt, 
oder das Warengeschäft bei den re- 
gionalen Großhandlungen wieder 
stärker dezentralisiert werden soll, 
steht jetzt vor neuen Antworten. 


FINANZINNOVATIONEN 


Bankenaufsicht will jetzt 
Auskunft von den Instituten 


59 Allzu umfassende 
soziale Regelwerke und 
ein für niemanden zu 
durchschauendes Ge- 
strüpp bürokratischer 
Vorschriften und Richt- 
linien behindern und 
verteuern den nach wie 
vor notwendigen Kapa- 
zitätsabbau in der Bau- 
wirtschaft. 99 

De. Thomas Kogge, Vizepräsident des 
Ha u pt ve r bao des der Deutschen Bau- 
industrie. Bonn FOTO: CTEVVSJ 

Weniger Aufträge 
eingegangen 

Mk-Bosn 

Die Auftragseingänge beim verar- 
beitenden Gewerbe and von August 
auf September preis- und saisonbe- 
reinigt um zwei Prozent gesunken. 
Aiirh der Zwei-Monats- V ergleich Au- 
gusüSeptember gegenüber Juni/Juü 
weist einen Rückgang der Nachfrage 
um ojz Prozent aus. ABerHmg s sind 
diese Werte durch die Schul- und 
Werksferien verzerrt. Im Quartalsver- 
gleich nahm dag Besteflvohunen vom 
zweiten zum dritten Quartal preis- 
und saisonbereinigt um ein Prozent 

ZU, wobei die Tnta'nHghpgiriliingPin 

um drei Prozent expandierten, wäh- 
rend die Order ang dem Ausland irm 
ein Prozent zurückgingen. 


cd. Frankfurt 

Eine Reihe groß« Banken soll der 
Banhaauftich t lind Hpr^nnHesh ank 
bis »im 15. November mittrilen, in 
welchem Umfan g sie und ihre Aus- 
landstöchter s jph am Geschäft mit Fi- 
nanzinnovationen beteiligen. Darum 
hat die Aufsichtsbehörde gebeten, die 
sich ein Bild von den Risiken der 
neuart igen y ^uanTms t nimente ma- 
chen will, die in zunehmend em Maße 
Mflgsrgrhe Kredite verdrängen und 
mit denen die Banken nicht bilanzier- 
te Verpflichtungen Ein gehen Die 
RantrenniifrripM betrachtet die Aus- 
weitung solch« Geschäfte ebenso 
mit Besorgnis wie „Escape‘-Klau- 
seln, die Kreditinstitute unter be- 
stimmten B eding un g en von Ver- 
pflichtungen gegenüb« Kreditneh- 
mern freisteHen sollen. Diese Klau- 
seln bieten nach Auffassung des Am- 

EISENHÜTTENTAG 


tes keiner aiisreiehpndpn Schutz ge- 
gen eme Inang pr uchnahm e. 

Auch Axel Kollar, Vorstandsmit- 
glied der WestLB, Düsseldorf; warnte 
gestern vor Kredtiverpflichtungen 
(back up lines), mit denen Banken 
pmigsinnsfahigpn Unternehmen 
Rückendeckung für den Frill geben, 
daß ach deren variabel verzinslichen 
Schuldtitel (Floating Rate Notes und 
Euronotes) wegen Bonitätsver- 
schlechterung od« Liquiditätsver- 
knappung am Markt nicht mehr pla- 
zier«! lassen. Bedenklich sei auch die 
Expansion der an den Banken vor- 
beilaufenden Finanzierungen und Fi- 
nanzanlagen multinational« Unter- 
nehmen; weil „gute Risiken* aus dem 
Bankenmarkt verschwinden, ver- 
schlechtere sich die Bonität des Kre- 
drtportefeuilles und verschärfe sich 
zugleich der Verdrängungswettbe- 
werb. 


Die Lage am Stahlmarkt 
hat sich klar verbessert 


rtr/VWD, Düsseldorf 

Im Zeichen des 125jährigen Jubilä- 
ums des Vereins Deutscher Eisenhüt- 
tenleute (VDEh) hat gestern in Düs- 
seldorf der Eisenhütten tag 1985 be- 
gonnen. HintergruiKi des zweitägigen 
'Fap h yr > n grp<s#*q mit mehr als 4000 
Teilnehmern aus (fern In- und Aus- 
land bildet eine gegenüber dem Vor- 
jahr nochmals verbesserte Marktlage 
für die deutsche Stahlindustrie. Diese 
wird nach Darstellung des VDEh 
durch eüip voraussichtliche Roh- 
stahlproduktion 1985 von 40,9 09,4) 
Millionen Tonn«! und eine Kapazi- 
tätsauslastung der deutschen Stahl- 
wirtschaft von rund 80 (72) Prozent 
gekennzeichnet Diese Verbesserung 
sei jedoch zu zwei Dritteln auf den 
Abbau von Produktionsanlagen zu- 
rückzufuhrea 

Auch im deutschen Rohstahlver- 
brauch erwartet der Verein einen An- 
stieg 1985 auf 38,5 (38) MDhonen Ton- 


nen. Daneben habe sich der Stahlau- 
ßenhandel nochmals verbessert. Be- 
trug d« Ausfuhrüberschuß 1983 
noch durchschnittlich 87 772 Tonnen 
je Monat und im Vorfahr 294 369 Ton- 
nen, so belief sich d« Überschuß für 
die ersten acht Monaten 1985 bereits 
auf 375 348 Tonnen. Die meisten 
deutschen Stahlunternehmen schrei- 
ben derzeit schwarze Zahlen, erklärte 
VDEb-Vorsitzender Theodor Wup- 
permann. Für die Zukunft könne die 
deutsche Stahlindustrie wegen sta- 
gnierender Nachfrage ab« kaum mit 
Produktionszuwachs rechnen. Ihre 
Chance liege bei weiteren Produkt- 
verbesserungen. 

„Technologischer Fortschritt und 
l>igfaingsf5hig keit d« deutschen 
Stahlindustrie" lautet das Rahmen- 
thema des Kongresses. Dabei werden 
die Themen Umweltschuß und die 
Zukunft des Stahlingenieurs eine be- 
sondere Rolle spielen. 


KNABBERARTIKEL / Immer mehr Extruder-Snacks neben dem Fernsehschirm 


‘SZilffipdieii 
Wenn ein Yorziebea der fibr Anfan g 
1988 geplanten zweften Stufe der 
Lohn- und ESakornjaensteuerrrform 


iqng «rf A blehn ung stöBtid ann so llt e 
dfe Steperaottastong waagstens 


Münchner- Ifo-Institet ßr Vfat- 
schafts&raebsng- Geschehen souter 
dies durch weÄergefeende Ahfl*. 


verödsanag abführen müssen. Ob 
andere Form«! der SteustariffcoF- 
rekbxr izn Rahmen d« angekündig- 

form “* schon 1988 gelingen, erschdut 
Atm Tfn aus aatHcfooi Gründen frag- 
BÄ. Dafür bestehe ab« in jedem Fall 
die Chance zu dem erforderlichen zu- 

2n der Einanösung si e&A das Ifo 
■fem Problem. Trotz derSteuereilla- 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 
Ob Kartoffel-Chips, Salzstangen, 
Nüsse, Kräcker od« ^Extruder- 
Snacks“ - der Name erinnert an die 
Knuststo ffverar fadfamg , steht h ie r 
aber für die imm«größere Zahl jener 
Produkte, b« denen ein T«g unter 

großer Hitze^ußgehlasen“ wird- d« 
Böiger greift von Jahr zu Jahr tiefer 
in die Schale neben seinem Femseh- 


SduBL aus 


im Haodtttt 1986 w^en der Ausga- 
hawHjpjpKn nsd stetigem^ Emnah- 


dedichiln den JahreulSfiObis 1985 
hätten nämlich die offenffirftaB Ab» 


jfficnahwrtänn: di». GlWiga deT Be- 
lastbarkeit überschtätei“. M ehr als 
die HSlfteied« zus&Sdi fwatente» 
Marie labe em Art®taäiiner st die- 
sem Rdau ad Sbsat 


aafdemKweanvon 71 Mrd. DM ver- 
harrea. Die Kassen des Fiskus wür- 
den-1986- Jauter als offiripH erwartet 
küngehT.Mit Mehrennahmen his zu 
15 Mrd.' DM könnte d« Betrag zur 

- - .Li« 1 


auf I2^ Mrd. DM beziffert wird, um 


Lag - der (statistische) Pro-Kopf- 
Verbrauch an alten mnglfr»hwi Knah. 
benraren 1979 noch bei 1590 Gramm, 

so waren es 1384 bereite 2110 Gramm. 
Der Trend werde sich fortseteem, 
maxi Knut Wfesn«, Geschäftsführer 
dffKnabbsartikdrSparteimSüöwa- 
renveiband, wo das salzige Feien- 
*be nd-Fötter tzad i tionäl unteige- 
hracht ist 

Für solchen Optimismus spricht 
zuaQ««st die geringe Marktsätti- 
gung: Bst in 56 Prozent alter deut- 
schen Tftnrehalto wird überhaupt ge- 


knabbert Und daß ein weitaus höhe- 
rer Verbrauch möglich ist zeigen 
«um Beispiel die Engländer «nd 
Franzosen, deren Pro-Kopf-Verzefar 
schon beim Zwei- bis Dreifachen der 
deutschen Mengen liegt 

Dort herrscht freilich auch ein an- 
deres Knabber-Verhalten: Die knu- 
sprigen Zusatz-Kalorien werden 
stärk« in die Mahlzeiten integriert 
(Frankreich) oder mit der Packung in 
d« Band auf d« Straße verzehrt, was 
zu einem viel größeren Angebot an 
gewinntrachtigen Kleinpackungen 
führt 

Emsig e Innovation - jüngstes 
Kind: Pizza-Kräcker, die im ersten 
Jahr auf einen Jahresumsatz von 20 
Minimum Made kamen - soll hier zu- 
sätzlichen Schub bring en. Cb« 
Wachstinnsprobleme können die 14 
deutschen Branchen-Unterneh m en 
mit ihren rtmd 5000 Mitarbeitern oh- 
nehin nicht Magen. Nachdem ihre 
Produktion schon im vergangenen 


Jahr um zehn Prozent auf 159 120 
(145 400) Tonnen, dem Wert nach so- 
gar um 13 Prozent auf 873 (771)Mill 
DM gestiegen war, stehen auch in 
diesem Jahr wieder zehn Prozent 
Meng en und zwölf bis 13 Prozent 
Wertphis auf dem Plan. 

Zu Endverbraucherpreisen wird 
das ff»™*» noch imposanter. Fast M 
Myitarden Mar k khngehen 1984 in 
den T jdenkassen — und das aus- 
schließlich für die „ Impulskauf'* -Ar- 
tikel aus dem Knabbersortiment 
Nicht nur wegen des - vor allem im 
Verglich zur übrigen Lebensmittel- 
branche - dynamisch«! Wachstums 
spielt der Han del Mm Knabberge- 
schäft gern mit Die Tüten mit den 
Chips, salzig«! Keksen und Nüssen 
erwesea sich auch als ausgesproche- 
ne Schnelldreher. Während das tradi- 
tionelle Lebensmittelsortrment nur 
15 Mal im Jahr rnngeschlaggn wild, 
kommen sie auf eine Geschwindig- 
keit von 18 Umdrehungen. 


HARALD POSNY, Bonn 
Der enge Zusammenhang von fi- 
nanziell« Solidität einerseits und 
Steuersenkungen andererseits wird 
für die Bundesregierung auch in der 
nächsten Wahlperiode des Bundesta- 
ges unverändert gültig bleiben. Auf 
der Mitgliederversammlung des Ge- 
samtverbands der Deutschen Versi- 
cherungswirtschaft (GDV) in Bonn 
sagte Bundesiranzier Helmut Kohl 
gestern, die Politik des Abbaus von 
Steuerbeinstungen bedeute ab« 
auch, daß üb« einen Abbau von Sub- 
ventionen gesprochen werden müßte. 
Kohl: „Ich bin gespannt auf die kon- 
kreten Vorschläge d« Wirtschafts- 
verbände, welche der Subventionen 
und eigenen Steuervergünstigungen 
wegfeilen sollten.“ 

Zuvor hatte GDV-Präsident Georg 
Büchner die Rückkehr der deutschen 
Volkswirtschaft auf den Wachstum s- 
pfed begrüßt, und die Rückkehr zu 
ein«n schon fest wieder stabilen 
Geldwert als „soziale Tat die jeder- 
mann zugute kommt“, bezeichnet 
Die bisherigen Erfolge beim Abbau 
der Staatsverschuldung dürften nicht 
aufs Spiel gesetzt werden. Die Verrin- 
gerung der Nettokreditaufiiahme kol- 
lidiere keineswegs mit der Notwen- 
digkeit ein« entschlossenen steuerli- 
chen Entlastung von Bürgern und 

TT ntpmohmpn „D« fmanyirilp Spiel- 
raum für Steuersenkungen kann sehr 
wohl durch die weitere Eindämmung 
tter Staatsausgaben gewonnen wer- 
den“, sagte Büchn«. 

Er setzte sich nachdrücklich für ei- 


ne Reform der Unternehmensbe- 
steuerung ein. Eine Rückführung der 
hohen Grenzsteuersätze würde Lei- 
stungsbereitschaft und Eigeninitiati- 
ve von Unternehmen und Arbeitneh- 
mern spürbar erhöhen und die Bedin- 
gungen für Wachstum und Beschäfti- 
gung weiter verbessern. 

Der GDV-Präsident ermutigte die 
Bundesregierung die von ihr selbst, 
begrüßte Initiative zur Bewältigung 
des Alters-Pflegerisikos durch priva- 
te Lebens- und Krankenversicherer 
mit steuerlichen Maßnahmen zu 
flankieren, ohne daß der Sozialetat 
aufgebläht würde. Das gelte auch für 
die private Altersvorsorge durch die 
Lebensversicherung und die Betrieb- 
liche Altersversorgung. „Eine ver- 
gleichbare Effizi enz können staat- 
liche Zuwendungen an ein Pflichtver- 
sicherungssystem nicht erreichen“, 
sagte Büchner unter Anspielung auf 
die staatliche Rentenversicherung. 

Im „Gegenverkehr“ stellt die As- 
sekuranz der Wirtschaft Kapital zur 
Verfügung und leiste einen beachtli- 
chen Ausbildungsbeitrag (11 700 Aus- 
zubildende). Die Risikokapital-Betei- 
ligungsgesellschaft (KDV) der Versi- 
cherer ist - obwohl erst seit einem 
halben Jahr tätig - die ersten Engage- 
ments einge gangen. Üb« 100 Anfra- 
gen bestätigten die positive Reso- 
nanz, „Partnerschaft ohne Gängelei 
zu vernünftigen Konditionen“ zu 
schließen. Das Volumen von 100 MilL 
DM sei für gesunde Unternehmen da, 
denen nichts weiter als eine kräfti- 
gende Kapitaldiät fehle. 
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Ifo: Abgabedruck erfordert 20 Millionen Mark für Pizza-Kräcker 


Bund stutzt den Trend 
zu niedrigeren Zinsen 

Bonn (dpa/VWD) - Der Bund will 
den Trend weiter sinkender Zinsen 
bei seinen Bundesobligationen ver- 
stärken. Drei Tage nach der Kurser- 
höhung d« 6,75-ProzentrObligatio- 
nen mit ein« Rendite von 6,51 Pro- 
zent werden diese Papiere durch 
neue «setzt Vom 8. November an 
werden „6,5-Prozenter“ mit ein« 
Laufzeit von fünf Jahren zum Kurs 
von 100,3 Pozent mit ein« Rendite 
von 6,43 Prozent ausgegeben. Dies 
gab das Bundeswirtschaftsmüiisteri- 
um aufgrund ein« Mitteilung d« 
Deutschen Bundesbank. Frankfurt, 
bekannt 

Keine Beschlüsse 

Frankfurt (dpa/VWD) - Der Zen- 
tralbankrat der Deutschen Bundes- 
bank hat auf sein« Routinesitzung 
gestern keine kreditpolitischen Be- 
schlüsse gefaßt Das Gremium tagte 
unter dem Vorsitz von Bundesbank- 
präsident Karl Otto Pöhl. 

Winterthur an die Börse 

München (sz.) - Mit einem Teil ih- 
res Grundkapitals kommt die Winter- 
thur Schweizerische Versicherungs- 
gesellschaft, Winterthur, erstmals in 
den deutschen BörsenhandeL Am 11. 
November werden an der München« 
Börse die 250000 auf den Inhab« 
lautenden Partizipationsscheine (No- 
minalwert 100 sfr) in den amtlichen 
Handel eingeführL Das Gesell- 
schaftskapital der Winterthur, die 
sich mit ein« konsolidierten Brutto- 
p rämiorxMrmahmf » von 7,3 Mrd. sfr 
(1984) zu den zehn bedeutendsten eu- 
ropäischen Vesicherem rechnet, be- 
trägt 125 MilL sfr, eingeteilt in 73 MilL 
sfr Namens- und 27 Mi 11 sfr Inhaber- 
aktien sowie 25 MilL sfr Partizipa- 
tionsscheine. Gestern wurde an d« 
Zürich« Börse d« Schein zu einem 
Kurs von 4900 sfr gehandelt 

Übernahme untersagt 

Berlin (VWD) - Der Kartellsenat 
des Berlin« Kammergerichts bat ge- 
stern das Fusionsverbot des Bundes- 
kartellamts im Falle PiUsbuiy/Son- 
nen-Bassermann bestätigt Damit 
wurde die Beschwerde d« Unterneh- 
men gegen die Untersagungsverfü- 
gung des Rnn ripgtrartpllam t«; zutück- 
gewiesen. Die Rechtsbeschwerde 
beim Bundesgerichtshof in Karlsruhe 
wurde zugelassen. 

Für freien Handel 

Berlin (tb.) - Für einen freien und 
feilen Hand« hat sich der Europäi- 
sche Rat d« amerikanischen Han- 
delskammern auf ein« Tagung in 
Berlin eingesetzt Im Osthandel for- 
dert man von den US-Behozden eine 
liberalere Auslegimg tter Gesetzvor- 
schriften, etwa bei der Erteilung von 
Exportlizenzen. US-Firraen müßten 
teilweise bis zu einem Jahr auf eine 
Lizenz warten, während die Europäer 
hfer schnell« zum Zuge kommen. 
Auch an Brüssel hat man Wünsche; 
so halt man die Handelsschranken 
bei der Telekommunikation zu hoch. 
Die amerikanischen Handelskam- 
mern in Europa vertreten rund 18 000 
Mitgli ed«, Gleichzeitig kamen in 
Berlin auch die US-Handelsattach&s 
aus Europa zusammen. 

Zahtang smoral gesunken 

Frankfurt (rtrj - Die Zahlungsmo- 
ral in der deutschen Wirtschaft ist 


nach Einschätzung der Wirtschafts- 
auskunftei Schimmelpfeng im dritten 
Quartal 1985 weiter gesunken. Nach 
einer Befragung von 7191 firmen al- 
ter Branchen und Regionen nahm der 
Anteil d« pünktlich zahlenden Un- 
ternehmen auf 67,8 Prozent ab und 
lag damit um 1,5 Punkt niedriger als 
im letzten Quartal. 

Binnenschiffahrt klagt 

Duisburg (dpaVWD) - Für die 
deutsche Binnenschiffahrt besteht 
weiterhin Flaute: die wirtschaftliche 
Lage für sie hat sich auch 1985 nicht 
verbessert Auf ihrer Jahrestagung 
berichtete die Inieressenvereinigung 
„Schifferbörse“, es gebe trotz des 
Abwrackens zahlreich« Schiffe wei- 
terhin strukturelle Überkapazitäten 
von rund ein« Million Tonnen allem 
auf dem Rhein. Dies sei insbesondere 
auf die anhaltende Expansion d« nie- 
derländischen Flotte zurückzufüh- 


Messe ausgebucht 

Frankfurt (dpa-VWD) - Die 76. In- 
ternationale Frankfurter Frühjahrs- 
messe, die vom 1. bis 5. März 1986 ihre 
Pforten öffnet, ist mit 4300 Ausstel- 
lern bereits ausgebucht, teilte die 
Messegesellschaft gestern mit Die 
größte Anbietergruppe mit 2600 Aus- 
stellern kommt aus der Bundesrepu- 
blik; stärkstes ausländisches Kontin- 
gent ist Italien mit 230 Firmen. 

Intervention für den Yen 

Tokio (dpa/VWD) - Japans Zentral- 
bankchef Satoshi Sumita hat gestern 
trotz der Unruhe an den japanischen 
Aktienmärkten die Hoffnung geäu- 
ßert, daß d« Yen gegenüber dem 
US-Dollar noch weiter steigen wird. 
Er bestätigte, daß die Interventionen 
fortgesetzt werden. D« US-Dollar 
schloß gestern in Tokio mit 202,55 
Yen nach 205,95 Yen am Mittwoch. 

Bauarbeiter aus Osteuropa 

Bonn (Mk.) - Rund 2500 Bauarbei- 
ter aus Osteuropa arbeiten nach An- 
gaben von Bundesbauminist« Oscar 
Schneid« gegenwärtig in d« Bun- 
desrepublik. Dies seien 0.2 Prozent 
alter Beschäftigten im Bauhauptge- 
werbe. Wegen der ungünstigen Lage 
der Bauwirtschaft, so d« Minist«, 
werde nur noch in wenigen Ausnah- 
mefällen für Spezialisten die Arbeits- 
erlaubnis erteilt Seit Ende 1981 sei 
beispielsweise die Zahl der polni- 
schen Arbeitskräfte von 4500 auf 1000 
gesunken. Hinzu kämen r und 1000 
Bauarbeiter aus der „DDR“. Sie seien 
Deutsche im Sinne des Grundgeset- 
zes, bedürften daher keine Arbeitsge- 
nehmigung. Allerdings seien mehr 
Arbeitskräfte von Bauunternehmern 
aus der Bundesrepublik in der 
„DDR“ tätig. 

Überschuß durch EG 

Frankfurt (dpa/VWD) - Die Lei- 
stungsbilanz der Bundesrepublik hat- 
te im September einen Uberschuß 
von 4,4 Mrd. DM. Im gleichen Vorfah- 
resmonat war das zusammengefaßte 
Ergebnis von Außenhandel, Dienst- 
leistungen und Übertragungen dagen 
nur ausgeglichen gewesen. Der kräf- 
tige Aktivsaldo resultierte in erster 
Linie aus hohen Einnahmen aus dem 
EG-Haushalt im Rahmen der Agrar- 
marktordnung, erklärte die Deutsche 
Bundesbank. Die Zahlungsbilanz - 
einschließlich Kapiialverkehr - er- 
reichte voraussichtlich im September 
einen Uberschuß von 0,7 Äfrd. DM; 
nach 4 A Mrd. DM im August 
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Überangebot drückt 
die Rohstoffpreise 

dpa-VWD. Hamburg 
Be; r.u: leicht zur.thmendem Roh- 
staffverbrsucr. ur.c reichlichem An- 
gebot wericr. sich c;e gedrückten 
Preise flr Indur-rierohsteffe auch ir. 
aas Jahr 1 ?Sd hinein r.ur wenig verän- 
dern. mein: das HVTR'A-Issntut für 
Wirtschafiiibrschur.g. Hamburg. Be: 
den Agracrohsteftfen würden die zu 
erwartenden Preduktiorskürzungen 
nur gennge Entlastung bringen, da 
immer noch Überschüsse auf den. 
Markt drückten. Bei einigen NE-Me- 
teilen härter. dagegen die Vorräte der 


WELTBÖRSEN' ' Tokio läßt sich von der Wall-Street-Hausse nicht mitreißen - London meldet neuen Rekord 

Der Dow-Jones-Index bricht die 1400-Marke 


ö 


! ~ 1 Suchen Sie 

Fach- und Fuhrungskrafle 
der Pharma-/ Chemie-Brandie? 

ln der WELT cr<cli.':n.*n jp.: 

16. November 

Somie r scisir. m: 1 . -:r.r: Vi.'liJii %on 
Stc ! ■ enanj:-* b.-icr au*- 

disscrr. W Gehör, 

ihr l'nierr.-'nrrer. Brjn.'he 

.in oder suchen Sie Fach- urta 
FührungskraUi au>d'e.»em Bereich? 
Dann .-oiite Irre Sie"erance:go 
innerhalb diese: SorJ erteilen nicht 
fehlen. 

Anzei°ea$chlufi ist um 
13. Noembt-r 19S5. 

Sind Sie an einer ini-eriion :mere<- 
sien? Wir informieren Sie ;-:m 
DIE WELT. Anzeigenabteilung. 
Kaiser-Wilhelm-Str i. ^ 

aUt'O Hamburg ; 

Tel. ( 040: .» -i" 4? ^ ! . 4.* : S B 

Erzeuger und an den Metallbörsen 
abger.ommen. 

Die Weltmarktpreise für Nahrungs- 
und Genußmittel seien in den letzten 
Monaten auf den tiefsten Stand seit- 
Herbsi 19S2 gesunken, besonders bei 
für Ölsaaten, pflanzlichen Ölen. Mais. 
Weizen und Kaffee. Hier würden 
19S5 86 hohe Ernten erwartet Daher 
dürften die Vorräte zumeist weiter 
steigen und auf die Preise drücken. 

Am Rohkafteemarkt werde die In- 
ternationale Kaffee- Organisation an- 
gesichts wachsender Produktions- 
überschüsse kaum in der Lage sein, 
die jetzigen Preise zu halten. Ähnlich 
werde die Entwicklung am Rohka- 
kaomarkt sein. Hier seien die Preise 
aufgrund lebhafter Vorratskäufe 
zwar merklich gestiegen, es werde 
aber ein weiterer Anstieg der Kaka- 
oproduktion erwarteL 


New York tsbtJ - Eingetreten ist. 
was für unmöglich gehalten wurde: 
Der DowJor.es-Lndex für 30 führen- 
de Industriewerte hat die 1400-Marke 
gebrochen. Es war der 22. Rekord in 
diesem Jahr und der vierte der letzten 
sechs Börsentage. Minags noch im 
Minus, stieg das populäre Barometer 
am Mittwoch gegen Schluß um 6.TT 
auf 1403,44 Punkte - im Vergleich 
zu 1375.57 Punkten Mitte letzter Wo- 
che. Gegenüber diesem Dienstag stie- 
gen die Umsätze vorgestern von 119 
auf 130 MiiL Papiere; einen Durch- 
schnittsgewinn von sieben Cent ver- 
buchten zwei Drittel der mehr als 
1500 gehandelten Aktien. 

Damit hat der Dow. der nur Wachs- 
tumswerte umfaßt (erst kürzlich sind 
General Foods und American Brands 
durch Philip Morris und McDonalds 
ersetzt worden 1 seit 1981 nahezu 45 
Prozent zugelegt. Damals stand er bei 
970 Punkten. Die eigentliche Hausse 
setzte allerdings erst im August 1982 
ein. als sich das Ende der Rezession 
abzeichnete. Nach dem Konjunktur- 
Umschwung im November schloß der 
Dow das Jahr 1982 mit 1047, 1983 mit 
1259 und 1984 mit 1212 Punkten ab. 


Die amerikanischen Aktien profi- 
tierten mit Ausnahme einiger Altin- 
dustrien von dem Koiüunkturboom. 
der sich 1983 aufbaute und ein Jahr 
spater seinen Höhepunkt erreichte. 
Zum Vergleich: In den beiden Jahren 
wuchs das US-Bruttosozialprodukt 
bei kräftig steigenden Verbraucher- 
ausgaben und betrieblichen Investi- 
tionen real um 3.7 und 6,8 Prozent 
Entsprechend lahm verlief die 

Wohin tendieren die WeKbSrsen? 
- Unter diesen Motto veröffent- 
licht die WEIT einmal in der Woche 
-jeweils in der FreltcKnausgabe ~ 
einen Überblick über den Trend an 
den internationalen Aktienmärk- 
ten. 

Hausse im ersten Halbjahr 1985, als 
die Wertschöpfung preisbereinigt nur 
um magere 0,5 Prozent anzog- Ins 
Rutschen gerieten Technologiewerte, 
während fusionsverdächtige Papiere 
immer wieder das Klima stützten. 

Daß die Stimmung sich im Som- 
mer trotz der Rekorddefizite in US- 
Haushalt und Leistungsbilanz, der 
Farm- und Schuldenknse sowie an- 


derer negativer Faktoren drastisch 
besserte, ist auf die anhaltende Preis- 
stabilität und die großzügige Geldpo- 
litik der US-Notenbank zurückzufuh- 
ren. Nach Ansicht der Börse sänken 
die Zinsen noch weiter, weil das noch 
nicht ausreichend beschleunigte wirt- 
schaftliche Wachstumstempo und der 
immer überbewertete Dollar der Fed 
keine Wahl lassen. 

London (fu> - Die Londoner Börse 
ist unverändert auf Hausse einge- 
stellt- Vor allem die anhaltende Nach- 
frage institutioneller Anleger nach 
klassischen Standardwerten - insbe- 
sondere nach Unternehmen, die stär- 
ker im Ausland engagiert sind - hat 
zu einem Index-Höchststand nach 
dem anderen geführt Nachdem der 
Eloancial-Times-Index für 30 führen- 
de Werte bereits in der Vorwoche um 
nahezu 20 Punkte auf 1070,6 zugelegt 
hatte, kam es bis zum Mittwoch zu 
einem weiteren Anstieg um 20,7 auf 
den neuen Rekordstand von 1081,3 
Punkten. 

Tokio (VWD) - Entgegen der Ent- 
wicklung zur Wochenmitte reagierte 
die Tokioter Aktienbörse gestern 


ITALIEN / Gegenseitige Interessen führen zur Verflechtung von zwei großen Konzernen 

Benedetti bietet Pirelli Anteile an 


GÜNTHER DEPAS. Mailand 

Zwischen zwei großen italieni- 
. sehen Konzernen bahnen sich neue 
, Interessenverilechtungen an. Auf 
Einladung des Finanziers Carlo De 
Benedetti hat sich die Holding des 
Pirelli-Konzems. Pirelli & C. in Mai- 
land dazu bereit erklärt eine Beteili- 
i gung an einer der De Benedetti-Fi- 
nanzholdings (CIR Holding oder Sa- 
■ baudia) zu übernehmen. Dafür wird 
; Sa baudia in das Kontrollsyndikat der 

• Gesellschaft aufgenommen, die aus 
> der bevorstehenden Fusion zwischen 
i Pirelli & C. und der Finanzgesell- 
: schaft Caboto hervorgehen wird. In 

beiden Fällen handelt es sich um 
1 Minderheitsbeteiligungen. Gegen- 
: wärtig ist die De Benedetti-Finanz- 
: Holding Sabaudia an Pirelli & C. mit 
; 7.1 Prozent und an Caboto mit 8.2 
: Prozent beteiligt. 

I Sinn dieser Verflechtungen ist die 

• bereits bestehende Interessenge- 
| mein schaft zu verstärken, teils in der 
'Notwendigkeit die Kontrollquoten 

abzusichern. Während Carlo De Be- 


nedetti durch seine Politik der Allian- 
zen daran denkt seinem entstehen- 
den Fmaimmperium sichere und in 
der internationalen Finanzwelt seit 
langem eingeführte Partner zuzufuh- 
ren, ist das Interesse von Konzern- 
chef Leopoldo Pirelli darauf gerichtet 
das Aktionärssyndikat zu stärken, 
mit dem die Gründerfamilie Pirelli 
und die mit ihr befreundeten Finnen- 
gruppen die Konzemholding Pirelli 
& C. kontrollieren. 

Die Familie Pirelli und die mit ihr 
verschwägerte Familie Tronchetti 
sind gegenwärtig nur noch mit je- 
weils fünf Prozent an dem Kapital 
von Pirelli & C. beteiligt Während 
die befreundete Familie Orlando 
(Kontrollaktionärin des größten ita- 
lienischen Metallkonzems SMD zehn 
Prozent und das halbstaatliche Kre- 
ditinstitut Medio banca acht Prozent 
halten. Die Konzemholding Pirelli & 
C. ist mit 16 Prozent der größte Aktio- 
när des Mailänder Gummikonzems 
Pirelli S.pJL, zweitgrößter auch in 
diesen Fall das Kreditinstitut Medio- 


banca mit 5,1 Prozent während der 
Pensionsfond der Banca DTtalia 2,6 
und die Fiat-FinaiugeseUschafL Fidis 
22 Prozent besitzen. 

Wie das Beispiel der ehemaligen 
Konzemholding der Bonomi-Gruppe, 
Bi-Invest gezeigt hat die im Laufe 
einer Übernahme- Aktion vor weni- 
gen Monaten an den Chemiekonzem 
Montedison gefallen ist genügt ein 
Kapitalviertel nicht mehr unbedingt 
um die Kontrolle in Händen zu hal- 
ten. Ein weiteres Beispiel dafür, wie 
Ankäufe an der Börse ein relativ 
leichtes Spiel haben, um die Eigen- 
tumsstruktur auch großer Unterneh- 
men zu verändern, zeigtauch das Bei- 
spiel des größten italienischen Stahl- 
konzems, Falck in Mailand. In diesen 
Fall hat ein Anleger-Syndikat in den 
letzten sechs Monaten etwa 22 Pro- 
zent des Kapitals erworben, womit 
dieses Syndikat jetzt größter Einzel- 
aktionär des Unternehmens gewor- 
den ist Die Familie Falck ist nur noch 
mit knapp 20, die Familie Pesenti mit 
gut 20 Prozent beteiligt. 


nicht mit höheren Kursen auf die 4 
Hausse an der Wall Street Die Uns- . 
eher heit vieler Anleger führte zu ei- ; 
ner Abwärtsbewegung, die weite Tei- 
le des Marktes erfaßte. Der Nikkei- : 
Dow-Jones-Durchschnittskurs sank 
auf 12 86845 (minus 24451 Yen; vor j 
einer Woche hatte der Index mit • 
12939.5 Punkten geschlossen. Hita- j 
chi, Nec, Sony und andere Elektro- 
werte erlitten ebenso Verluste wie ; 
Film-, Fahrzeug- und Feinmechanik- j 
aktien, darunter Fuji Photo Film. : 
Toyota Motor und Ricoh. 

Paris (J.Sch.)- Seit elf Tagen geht » 
es an der Pariser Börse ohne Unter- ; 
brechung aufwärts. In der Berichts- ; 
woche stieg der Tendenzindex des 1 
Statistischen Amts Insee (Ende ’ 
1984=100) auf 123.5 023,5) und der 1 
Index der Maklerkammer CAC (Ende [ 
1981=100) auf 225,9 (219,4) Punkte. Ei- ; 
ne vom Ausland ausgehende Speku- i 
lation auf Kursgewinne nach den Par- • 
lamentswahlen infolge Reprivatisie- j 
rungen belebte die Nachfrage in die- I 
sem Berichtszeitraum. Außerge- i 
wohnliche Kursanstiege verbuchten | 
Thomson-CSF und Pemod-Ricard. 


GRQSSBRITANNIEN / Einigung über Haushaltsplan 

Staatsausgaben eingefroren 

£l London Low sön am Dienstag zu den Hau«. 

Der Haushaltsplan der britischen s >-- 

ResiemnÄ für das kommende Finanz- ***“£ cenraea 


London 

Der Haushaltsplan der britischen 
Regierung für das kommende Finanz- 
jahr I986.T987 (Stichtag l. April) 
steht Nach zähen und langwieriger. 
Kabinettsverhandkuzgea haben sich 
die einzelnen Ressortchefs crift 
Schatzkanzler Lawson auf ein Haus- 
haltsvolumen vaa 239 Mrd. Pfund 
(517 Mrd. DM) geeinigt Diese Summe 
liegt nur um etwa fünf Prozent über 
dem ffeushafcs-Budger für das lau- 
fende Finanzjahr in Hohe von 132 
Mrd. Pfund. 

Damit ist es der Regierung ir. Lon- 
don erneut gelungen, die Staatsaus^ 
gaben für das kommende Jahr real 
einzufrieren. Die letzte Hürde dazu 
wurde genommen, als sich Umwelt- 
minister Baker und der Schatzkanz- 
ler darauf einigten, füräs besonders 
delikate Progrannnzur Verbesserung 
des Haus- und Wohnungsstandards in 
den zum Teü verheerend herunterge- 
kommenen Innenstädten knapp 12 
Mrd. DM mehr zur Verfügung zu stel- 
len. Das ist die Hälfte dessen, was der 
Minister ursprünglich gefordert hat- 
te. In seinem Herbst-Bericht zur Lage 
der Wirtschaft wird Scha£ 2 feanz?er 


Dazu zählt auch die zwischen 
Schatzamt und: Verteidigung^- , 
äeriuzn erziehe Einigung darüber, 
den Verte idigungseut real auf Vor- 
jahreshöhe zu haßen Dies wird als 
persönlicher Erfolg von Verteil 
guogsmtnister Heselt i ne gewertet, 
der davor gewarnt hatte, daß eine m- 
flationsbereinigte Reduzierung der 
VeiteKfigungsaasgaiwn den Erfolg 
untergraben würde, der mit der An- 
hebung des Verteidigung» tais um 
jährlich real drei Prozent seit iS79 

gemacht wurde. 

Einen Kompromiß konnte auch 
Gesundheitsminister Fowlererreler,. 
der sich erfolgreich gegen die Ford*. ** 
rung des Schatzamtes nach einer Ein- 
frieiung des Kindergeldes zur Wehr 
setzte. Allerdings liegt die Anhebung 
unter der antizipierten Infiaiiossen*,- 
wic klung. Kompensiert werden d> 
Mehrausgaben in erster Linie durch 
«w artete Einnahmen aus dem Pr. va- 
Dsiernngsprogramm von bis zu 13 
Mrd DM. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Bad Henfelcti Jo- 
hann Wilhelm Heinrich Reichhardt. 
Rentner. Heringen /Werra; Bezün- 
Chariottentmrg: Druckhaus Tempel- 
hof GmbH; NachL d. Franz Pramer, 
Nach! d. Edeltraud Ingeborg Freihoff; 
Bersbeim: NachL d. Meta Gerda Gu- 
dat, Kerpen-Türnich; Bochum: Olfen 
Informations- u. Wirtschaftsdienst 
GmbH; Bremen: Eigenheim-Bau ges. 
mbH; Dannenberg: Thiele-Bau 

GmbH, Celle; Thiele-Bau GmbH Sc Co. 
KG; Göttingen: Sportstättenban Paul 
Kreuder GmbH & Co. KG; GnriJ-Gt- 
r*n: IFG Intercontinentale Fleiscb- 
handelsges. mbH & Co. KG; Lübeck: 
Paul W. Scheel Groß-Steinrade; 
Meppen: Else Steenken geb. Dirkhüse, 
Herzlake OT Westmm; Müncbes: 
W. V. B. Vennögensberatungs- u. be- 
treu ungsges. mbH; NachL d. Helmut 
Trattner; NachL d. Horst Günter Ri- 
chard Groetzki; Neuss: DATRANS 
GmbH, Internationale Spedition u. La- 
gerung, Dormagen 11; Bavensbnrg: 
Peter Reichart GmbH, Isny/Allg^ 
Witt lieh: P aul . Hofmann, Bauunter- 
nehmer. Hütesheim; Wuppertal: 
Heinz-Günther Schöneberg, Kraft- 
fahrzeugmeister, Heiligenbaus. 

AnsehlnB- Konkurs eröffnet: Gel- 
senkirchen: Paul Eichhorn GmbH u. 
Co. KG; Münche n- Ing. Rolf Beuthin 
Estrich-Verlegung. 

Vergleich beantragt: Bamberg: Rosi ' 
Heckei, Inh. d. Mini-Blitz, Kinde rbou- j 
tique; Braunschwelg: KG LDrtlli Bone- 
wald juxl GmbH Sc Co. KG. I 


PERNOD- RICARD / Übemahmege ruchte an der Börse 

Geschäft wird ausgebaut 


J.Sch-iParä 
Die französische Pernod-Rtcard- 
Grappe, der größte Spirituosenpro- 
duzent Ekiropas, will seine Position 
national und international weiter aus- 
bauen. Nachdem in den letzten Jah- 
ren der Sektor mchtalkoholisehe Ge- 
tränke stark ausgeweitet wurde, ist 
die Gruppe jetzt auch beim Wein die 
Nummer ems in Frankreich. An der 
Soctetä des Vins de Fcance (SVF). 
deren Umsatz 2 Mrd. Franc erreicht, 
erhöhte Feraod-Ricard seine Beteili- 
gung von 45 auf 90 Prozent 
Inzwischen hat die konzerneigene 
Exportgesellschaft für große Marken 
(SEGM) in der Bundesrepublik eine 
Importgesellschaft Sir die Marken 
Pemod, Ricard, Bisquit und Dubon- 
net gegründet, die im nächsten Jahr 
mit 3J> MHL Haschen rund. 50 MÜL 
DM umsetzen soDL Außerdem über- 
nimmt SEGM die italienische Spzri- 
tuosengesdlschaft Ramazotti mit ei- 
ner Produktion von 8£ MüL Flaschen 
und 100 MUL DM Umsatz. 

Auch wurde mit dem US-Spirituo- 
senhersteüer Heubiin ein gegenseiti- 


ges Vertriebsabkommen unterzeicV ' 
net, welches Ricard den nordamer 
kanischen, japanischen and brasilia- 
nischen Markt starker öffnet Du 
Abkommen wird untermauert durch 
eine 30prorentige Heubiin Beteili- 
gung an der Pemod-Ricard-Tochie; 
Austin NichoLs, die den Boarrcn- 
Whiskey .Wild Turkey" prodacen 
Damit hofft der französische Konzern 
auf den drei Markten seinen Expcr. 
um mengenmäßig fünf bis zehn Pro- 
zent im Jahr zu steigern. 

Zu den an der Pariser Börse kurie- 
renden Gerüchten über ein bevorete- 
faendes Übernahmeangebot [aus der 
USA) erklärte Konzempräsident Pa- 
trick Rkrard, daß er davon nichts wis- 
se. Außerdem sei das Kapital stso- - 
heb gut geschützt Die Gamderfmü- 
lien wurden 40 Prozent (Ricard seit« . 
12 Prozent) des Kapitals halten uad 
hätten sich bisher entschlossen ge- 
zeigt, sich von ihren Aktien nicht zu 
trennen. Der Tagesumsalz vor Per 
nod-Ricard-Aktien hatte sich ;r. letz- 
ter Zeit auf über 3) Mili Franc ver- 
doppelt 


9. November. Start frei für 
die neue Fahrkultur. 

Der neue Honda Accord EX. 


Mit der neuen Honda Accord 
EX-Generation erfahren Sie 
eine neue Dimension von 
Fahrkultur in der gehobe- 
nen Kompakt- Mittelklasse. 

Denn alles, was bisherdie 
sichere und präzise Fahrsta- 
bilität, das Kurvenverhalten 


und den Fahrkomfort eines 
gehobenen Kompakt-Mittel- 
klassewagens bestimmt hat, 
basiert jetzt auf einer neu- 


Doppekjuerlenkem an al- 
len vier Rädern. Eine Fahr- 
qualität und Spurstabilität, 
wie es sie für frontangetrie- 


en technischen Dimension, bene Automobile 


Mit der Honda “Double- 
Wishbone"-RadfÜhrung, al- 


so Einzelradaufhängung mit händler. 


nicht gab. Ab 9. November 
bei jedem Honda-Vertrags- 




Ideen, mit denen Sie besser fahren. 
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FLUGHÄFEN / Verband auch für die Zukunft optimistisch TUT / Gesamtwirtschaftliches Umfeld hat auch den Reisemarkt aus der Stagnation geführt - Trend zum frühen Buchen RHEINELEKTRA 

Rekorde in allen Sparten Tourismus-Veranstalter wieder im Aufwind 

at> t» — «.t i t. u . _ . . _ ünmCi siui Kci 


AP, Bremen 

Die deutschen Verkehrsflughäfen 
erwarten für 1985 ein neues Rekord- 
ergebnis. Wie die Arbeitsgemein- 
- 1 schaft Deutscher Verkehrsflughäfen 
w (ADV) auf ihrer Jahrestagung mitteil- 
te, verzeichneten die elf mtemationa- 
len Verkehrsflughafen der Bundesre- 
publik in den ersten neun M on aten 
des laufenden Jahres in allen Berei- 
chen weiterhin deutlichen Verkehrs- 
zuwachs. Der ADV-Geschäftsfuhier, 
Hans Achtnich, rechnet für dieses 
Jahr mit neuen Rekordergebnissen 
der deutschen Flughäfen. Sowohl bei 
der Fracht als auch bei den Flugaeug- 
bewegungen wird voraussichtlich 
erstmals die Millionen marke über- 
schritten. 

Die Zahl der Fluggäste nahm bis 
Ende September um 8,1 Prozent zu. 
w Für 1985 erwartet die ADV mehr als 
55 Millionen Passagiere. Damit wäre 
das Fluggastaufkommen innprhalh 
von nur zwei Jahren um 16 Prozent 

ZF-Vorstand: 
Radermacher geht 

nL Stuttgart 

Im Topmanagement der Zahnr ad- 
fäbrik Friedrichshafen AG (ZF), ei- 
nem der führenden Getriebebauer, 
kommt es zu einer überraschenden 
Veränderung; Der stellvertretende 
Vorstandsvorsitzende Karihpfnz Ra- 
il dermacher (54) verläßt per Ende 1985 
das Unternehmen. Nach Angaben des 
ZF-Auisichtsratsvorsitzenden und 
Friedrichshafener Oberbürgermei- 
sters Bernd Wie dmann habe sich Ra- 
dermacher zu diesem Schritt ent- 
schlossen, weil sich seine Erwartun- 
gen, in einer bestimmten Zeit Vor- 
standsvorsitzender des Unterneh- 
mens zu werden, nicht erfüllt hatten. 

Beobachtern blieb nicht verbor- 
gen, daß es mit Zusammenarbeit und 
Harmonie zwischen dem Vorstands- i 
Vorsitzenden Friedrich Baur (58), der 
T 1982 bei ZF sein Aufsichtsratsmandat 
mit dem Vorstandsvorsitz tauschte, 
und Radermacher nicht zum besten 
bestellt war. Radermacher, gebürti- 
ger Dortmunder, war von 1973 bis zu 
seinem Wechsel zur ZF in 1983 Ent- 
wicklungschef bei BMW. 


gestiegen Außergewöhnlich hoch 
war in den ersten neun Monaten der 
Zuwachs im Charterpauschalflug- 
verkehr mR 12,1 Prozent Das Passa- 
gieraufkommen im Lmienverkehr 
nahm um 7,7 Prozent zu. 

Deutliche Zuwachsraten gab es 
den Angaben zufelge auch bei der 
Frachtbeförderung mit 6,1 Prozent 
und der Luftpost mit 6,6 Prozent Au- 
ßerordentlich hoch sei in diesem Jahr 
auch die Zunahme der Flugzeugbe- 
wegungen. Bis Ende des Jahres rech- 
ne die ADV mit einer Steigerung von 
zehn Prozent gegenüber dem Vor- 
jahr. Erstmals in einem Jahr hätten 
die elf deutschen Verkehrsflughafen 
damit über eine Million Starts und 
L a ndungen zu bewältigen. 

Auch für 1986 rechnen die deut- 
schen Flughäfen bei weiter anhalten- 
den günstigen wirtschaftlichen Rah- 
menbedingungen mit einer Fortset- 
zung des Verkehrsaufechwungs. 

SKF-Gruppe mit 
hohem Zuwachs 

sz. München 

Mit einer Steigerung des Gruppen- 
umsatzes um 12 Prozent auf 14,7 Mrd. j 
skr in den ersten neun Monaten 1985 
hat der weltweit größte Wälzlager- I 
Hersteller, der schwedische SKF- I 
Konzern, Göteborg, Anschluß an das 
schon gute Vorjahr halten können. 
Allem auf Wälzlager entfi e l e n davon 
10,45 Mrd. skr (plus 13 Prozent) mit 
Schwerpunkt in Europa (plus 15 Pro- 
zent). Zweistellige Zuwachsraten 
brachten auch die Stahlprodukte 
(plus 16,4 Prozent auf 2,5 Mrd. skr) 
und Schneidwerkzeuge (plus 18,5 
Prozent auf 0,6 Mrd. skr). 

Ihren Niederschlag fand diese Ent- 
wicklung auch auf der Ertragsseite. 
Nach Angaben des Unternehmens 
verbesserte sich der Gruppengewinn 
(vor Steuern und Reserveänderun- 
gen) gegenüber der entsprechenden 
Voijahreszeit um 33,8 Prozent auf 
1,13 Mrd. skr. Obwohl die nordameri- 
kanische Wälzlagertochter einen Ver- 
lust zu verzeichnen hatte, stieg diese 
Sparte noch um 31,5 Prozent auf 827 
Mm. skr. 


VERSICHERUNGSWIRTSCHAFT / Hagelschäden 

Neue Regelung geplant 


HARALD POSNY, Bonn 

Der Versicherungswettbewerb 
spielt sich nach den Worten des Präsi- 
denten des Gesamtverbands dar 
Q Deutschen Versicherungswirtschaft 
(GVD), Georg Büchner, nicht allein 
über Produkt, Prämie und Service 
ab, vielfach kamen noch die Gewinn- 
und Überschußbeteiligungen oder 
die Beitragsrückeretattung als we- 
sentliche Elemente hinzu. Auch die 
Zahl der Unternehmen, derzeit 400, 
wobei seit 1970 rund 150 hinzugekom- 
men sind, sogar die Zahl der 110 aus- 
ländischen Anbieter mit einem Prä- 
mienanteü von etwa 14 Prozent, ge- 
hört dazu. Ein viel zu wenig beachte- 
ter Punkt sei auch die Schadenab- 
wicklung. 

In den nächsten Wochen können in 
der Wohngebäudeversicherung auch 
Hagelschäden versichert werden, 
auch wenn sie nicht unmittelbar Fol- 
ge eines vesicherten Sturmes sind. 
». Bisher waren Hagelschäden nur bei 
S Hagelsturm (ab Windstärke 8) ge- 
deckt Der Vorsitzende des Verban- 
des der Sachversicherer, Detlev 
Bremkamp, bezifferte die Mehrprä- 
mie bei einem Zusatz zu geltenden 
Verträgen auf 5 Pfennig pro 1000DM 
Versicherungssumme. Andere Unter- 
nehmen würden die Hagelklausel 
auch kostenlos mitewichließen. 
Nach den Worten Bremkamps ist 
auch Jlir Betriebs- und Geschäftsge- 
bäude eine vergleichbare Deckung 


im Rahmen der Süxnnversichenmg 
in Vorberatung. 

Der Vorsitzende des Verbandes der 
Privaten Kranken Versicherer (PKV), 
Heinrich Frommknecht, berichtete 
von einer gerade verabschiedeten 
Neuregelung für arbeitslose Privat- 
versicherte. Nach dem Gesetzentwurf 
sollen die Zeiten, in denen der privat 
Vesicherte arbeitsunfähig krank ist 
und Krankentagegeld erhält, bei- 
tragspflichtig werden und den Be- 
schäftigungszeiten, die Höhe und 
Dauer des Arbeitslosengeldes bestim- 
men, gleichstehen. Ab 1. 1. 1986 wer- 
den die Versicherer auch rückwir- 
kend die bei Arbeitsunfehigkeit vom 
Krankentagegeld zu entrichtenden 
Arbeitslosenbeiträge (rund 4*2 MDL 
DM) voll übernehmen. Die bisherige 
Benachteiligung privatversicherter 
Arbeitsloser wird damit beseitigt 

Noch nicht festlegen wollte sich 
der Vorsitzende des Verbands der Le- 
bensversicherungen, Hubert Pesten- 
hofer, hinsichtlich neuer Überlegun- 
gen zu den Änderungen der Berech- 
nungsgrundlagen, des garantierten 
Rechnungszinses für die Kapitalanla- 
gen der Versicherer und eine neue 
Sterbetafel, die möglicherweise zu 
niedrigeren Beiträgen, einer höheren 
garantierten Leistung, aber auch zu 
einer geringeren UberschußbeteOi- 
gung fiihren wird. Diese Gewinnbe- 
teiligung kann vermutlich die Unter- 
schiede zwischen einzelnen Versiche- 
rern noch vergrößern. 


gb. Hannover 

Das Reisejahr 1985 ist erheblich 
besser verlaufen, als die Tourismus- 
Branche noch im Winter vermutet 
hatte. Das gesamtwirtschaftliche Um- 
feld habe die Urlaubsreise begün- 
stigt, sagte jetzt Paul Lepach, Spre- 
cher des Vorstandes der Touristik 
Union International CFUI) io Hanno- 
ver auf der Jahrespressekonferenz 
seines Unternehmens. Die positive 
Grundeinstellung der Bevölkerung, 
bedingt durch real wieder steigende 
EinimTnmfm und die Qualität sowie 
die Preiswürdigkeit der Veranstalter- 
produkte hätten den Markt in Bewe- 
gung gebracht Nach einigen Jahren 
• der Stagnation befinde sich die Touri- 
stik-Branche jetzt im Aufwind. 

Lepach ist überzeugt, daß diese 
Entwicklung auch im kommenden 
Reisejahr anhalten werde. Er rechnet 
mit Branchenzuwachs von 

zwei bis drei Prozent und ist sicher, 
daß seine Unternehmen noch besser 


abschließen werde. Das war ofen- 
sichtlich auch im abgeschlossenen 
Geschäftsjahr (31.10.) der Fall Zwar 
Hegen genaue Zahlen noch nicht vor, 
aber bei der TUI zweifelt niemand 
daran, daß es ihr gelungen ist, den 
Marktanteil von 27 Prozent weiter zu 
erhöhen. Auf jeden Fall erzielte das 
Unternehmen die beste Teflnehmer- 
Zahl und den höchsten Umsatz seiner 
Geschichte. 2,356 Millionen Urlauber, 
5JZ Prozent mehr als im Verjähr, 
buchten ging Reise bei einem der 
TUI-Veranstalter Touropa, Schar- 
now, Hummel, Tigges, Transeuropa, 
Airtours, Twen teure. Gerechnet habe 
man nur mit einem Zuwachs von drei 
Prozent 

Noch stärker, nämlich um 12,8 Pro- 
zent auf 2,74 Mrd. DM erhöhte sich 
der Umsatz. Als Motor dieser günsti- 
gen Entwicklung nannte Lepach den 
kräftigen Aufschwung der Flugpau- 
schalreise (plus 8,2 Prozent), ganz be- 
sonders zu den Mittelstreckenzielen, 


während Femflugriele und der Eisen- 
bahntourismus Einbußen hinnehmen ' 
mußten. In diesem Zusammenhang 
beklagte Lepach die Tarifpolitik der 
Deutschen Bundesbahn, deren Son- 
dertarife sich auf die gleiche Ziel- 
gruppe richteten wie die Angebote 
der TUL Bei Kreuzfahrten stagnierte 
das Geschäft mit 14 400 Teilnehmern. 
Gut lief der Klubuzlaub mit 135 000 
H Robmson*‘-Gä5ten (plus 30 Prozent). 

Als bemwerkenswert bezeichnete 
Lepach die Veränderungen im Bu- 
chungsrahaiten der Kunden. Nach 
mehreren Jahren, in denen immer 
später gebucht wurde, habe sich die- 
ses Verhalten im Sommer 1985 wie- 
der normalisiert. Die Entwicklung 
zum frühen Buchen setze sich auch 
im laufenden Wintergeschäft fort. Die 
du rchschnittliche A nfenthaftyfoy pt 
erhöhte sich von 13,9 auf 14^1 Tage, 
was einem Umsatzzuwachs von 2^ 
Prozent entspricht Der durchschnitt- 


liche Reisepreis stieg von 1084 auf 
1164DM. 

Zum wirtschaftlichen Ergebnis 
wollte der TUI-Vorstand außer der 
lapidaren Feststellung, es habe sich 
verbessert, wie üblich nichts mittei- 
len. Auf Befragen ließ Fmanzchef 
Helmut Gohr durchbhcken, die Stei- 
gerung sei hoher als die der Teilneh- 
merzahlen aber niedriger als die des 
Umsatzes. Zur Ergebniserfaohung, so 
sagte Lepach, hatten ein verbesserter 
Sales-Mix und die gute Flugausla- 
stung beigetragen. Negative Einflüs- 
sen seien von der Entwicklung an den 
Devisenmärkten ausgegangen. 

Spanien war auch im abgelaufenen 
Tourstik-Jahr die unbestrittene Num- 
mer eins. Erstmals reisten mit der 
TUI mehr als 900 600 Gäste in dieses 
T-anri . knap p drei Prozent mpfrr als 
ein Jahr zuvor. An der Spitze lag Mal- 
lorca mit 352600 Buchungen, dicht 
gefelgt von den Kanarischen Inseln 
mit 321 200 Teilnehmern. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Neuer PHB- Aktionär 

Düsseldorf (J. G.) - Die Kölner Ot- 
to Wolff AG hat ihre Beteiligung an 30 
MDL DM Aktienkapital der PHB We- 
serhütte AG, Köln, auf 75,1 (99,9) Pro- 
zent reduziert Käufer des Pakets von 
24£ Prozent der PHB- Aktien ist die 
Aachener und Münchener-Versiche- 
rungsgruppe, mit der die Wolff- 
Gruppe bereits bei der Baden-Würt- 
tembergischen Gesellschaft für Betei- 
ligungen mbH in industriellen Enga- 
gements „freundschaftlich zusam- 
menarbeitet“. Die Otto Wolff AG hat- 
te ihre PHB-Beteiligung erst vor vier 
Monaten nach langem Rechtsstreit 
mit dem Hoesch-Konzem auf 99,9 
(50,3) Prozent aufgestockt und dafür 
60 Mill DM gezahlt Die A ufnah me 
des neuen PHB-Partners dürfte auch 
vor dem Hintergrund von Kapitaler- 
höhungsbedarf bei dieser in den letz- 

Wachstumschancen 
mit Information 

dpa/VWD. München 

Digital Equipment entwickelt sich 
vom Daten veiärbeiter zum Informa- 
tionssystem-Anbieter. KrmiTminika. 
tion, auch im Büro, wird die Speziali- 
tät des Elektronikkonzems von mor- 
gen sein, sagte Willi Kister, Sprecher 
der Geschäftsführung der Digital 
Equipment GmbH, München. In der 
Bürokommunikation sieht die Ge- 
schäftsleitung Wachstumschancen 
von rund 50 Prozent In der Bundes- 
republik hat Digital Equipment in- 
nerhalb von zwei Jahren 70 DEC-Bü- 
rosysteme (durchschnittlicher An- 
fangsweit 500 000 DM) verkauft 

Dies habe auch entscheidend zur 
im Geschäftsjahr 1984/85 (30. Juni) 
erreichten Umsatzsteigerung um 48 
(Vorjahr: 33) Prozent auf 913 MUL DM 
beigetragen. Zwei Drittel des Umsat- 
zes erzielte die deutsche Tochter des 
US-Konzerns Digital Equipment 
Corporation (DEC), Maynard, im Be- 
reich Hardware. Der Gewinn des 1 
M ünchner Unternehmens kletterte 
1984/85 um 61 Prozent auf 7,5 MUL 
DM. Die GmbH rechnet auch im lau- 
fenden Geschäftsjahr mit einem zu- 
friedenstellenden Ergebnis. Am 30. 
Juni beschäftigte DEC in der Bun- 
desrepublik 2456 Mitarbeiter. 

Die amerikanische Muttergesell- 
schaft hat ihr Europageschäft im ver- 
gangenen Geschäftsjahr um 33 Pro- 
zent auf 1,94 Mrd. Dollar (rund 5,82 
Mrd. DM) ausgeweitet dies ent- 
spricht etwa einem Drittel des Kon- 
zemumsatzes. Weltweit erzielte der 
Konzern mit 89 000 Beschäftigten ei- 
nen Umsatz von 6,68 (5,58) Mrd. Dol- 
lar. Der Jahresüberschuß verbesserte 
sieb um 36 Prozent auf 447 MBL Dol- 
lar. 


BATTENFELD / Mit Kunststoffmaschinen in die Weltspitze - Tochter größer als die Mutter 

Noch mitten in kräftiger Expansion 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Mit stattlichem Wachstum des 
Weltumsatzes in 1984/85 (30.6.) um 34 
(15) Prozent auf 710 WG1L DM präsen- 
tiert sich die von der Battenfeld Ma- 
schinenfabriken GmbH, Meineizha- 
gen, dezentral geführte Gruppe als 
herausragend erfolgreicher Divensifi- 
k ztionszweig, den der wohl weltgröß- 
te .Walzwerksanlagenbauer, die Düs- 
seldorfer SMS Schloemann-Siemflg 
AG, in den letzten zehn Jahren mit 
der Kiuiststeff-Verazbdtungsmaschi- 
nen Produktion neben seinem mit der 
StahJkoqjunktur schwankungsrei- 
chen Stammgeschäft auf gebaut hat 
Im Umsatz wie in der Belegschafts- 
zahl, die 1984/85 auf 3786 (3062) stieg 
und im laufenden Jahr an 4000 kom- 
men soll, ist die Tochter nun bereits 
größer als die Mutter. 

Die läßt der Tochter zur weiteren 
Expansion auch den Gewinn, der 
nach mageren Aufbaujahren nun (we- 
gen der da gleichfalls schweigsamen 
Konkurrenz) damit umschrieben 
wird, daß man das von der Mutter 
gesetzte Ziel einer Nettoumsatzrendi- 
te von zwei Prozent „beträchtlich“ 
überschritten habe. Mehr als drei Pro- 
zent seien es aber nicht, und der nun 
im wesentlichen aufgebrauchte steu- 
erliche Verlustvortrag habe dabei na- 
türlich mitgeholfen. 


So kräftig wie in den beiden letz- 
ten, für äße Kunststoffmaschinen- 
bauer besonders guten Jahren werde 
das Wachstum freilich künftig nicht 
weitergehen, wiegelt der Geschäfte- 
fuhiungsvo rsitzende Theodor Bell- 
mann ab. Auch Rückschläge im Auf- 
tragseingang könnten in den näch- 
sten Jahren kommen. Das hatte er 
allerdings auch schon für 1984/85 be- 
fürchtet, das dann doch im Sog auch 
der Maschinen-Modemisierungswel- 
le bei der Kundschaft (Automatisie- 
rung) den Auftragseingang der 
Gruppe um 27 Prozent auf 869 Mill. 
DM emportrieb. Und für 1985/86 ist 
immerhin ein weiterer Umsatzanstieg 
von knapp elf Prozent auf 787 Mill. 
DM geplant 

Die Marktdaten werden bei Batten- 
feld bis zum Jahre 2000 positiv einge- 
schätzt Bis dahin werde die Wdt- 
Kun s t sto gproduküon (ohne die der- 
zeit etwa sechs MilL t des Ostblocks), 
die 1984 bei gut 60 (nach 58 und 50) 
MDL t lag, mit einer Jahresrate von 
vier bis fünf Prozent wachsen. Für 
den Wdt-Produktionswert von circa 
15 Mrd. DM an gummi- und kunst- 
stoffverarbeitenden Maschinen, bei 
denen die deutschen Hersteller auch 
1984, wie seit Jahren, mit 26 Prozent 
Weltmarktanteil „ihre Führungsroile 
behaupteten“, folge daraus eine reale 


Wachstumsrate von zwei bis drei Pro- 
zent - gleichfalls bis zum Jahre 2000. 

In diesem Umfeld zählt sich die 
Battenfeld-Gruppe bereits heute zu 
den umsatzstärksten Kunststofima- 
sefainen bauern der Welt Mit Spritz- 
gießmaschinen (Imm er noch der im 
Umsatz größte Zweig) fing es an - 
inzwischen biete man durch Pro- 
grammen» eiterung auf Extrusionsan- 
lagen, Hohlkörperblasmaschinen und 
Reaktionsgießznaschmen (besonders 
für Polyurethan) „das weltweit brei- 
teste Spektrum“ an Kunststoßma- 
schinen an. 

Die im Berichtsjahr mit 33(38) MüL 
DM fortgesetzten Gesamtinvestitio- 
nen der Gruppe sollen ab 1985/86 auf 
die Höhe der Abschreibungen (der- 
zeit 30 MilL DM) zurückkehren. Bell- 
manns Vorbehalt dazu: Durch weite- 
ren Aufbau von Auslandswelken, die 
1984/85 nebst Vertriebstöchtem 1713 
(1346) Mitarbeiter zählten und 370 
Mül. DM des Auftragseingangs brach- 
ten, könnte die Planung auch wieder 
ubertroffen werden. Man liebäugelt 
z.B- damit, auch Spritzgießmaschi- 
nen (wie bereits Extrusionsanlagen) 
in den USA zu produzieren und auf 
wachsendem China-Markt (bereits 
fast 90 MilL DM Umsatz) eine erste 
Joint-Venture-Fabrik mit den „sehr 
interessierten“ Chinesen zu bauen. 


ten Jahren stark gewachsenen Anla- 
gebau-Gruppe zu sehen sein. 

Kxenzle wächst kräftig 

Stuttgart (nl) - Die Kienzle-Fir- 
mengruppe, Villingen-Schwennin- 
gen, einer der führenden deutschen 
Uhrenproduzenten, erzielte in den er- 
sten neun Monaten des laufenden Ge- 
schäftsjahres 1985 ein Umsatzplus 
von 18,4 Prozent Für das g»na*> Jahr 
peüt die Gruppe, die über 1300 Mitar- 
beiter beschäftigt »nri voll ausgela- 
stet ist, einen Umsatz von etwa 150 
Mil) . DM an. 

Adt-Kapitalschnitt 

Frankfurt (VWD) - Einen Kapital- 
schnitt plant die zur f ranzösischen 
Sommer-Allibert-Gruppe gehörende 
Adt AG, Frankfurt. Einen entspre- 
chenden Vorschlag enthält die Einlar 


düng zur Hauptversammlung am 16. 
Dezember. Das Unternehmen war 
durch sein verlustreiches Engage- 
ment im Bauträgerbereich imm er 
mehr in die Verlustzone geraten. Nun 
soÜ die HV zunächst der Herabset- 
zung des Grundkapitals von 25 Mül 
auf 5 MUL DM zustimmen. Anschlie- 
ßend soll das Kapital um 28M3L DM 
erhöht werden. 

Domler-Angebot 

Zürich (dpa/VWD) - Justus Dor- 
nier will die beiden staatlichen kana- 
dischen Flugzeugfirmen Canadair 
und De Havüland of Canada erwer- 
ben. Ein entsprechendes Angebot ha- 
ben Domier- Vertreter der Holding 
Canadian Development Investment 
Corporation vorgelegt Die kanadi- 
sche Regierung hatte sich verpflich- 
tet beide Werke bis zum Jahresende 
zu reprivatisieren. Die von Justus 


Domier vorgeschlagene Losung sieht 
Investitionen von insgesamt 500 hüll. 
kan. Dollar (945 Miß. DM) vor. 200 
MüL davon sollen den beiden Gesell- 
schaften zur Stärkung ihrer F inanz. 
kraft direkt zur Verfügung gestellt 
werden. 

Weizenbier als Renner 

München (dpa/VWD) - Bayerns 
Brauereien haben 1984/85 (30. Sep- 
tember) mit einem Bierausstoß von 
25,7 Mill. Hektoliter das Vorjahreser- 
gebnis um 0,6 Prozent übertroffen. 
Absatzrenner war erneut Weizenbier 
mit einem Zuwachs von 9,2 Prozent 
auf 4,7 MflL hl und einem Anteil am 
bayerischen Gesamtausstoß von 18,1 
Prozent Nach Ansicht des Brauer- 
bundes müssen sich Bayerns Bier- 
brauer darauf einstellen, daß der 
Bierausstoß in den nächsten Jahren 
nicht mehr zu erhöhen ist 


dpa/VWD, Mannheim 

Die Rheinelektra AG, Mannheim, 
ist für das Geschäftsjahr 1985/86 
(30. 6.) optimistisch. Die erfreuliche 
- Entwicklung der Untemehmensbe- 
reiche Technik und Energieversor- 
gung sowie höhere Beteiligungserträ- 
ge ließen eine weitere Stärkung er- 
warten, sagte Vorstandsvorsitzender 
Hans-Michael HöcherL Nach dem 
Vorschlag von 11,50 DM Dividende je 
Aktie für 1984/85 werde sich die Aus- 
schüttung auch für das laufende Jahr 
„oberhalb der Zehn-DM-Martoe" be- 
wegen. 

Die Ertragsstarke von Rheinekk- 
tra wuchs, wie Höcherl betonte, 
1984/85 vor allem durch den Technik- 
bereich, mit dem das Unternehmen 
als größter liTiahhang i gw Stark- und 
Schwachstrominstallateur im Bun- 
desgebiet gilt Bei einem Gesamtum- 
satz —einschließlich Mehrheitsbeteili- 
gungen - von 1,98 (1,66) Mrd. DM 
stiegen die Tedmikumsätze um 10,9 
Prozent auf 290,2 MüL DM. Trotz der 
schwachen Baukonjunktur stiegen 
die Auftragszugänge. 

Die Energieversorgung legte um 
10,5 Prozent auf 192,8 MüL DM zu, 
während der Elektrohandel um 5,2 
Prozent auf 72,6 MT 71 DM a hnahm. 
Nach weiteren Schließungen werden 
im Frühjahr 1986 noch 22 Fachge- 
schäfte bestehen. Unter dem Strich 
blieb ein Jahresüberschuß von 25,48 
(22,65) MüL DM 

Im laufenden Jahr rechnet Rhein- 
elektra, die unverändert 3053 Mitar- 
beiter beschäftigt, mit einem Umsatz- 
zuwachs bis zu zehn Prozent Die 
Sach- und Fmammvestitionen sollen 
im laufenden Jahr etwa 26 (nach 30) 
MfflinnAn DM erreichen. Am Rhein- 
elektra-Kapital von 80 Mill- DM, das 
um zehn auf 90 MÜL DM berichtigt 
werden soll, sind neben dem Mehr- 
heitsaktionär Rheinisch Westfali- 
sches Elektrizitätswerk AG, Essen, 
freie Aktionäre mit rund 38 Prozent 
beteiligt Hauptver sammlung ist am 
9. r tegemh ar in Mannheim. 


„Wer weiß, wie eilig er es hat” sagte 
der Kundenberater der Pest, „findet 




bei unseren Schnellen Diensten immer 


i. 


eine flotte Lösung” 

„Zeit ist Geld!’ nickte der 




...und ab gebt die Post 


Die Post bietet immer einen schnellen 
Weg zu jedem Ort - und das auch am 
Samstag. Diesen schnellen Service werden 
Ihnen Ihre Kunden hoch anrechnen. 

En paar Beispiele: 

Oatapest-Semfungen: Schnellster nationaler 
und internationaler Postkurierdienst. Durch 
vorrangige Beförderung auf dem schnellst- 
möglichen Post-Transportweg wird Zeit 
gewonnen. Bei regelmäßigem Versand 
werden Ort und Zeitpunkt der Belieferung 
sowie der genaue Zustelltermin im voraus 
vereinbart. Preisgünstiger als Sie vielleicht 
denken. 

Laftpostpakete: Schnellste Luftweg-Be- 
förderung vom nächsten Flughafen in alle 
Welt. Beschleunigte Beförderang/Zustel- 
lung nach Berlin (West). 

ScMipJrete im Bereich der Deutschen 
Bundespost: Sonderzusteliung an Werkta- 
gen bis 2f.00 Uhr. Auch samstags, wenn 


die Sendung nach Beginn der allgemeinen 
Paketzustellung eintrifft. An Sonntagen oder 
Feiertagen Auslieferung bis 12.00 Uhr. 

SAL'Pskete: Kostengünstig -schnelle Be- 
förderung in 20 Übersee-Länder. Transport 
zwischen den Kontinenten auf dem Luftweg, 
im Bereich der Deutschen Bundespost und 
im Bestimmungsland auf Schiene/Straße. 

Nur wer die Wege und vielfältigen Ange- 
bote der Post kennt, kann sie optimal nutzen. 
Mehr sagt Ihnen unser Kundenberater, wenn 
Sie uns den Beratungs- vy _ » 

Couponzusenden. «SlrOSI 

. / Das \ .• 

/Postpaket j 

l Sdvieüund^'-v^ 

\ sicher |C><C> 


— — —>£ — 


Wir wünschen spezielle Beratung für unseren PakeiversamJ. 

Thema: . 

Vorherige Termlrateprache mit 

Rau/Herm — .. Telefon 

Unsere Anschrift: 


Straße und Haus-Nr. oder Postfach 


Postleitzahl Bestimmungsort 


An <8a Deutsche Bundespost, PIZ lAv 23 -2 a. 

Postfach 11 80, 

6100 Darmstarft 5.669.017 


AKTIENBÖRSEN/EFFEKTEN/OPTIONSHANPEL/ANLEIHEN 


Aktienmarkt uneinheitlich, aber »***, 

. . , weiterhin Nschtrssc nach Autopapicren ^ sh.m j |»i ja* j 


DW. - Wie schon oftmals in den vorangegan- 
gencn Wochen hatten die vorbörslich ertlel- 
ten Kurse ire offiziellen Handel später keinen 
Bestand. Die gelegentlichen, dafür aber kräf- 
tigen Rückschläge haben eine gewisse Nervo- 


solldierung, die abgeschlossen sein muß, be- 
vor der Aktienmarkt in höhere Dimensionen 
verstoßen kann. Zahlreiche Sonderfaewegun- 
gen lassen erkennen, daß die Unternehmungs- 
lust nach wie vor beträchtlich Ist und auch die 
Ausländer ihre Anlagekäufe fortsetzen. 

[verändert. Das DM leichter, die Vorzüge gaben 


tigen Rückschläge hoDen eine gewisse nervo- *«« w 

sitot in die Märkte getragen. Sio gilt als Kon- Ausländer ihre Anlagekäufe fortsetzen. 

Im Vittefeunki der Nachfrage fester. AEG unverändert. Das DM leichter, die Vorige gaben 
itancen Autoaktien. Dabei über- trifft auch für die Großbanken zu. ua i- D1I nach. DeTeWe büßten 5 
^^ar.c Dealer die Marke von Frankfurt: He:defcerae=t zogen DM. Orenstem 1 DM. Berliner 
■sio weÄ uviha*- » h andeli um 2S DM an. Rnsecthal erhöhten Ban* veroesserten sich um 0,50 

“SaÖMundSrndiwsurr.spM. DJL Tejnpelfeld wurde 5 DU hir- 
werten Kursfortschritte mehr. Nachgegeben haben Dvckerhoif her taxiert. 

Nach wie vor soreen sensationelle St. um i DSL Rheiaelektra um 3 München: Agrob SL verloren 5 


Nach wie vor soreen sensationelle St. um 4 DAL Rheiaelektra um 3 München: Agrob SL verloren 5 
Gewinnschätzunzen hier für DM und Rheinmetail um 12 DM. DM. Dywidag 050 DM und Gehe 
Sauianregusgea'bei den VW-Ak- Düsseldorf: Balckc Dürr stock- AG 6 DAL Grünzweig verminder-- 
tiec. Zu einer Sonderbewegung ieu um S DM und DAT um 10 DM ten um 2.50 D33 und Neue Baum- 


’äm es bei PWA_ wo der Kurs bei auf. Audi verbesserten sich um 15 y,-glle Hof um 5 DM. Verbessert 
lebhaften Umsätzen deutlich an- DM und Keramag um 4.50 DM. Ni- haben den Z ahnr äder Renk um 4 
gehoben worden ist. Bei Kugelfi- no stockten um 4 DM und Mauser DM und Esterer um 20 DM. 
scher zeichne*, sich zwischen 4M um 3 DM auf. während i ALiacs Le- stattart: Daimler waren um 55 
DM und 430 DM eine Konsolidie- ben um 20 Di. aachgaben. DM ^ l2 l5 DM gefragt 

ruag ab. Auf dieser Basis können Hamburg: Beiersdorf verbes- Mercedes kletterten um 14 DAL 
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ie. Siemens lag um rur.d fünf DM 


Inland 


Berlin: Herlitz St. schlossen 8 


Nachbörse: uneinheitlich 

WELT-Aktl««l Odex: 2 SQ £1 ( 250 . 79 ) 
WELT-Unsotzlndajc «845 ( 8108 ) 


AEG 

yg 

Beyer 

Boy — Hypo 
Bayer. Vbk. 
fuAu 

CoPKiPk 

CsoilGtmm 

Dobwer 

Di Sank 

OmdwlL 

DUB 

GHH 

Herpe«ef 

HMCW 

hooioi 

Helnnonp 

Horte« 

sofi <i. Sab 

Kanin« 

Kaulnol 

040 

Bockner-W. 

Und« 

tiih«emo Sr. 

lohhomaVA 

Itonn w nmvi 

MAN ! 

M em d ev H. 

Ma w flaa*. 

NUaon 

aonena 

Pravxjao* 
RWE SL 

RWE VA 
Schering 
Stoma« 
Thywen 
Vorn 

! vsw 
VW 

PMUpm*' 

Ravel D.~ 


3W-i 

;W-?-53-53 

tn-J-MG 

UM«» 

WM-5W 

S77-7-V6G 

1M.W4.b4 

H84-235-23 

7152-8- VoÄG 

25*3X343-* 

UMrü-fO 

sn-r-r-*» 

Z6i>i>s*a 

1733-93-48.56 

S0S-35-5G 

m-M-iG 

UM«» 

?g 

JIM-^'6 

uv-ss-a-u 

HUMLMBJG 

60G«WteG 

S2S-S -J-26 

2A2.M-16 

20B-11-0B49G 

wo-ismmg 

K5-3UB-5S 

p6-9-64-6S 

2SV3-93-47-SQ 
JW3-93- 7-7 

20A5GSMA 

24M0-M-J7 

67S-S-7.: 

ikts-iXMU 

7733-«3-53G 

41M3-U.S 

47.4-7.4-7,1 


2 S 35 - 13-16 

249 9-53-53 

2M-4-5WJ 

ilMAUb 

«2.J-J-S 

S61-MW0 

77 U- 53-536 

5M-7-4J-SJ 

r. 80-255-3 

717-B-S-7.2BG 

J19-9-6-7G 

22S4-5-J3G 

SAS-7045-SO 

241 - 1 - 57-7 

1 «> 9 . 7 -M 3 

saj.icmo.io 

ni.iMMi 

5 »*lS-t 4 öO 

WM ^-1 

S17-9-S-9 

325 - 54 - 7*^2 

«.7-P.7-MJ 

S9M00-5K-99 

2254-1-OG 
2214 * 1 -2 
282 >?^» 13 G 
21 1 - 24 »! 
107 J.I 2 &AS-r.V 

suwws^no 

»f+»IVl 

1286-7WOO 

2 S 5 -UAA 

»9-H6 

20 AGG 7 

S57-1-4-45 

475-5- 2>J 

1B1>1>G0^ 

7755 - 3-3 

14553 S 

«T 15 - 7 - 2 J-* 

47 > 7>74 

1 ÄS. 1 - 4 - 3 . 1-4 


DM-Tatah in 1000 0M 



i F Matakraft *15 
F MAB 63*1 

F agt V, 
D Mm 
F Monr* 

.43*1 

«man« 

Vor*. 

H Merkt 
F MANS 
F dgl Vt 
F MAN-I 
S MMdk 

H 1 

L0 

0 

toi 203 
Wein» 



Frei verkehr 


f AildapU G.7^7S% 

H Autanta 10 

F Bod. SatacW. *0 
Br Bkv. Bionon 5 
D Bw. Gronau "'S 
H Bau-V.Hbg -M* 

H BotavnsKF.O 
8 B orn w ann B 
8 Bon. a Boi 3^11 
S Br. Chm S 
Hnftr FoidteM. ”« 

F Br MaoinflorO 
KnBndlWLM.0 
Br Btwn leeor 4 
Br Bwn Kfii. “0 
O BabcoekBSH *4 
MiCh. Okor *1« 

B Cboai 8iecUv B 
H OoRno 5 
S DMwIadEOfVS 
D DoL-BcnaM '10 
D Dom. Maxell *0 
H DrAgonw. Vz. B 
H dgLGoa. B 
HnBnb. Br. 10-1S 
D Eson v. Hün. -30 
Br B>fl Warft 3 
B EvJinoH. Bory *0 
F Ganry 1£ 

O Go—lAG *4 
M Gonzn. B.W. *334% 

B GfC 4 
B dgL VA 7 
B Gruühwitt *4 
B Güathor *0 
H Haaho B. 11 
BrHAGGFO 
H Hb0. Gotr. 0 

H drf.Vi.0 _ 

H Hepag-Uoyd 3 143.5 144 

F Hamann P. 4^*1 320G 320 

F HlgonO 13BB 140G 


SU-M 

249A-7J-55 

744J-TS-15 

C7.JO-77-» 

«1*145-03 

39M7-SB-4I 

IW5U55 

1443-43-33 

1 -JO- 220-1*0— 

718-5-34 

34V4-7-7 

ZIA37-4U 

37444 - 7 D 8 

2Ü343U 

171 - 14 GV 3 

713304 

3300235 

7*331-1 

3153- 3333 

320S4-20M 

1D0O9B3VS3 

S93335 

B4-4-3.1-3.1 

2413 - 1 >i 

10437343120 G 


261 -1-47.50 

21044*4» 

287-0-4-4 

442.505341 

474-4-2-7 

162-2-1*3-803 

2743-353« 

iu>3*»3-5 

-417-2-2 

473-7>73 

1453-53-35 


m Tnumpn fen. 73 109 

M dai. Goa. Ui S43 

M Tlfcmpft4n*. *10 20*G 

D VA \%rin. -8 WB 

M VF5 Vorm. ‘0 730TB 

HnV Sehoiraoi '14U814B0G 
D Via.FODOr'!S 2*S0G 
B Vk>gol Dro« 20 «0G 

D WäSwrl53 «" 

DWtwag'14 m>G 

D Wf. Knpln« '7 545 

D d* vT*9 245 

D WZoBhoHO I5TSG 

Br WSkors «3 iBSnG 


'594 

274 

11U 

I"A> 

7TJ 

15*73 


KfTSc nr 7-025. 
mtz 24*3*353^1 
2244« J»S3J3rc 
S» «0-W4OU 
iSk 499-O-SF-O 

S«3; 5303405049 
51854 271.4.8.4 -53 
OFCI 1443434-S 
3277 HBO-aifrZZG 
*24C J37>M 
15600 9*730-73 
- 2*737335 
44« 227373 
12» 542-2-2-2 _ 
i?W 1*2303041 _ . 
«127 «SS3U-4M* 

5 5TOG-104M0bG 
529 aU4«ä 
120* 596-4- 20-SoG 
CTZ 204.VMB& 

BIx 31*4334 
Sm 5Z4-54-U-J2 

17707 10003*0-** 

SO S71-S0D-5O1-5 
» 22237335 
MV 224G-4-T313 
10742* 24331*1 

BO BB-UOB-M _ 
1250 1073100043*0 
a 310B4WBO5 
*71 17330000 . 

% mo-msnt 

in 3 i 3 *i i 

3412 »3»>*W 
5040 20A37>4L5bG 
I*?l 44M0-3M0 
^122 474332-Z 
»20 UUUW 


550 

2743 

144 

IU0 . 
7» 

WM 

ZäbG 

2 » 

BSbG 

24M 

1443 

51ÖG 

210 

552 

m 

5-4BB 

3» 

«3 

W» 

2773 

ZJ> 

2R 

2TB 

HBO 

StübG 
510 
r«0 
240 . 
71*3 


DIE WELT - Nr. 3 SI - Freilag, 8 - Navemfcer 1985 


f »fiCOMr 

f F *»«•- 

AHtwo tfuat ra \ t *H rmr*4e** 

MM |.n. 

«ä«l Ul- [ U t lW» 5*oo. 
nMH-r f n — . nn - 4 M j 1 N*naoV«Mii 

ne = »«ui*« 

7 7 !w«.'» *t* f* i 1 1?* 00 *** 

4H» rie ga-'S . h **» tiwoinoo 

dW0t '.r ~, -jr; . * M FhMVOiSoc. 

W» rtäi ~!« i" •Vtra*R*M 

S| Sn sfiisBs ss* w KE" 

5'4O(e__ en0t * WC 200 1' ItarXIMl 

4«. ix SctSMrasou-a 

^ n-. — •*,'*( r.-xrx ' f Ct*v a Cp&i 

T**" Jb* S£m\r 

■ 11505 »**2 I f OffWWB *6 

»f 6** i F Ogwx 

.— trtT J4T4 TO» t *• * W«r««n 

2 “ Ijis aa 1 * o««w 

M»a 54CS& J4#t* » WW 

Böxvt 1405 

X 'J«C 3M i 'srnSw 

* j»-i JMtfC Wh«»«»« 

- - in |F FWLtf wauuwa 


5»JC 

A«. 

täjj.- g* 5J? 4 

•**'*££ & 

J'.vZ« -J1S 

SjSSL 2? 

- j 7.TV 

”Wi Vo«. IW 

>W 


1723 MKMAO 
59 *« 414 * 17*1 Z'M 
44121 47 3 / 3 V 


2L 

JJU »M M *5* 
S, HoiOo* Ü* 

»2 M. 

1*P -0 

Ss» 1 - V 

£“ 

* S ®Jck 553 

^ W » ^ 

— — Ä S umiwn- 4» 
12309» Udeüoe’ia HO 


L Frei verkehr] 


»125 F 

x« * PnoWa» 

4J3T F W*H*J Muri 
JJO* 0* P'jWDtop'OOf 
SRI « »-^*0 . 

• » M POMtfr (1 
« f P»5, 
nn h«m»im 
239 MSlMWConsuur 
7 AoM«rAG 

gk BgAflißB (uff 

;0M M BoogwOa 

iw ; «m*w 

MO f IUW 

rn f ftermnNAV 

* R-J Toio Kwm 

tu N Raooca 

5}.'A Sacka«* 

*ZSl H *°nya 
2105 * *«WO 

J“E. 


HnHofb. Wort. '12 500 510 

F HomcdwchS 118,1 11W 

F KdtzWorkoO 129 125G 

S Kjxiocfcol4 T7*f 174BG 

M KnB ir-Moeh. *•> 230TB 25BBG 

F KooppSS 1908 1*0 

D Kovntg 4 B. 35 542bGn J*0T 

D dgL IÄ 3$ 300G JOOG 

M Kraft». Hoog *19 1IMDG 1040G 

H KBMbou* ‘12 540B 5408 

F KBCStB*2 425 425 

F ogt.Vz.a32 490B 505T 

D UWar1ng7 25lbG 230BG 

F Moingc>xw34X5 1788 1788 

M Moria A TocluOk 10 SBStoGa 57* 

F MCS Modul AS 415 440 

HnMoinOCko *24« 81 OG 800G 

S Mow Motor 4+1 212 215 


f 

Hoof». Obara. *0 

HO 

zsas 

e 

dM.Vz.0 

140G 

160G 

M Hog.-tGiat.il 4-1 

204toG 

71 IbG 

0 

Kätn Verw. 53 

4 501 

45OT 

F 

P 

XOrfS4OM0 
langbertv-Plom. 0 

115 

107G 

l07G 

F 

KfiTTi 

XK» 

480G 

S 

Moerafcx. Otwtfl 580G 

3803 

HnNwn Haie M2 

439B 

459G 

HnOu». BWm. *6 

>950 

39S 

F 

Papier Wein 0 

95 

*4 

F 

RMnMoal ‘1.15 

248nB 

24SrB 

F 

Sarotta V. 0 


- 

F 

Schweb 4*1 

510G 

310G 

M SM Software 0 

190bG 

traue 

F 

VofhuiG.« 

570G 

57DG 

f 

Sterafr MdI 

0*0 

648 

F 

WQwu« 

11.9 

IS 


H NY H Gummi 0 92 

H Nordet Hypo J MOG 

H O0MW0IO 235 

HnPhywo 0 90 

S PooLZudt J73 12S0C 

O BflolarX 3401 

0 BDddonh 17 amg. 

H ScMditru Uw J) 149bi 

S ScMoBg. 94. *24 1XJ0C 

D Seläang 40« 

D SchntttJog *14 «70 

S Scrtwotwvori. *0 4040 

Br Soobodcworft 0 B0 

F SoBwortf 0 42 

M Saionhoior'10 1790C 

B Spinn* Z. "7W 2190 

S S-dSafxw.lB 4*0 


81 OG 9000 

212 213 

92 90 

«6 tSOG 
235 275 

90 92 

12S0G 1250G 
3407 5*07 


Unnotierte Werte 


M BO Compator IDbB JObfl 

F Global Nat"0 10 mit 

F H. a finandd"0 2.1bG Z2 

M Inv. Propart mt. 357 SST 

M Uoc-T OlTSbG OTSbG 

M TAMdofo 7JbOn J.TbOn 

MTraomo 6bG 4bG 


Ausland In DM 


F Ton». WM. 5 


149bB 159 

IXMG 1420G 
40« 414 

470 470bB 

4040 *0*0 

B0 79bG 

42 428 

1790G 17*0G 
2190 2190 

4*0 439 


M Abbon lobor 
F L'Airllquido 
D Akxo 
F Alton 
F Alcoa 

F Ab.Bk.NodU. 
F AJTNIppoa Air 

F AltodCorp. 

M Au>sa 
F Am» 

F Am. Cvonamid 


7.11. All. 
1558 1SSJ 

IISivD 1155 

45-E 45 

^ £ 

K Ä 

«5 IBS 
2M 29 
141 141 





F Vonta t is a a 
F Moara 
M Na.Suntand. 


Ausland 

Amsterdam 


7.11. 

AH. 

ACF Nold<"g 

:« 

:« 

Aacon 

1C53 

1D43 


i:i.b 

tu 

Aig Bk. Neden 

5*5 

553 

Anev 

J7.r 

75.7 

Aitiid Bank 

»3.S 

99 

Berxen Paiem 

41.4 

47 

BiJOnkarT 

523 

32.5 

Bon luCDi 

10* 

103.5 

Brodaro 

173 

173 


119 

12*3 

De»eoin> 

!1A& 

ti93 

fofcker 

7*3 

798 

Oxi Brocodei 

243 

:«5 

Oeo-v d. Gm«en 

54X 

5*4 

Hagemai jar 

*9 

*9 

Hcneken Bier&r. 

189 

159.2 

KLM 

538 

55 

Hoogavnn Kon 

73 

IS» 

NOrondo Ned, 

79.8 

75.8 

Ned Uoyd Groep 

1BS3 

185 

Oromwitf« wtan 

JS.S 

28.7 

Pokhoed 

77.7 

77.7 

PNlIP* 

523 

533 

Riin-Scnelca 

11.45 

«3 

Sooeco 

79.10 

7S3 

Rofinco 

71.8 

713 

Royal Dutch 

18*3 

1882 

1 Credit lyormori BkN 97.5 

933 

Unlever 

5613 

342.7 

Ver. Mach. 

2*5 

2453 

Volker SiBvin 

31.2 

31.2 

Wmiland Utr Hyp 
■ndex ANP7CB 

933 

:31.8t) 

933 

733.00 



Luxemburg 


Brüssel 


Araoo 

Brux. Urnibart 

Cocfconll OugrOo 

Ebm 

Guvoan 

Kiodioibank 

PairoHno 

Sec Gon. a. Betg 

Saflna 

Safway 

UCB 


Hongkong 


Ci* na ligm - O. 17A 

Hongkana Land 4.95 

Hongk. * Sh Bk. 7.7 

Hongk Toloph t J 

Hüten. Whomooa 27,9 

Jora Moinaion 11.2 

Swire Pot - A - 29 

Wharwoek - A - 


7.11 All. 

17.8 17.4 


6.95 4.9 

7.7 7.5 


11.2 13J 

29 ltjt 


7.11. 

Dan Untt Bank 372 

2yik0 Bank 710 

Kapaun. Hanaofcuk. 513 

Nova Indudri 244 

Pnvcaoonltan 322 

OfraÜL Kamp 139 

Den. 5ukl(orfebr. «75 

For Bryggono» St. 1080 

Kgl. Pore Fa e>r. 


London 


All Lyon, 275 

Angto Am. Corp 5 SA* 

, Angkj Am. GaU 5 «5.75 

Bcecoek Im. 155 

Barecyi Bon* 427 

Boocmm Group 530 

BeMwr 515 

BAT. Indintra» 311 

Bl 29 

BLOC Int 502 

BrttMl PolrtHoum 565 

Brhbri A or o ip oca 4*8 

Orliith Taicotn 193 

SotoiI Z2B 

«TR 37S 

Burma* OJ 506 

CobtoWIraton 400 

Coeoury S c h wo p pa» 152 
ChartorCon» 208 

Com. GoW. Rokh s *M 

Conv MurchMon 200 

Counoukls 161 

Da B*ar* S 4J& 

Dlsnkon 

Drialamalii 1 15 

Froo Sr. GaduM 1 18^7 

Gonerel öoflrie 144 

Gvinneu 314 

Howkor Sudoley «25 

ia «49 

Imprrrtal Gieup 217 

Uoyd* Bank 472 

Lanmo 142 

Marti A Sponeor IBS 

Midland Bank 444 

Not. WoabiBmlOr 494 

Ptonay 1J8 

Roefcin A Cal man 410 

Bia TintO-Zinc 542 

Rutumburg PUt. 5 A15 

Shtril Tramp 485 

7h om Erru 38« 

TI Group 391 

TrjMheuso Form 1« 

Unilavar 1230 

View* 315 

WooNvonh 603 


7.11 . ah. 

ARBED 2840 2940 

Ariea 9«S 

Audioflne 5*50 5500 

Bqua. Goa du Lrn. »700 8400 

Baua. UL du lux 8100 8100 

Bolgo kCnaira Sl 17 IB 

Cogadoi 2400 2400 

KradlotBattk lux 8450 8600 

PAN Holding 9500 9500 

SOToefin. 580 580 

SCO 780 780 


Madrid 


Qanco da Bilbao 
Banco Control 
Bonce Popukrr 
Banco da Santander 
Bcnco da Viscoye 
Cond. Aux Fane 
Cra 

Drogoao« 

B Agido 
E*p. dal Zink 
Frna RatKuh 
E*p Potndaai 
Union Fanix 
Foeso 

Mdra W cr. Enx 

Huerta 

Iborduara 

MdCOKI 

Papolora 



7.11. 

All. 

laBnacenw 

1000 

980 

RAS 

121800 

119500 

SAI Rbp. 

24000 

24240 

SJP 

271S 

2721 

SrVa Vfccma 

4329 

4212 

STET 

3450 

5470 

Mn 

41238 

411/« 

New Yovfc 


Pautdaa A6 3A6 

Thomas Nai Tr. 139 t*3 

Worten* Band 0JS 0,41 

WbammMMng 53 33 

WoeaHdoPoir. 1J9 IA 

Wh 100178 UJOABO 


140 I Ara. Tal ATi 

12» 1 Anarttoch 

4A25 
04» 


Savi Bonode 8. 
TelefAnico 
Union Boa rice 
Explodvo* RT 
Uie&i 

VaRohormoto 


Mailand 


Cemrala Kip 
Dortnino 

FarmKaBo C Erbe 
Rot 

RosVt 
Rn. Broda 
Rmidor A 
Gonaral) 

IB Vt 

Kakomrmfl 

Italgas 

Mognetl MarnK 

Modtob o n c n 

x ■ * r O 

"WTOUUWI Ä. 

MontedbOf» 

Mfte Lxmra 
OSvoOlVt 
dgL Sl. 

Breit SpA 




B « DuHuMBd. 9 BenUsfl H - Hof- 
burg. Hu - Honnovar • . Oorun. I» 
Bramen. M ■ Mt m eh on . B • SiurtSga-. 
Sutek» >n 50 OM ’Smam n 15g SM. 
•'ot h —ic i wndO jfuckaiijng K n ik.«o 
tac'cnm. FfmvarVam OhnoGowexr 


7111 »fl 

SboBConodo 23 375 23 A 

Sharnn Gondon 7.3 >.A 

SioKd K 20.7i 20425 

TraraCdn. Pipotmm 2? 6A J? A 
WHCtcoan Tranwit 17 17.175 

MawTBISBi 27AB0 2773« 


Toronto 


Wien 


Cmt&aisL-Bkv Vi 575 
G fl M onBrauorO- «91 
Undartwnk V* Im 
ömbtt Brav *85 

rV rl m o oxer Zoraorn 42 2 

Rommghrxr» 730 

Schwachaier Sr 304 
Seaiparii B4 

SMyrOotiNar-P 143 
SmymrmoM Poptor 3Z3 
IMvomna Hoen 25B 
VbiNChor Magnasil 770 


• 7.11. • All. 

ACJ W U 

AmpolExptor. 235 735 

Wo«podfic Benfcfog 4J7 4J5 

Bridge OB 232 73 

Botrai^nvlBo Caeper - 
7.11. ATI. Brafc.KH.Prop ASB . »32 

Bargoa Bank 17« 1733 Goto* 4.1« 4.1 

Bnmraoord 440 4573 CRA 532 5/48 

Dan Nortko Cred. 175 17A5 CSR (Thein) 3JS 33» 

Btam 99 95 Meta. Expl 0/42 0a 

KiVdrtkkaMn 181 1853 MIM-HoWogi 2.« 2/42 

NMkOara 4373 435 Myw Emporium S/S 535 

Nonk Hydro 1623 1553 Nom» Broken KR !U7 2JS 

aorebrend 291 300 Gakbridge U7 738 

OBIM.Ud«n 399/43 395,18 PatoWaMNKU S S ■ 



AkniAb. 

Bk. o( M o n re al 
Bk. af Nova Scobo 
BoB CdB Ei — r prhoa 
Shiadeyoa 
Im VÖOay bid 
Omndoi*** 
Brunsurick M A Sm. 
Cdn. Imporiid Bfc. 
Cda PadRcE. 

Cdn. PorfBc 
Co»ta«K 
DorötoaMo« 

Domo (Srtrotaum 
Dorator . 
F f ri co n tUdgo Kd. 
Graes lata* Fonn 
GoVGcknda 
GvUuiouuRa«. 

HlmmVfaS» Rax. . 

Kidson Boy Mng. 
HutkyOB - 
bnportol OB -A- 
tnco 

Inrar Ory Ge» üd. 
Iranrprov. Bpa Bn a 
KatT Adcflaoe 
LOC Mtoaro»* - 

MOBoyFarguion 
Moore Corp 
Norondo lito 
Noreon Energy Re*. 
NortngamExpl 
Northern T ele co m. 
Neve An AAanä *A‘ ■ 
Ki Won Group 1 
Oakwogd Petrol 1 
Wccor Po vol Bpw nt I 
Prowigetnc 
Raagor OB 

B ovo n ua ftepordo* ■ 
Wo AJgom 
RoyeiBt.of Coo. 


i Zürich 

AhmdsMi 

715 

700 


dgl NA 

250 

245 


Actne-Tonin 

- 



Bank lau 

*775 

4240 


Brown Bo, an 

1900 

1900 


Ofao Ga*gy hm. 

3425 

»SaO 


GbaGelgy Pari 

3000 

2930 


Bafctr Wan 

3340 

5275 


Gaorg Fischer Wirt 

1130 

1115 


Mog iGXotw» Ron 

_ 

«100 


H Io Roche 1710 

11000 

10900 

J. 

Hoklorixjnk 

630 

548 

r 

Boto-SuMa 

SO« 

»1 


Jacob» Sechard Irin 

7775 

7750 


JeftaoB 

3410 

5425 


IxmdbGy, 

2260 

2770 


Morwapick UW. 

4950 

5000 


Moto* Carumbu« 

1138 

1230 


Nexrie Uw. 

8000 

8000 


Oarrfhan-Buhrla 

1«» 

1*45 


SondoeNA 

3800 

5450 


Sando* Inh 

9700 

«80 


Sandoz Port. 

1470 

1415 


An A Saurer 

220 

220 


Seh». Bankgat. 

«10 

4810 


Sdmr Bonkvarain 

517 



Sch». Kradlt. A. M 




Sctwr. KredH- A. Inh 

5240 

32«0 


Seh« Rücltv. hw 

12*00 

12700 


Seb». VoUup. Jak. 

2725 

2770 


SUm ß- 

4325 

«550 

•A 

Oabr. Sutaar Port 


480 


Wkv 

1535 

1550 


dgl NA 

ms 

12» . 


Wmrenhar mu. 

5700 

5575 

& 

TMrMfihur tax. 

4900 

4860 


fflf.Vor». I«W 

577» 

5750 ■ 


«riere Schw. Krad. 

45130 

444.« 

1 


InlandszertHikate 


AAR-UNIVFJ 

Aöilondl 

AOi-ento 

Adrowe 

Adhec 

Adnrerea 

Aegh Bnk-Fdi 

Aega WadHl Fru 

AGTFondi 

AMv«s<e 

A8a KoptoIFcx 

MpMJlOonlQii H 
AnalytA Fonds 
Aic-Eondh. 

An Dato 

Ana eure I 

Awiir Ponli« 

BeiailOoryU^onC» 

Btnaioerg-U-Renien 

SW-BpaeXUm*. 

Bw-WonUergUnN 

ColatKi Renton l outb 

C uuea miB 

dbr-fondl VI 

OekoFandi 

DakoSoK 

DafcoSpasd 

OekaTrmar 

DowuFonds 

OClIF-hNed 

OCVtf-Bent 

DIFA-Fond* 

DIF4 GRUND 
DU Fonds (. Vom 
Dir Boiwoitonai 
CHTPouftlondi 
BIT Ted me logH ri BOd» 
DIT F«l WaLuOplA 
ft BrnfriatOt 
Bi vempgeflO fcot a 
cgi ( 
dgl. R 

0WS BOySifl SmmI 

IMS Eaergioiana* 

DWS Pravwdo 

0WS Bohsol» Fd*. 

DWSTaemeiogia Fd». 

Fonde k 

Fonalrenr 

Fmb 

Fonoro 

FT Accum* 

FT AmDynoRWk 
FT Fiunll efl F 
r, imeneeMl I 
FT InriKUMSai II 
FT irJo.TUTl 
n fiEpcr? Cyn<jB*i 

FTRe-Seenri 
Gorönj Dynamik 


Alt. 

13738 
5A1f 
21*6 

87.41 
*A2B 
ISAM 
J9J9 
56.46 
I6Z90 
167.« 

11.41 
17239 
2A91 
5115 
*9.07 
75.12 
*3.» 

17131 

121.41 
14.45 
110.10 
SAU 
14.31 
4H2S 
*539 
U.U 
19831 
!US 
80 .« 

»3* 

5532 
171,10 
983* 

*3.15 
l*A 0 

8A91 
70« 

104.07 
«3« 

SW7 
4736 
J 5 JI 
7939 
»36 
6439 
7*74 
8132 
42.15 
tDJl 
*A86 
n.47 

12739 Tlwmiim 
21.91 Themen» 
119.43 TranuHema 
2*. 10 LMlendi 

2120 UNg tote! 

«O* 

6492 

149.69 [UNiMiUI 
40.34 Jumuanmfll-F. 


5730 

54.21 

5440 

71.95 

49.18 

« 9.17 

9435 

»134 

91.19 

7 W 0 

nua 

7088 

153.91 

(1433 

11635 

5832 

55,19 

«rmk 

4337 

6134 

«132 

3231 

30.49 

30*2 

4938 

« 8,11 

48,10 

4535 

4224 

« 2.45 

S 237 

5031 

SBLS 4 

«930 

« 8.95 

45.95 

U 470 

111,10 

111,10 

75 J 0 

7230 

7 M 0 

aso 

5 * 30 * 

513 * 

7 U 0 

7130 

7090 

52.10 

50150 

5050 

12*36 

l»J 0 

12*30 

4930 

»730 

6730 

15135 

12720 

12732 

38.15 

5732 

5439 

90 » 

* 5.91 

«* 3 S 

25,90 

24,40 

Z *.19 

F 20 B 

8935 

8081 

4330 

«0126 

«830 

1 <A 3 

*539 

«35 

«537 

«537 

«ZA« 

I 24 J 9 

115,45 

11531 

113 , 1 * 

105,70 

18430 

71 » 

24 J 8 

2028 

5 U 0 

MN 

54 A 8 

6731 

«535 

4 X .18 

59 JO 

5738 

5737 

52.72 

SO» 

9 U 2 

51.95 

«938 

4938 

10 J 7 

10235 

100 » 

117,94 

109/44 

10937 

53.15 

SM 

» 3 » 

13,12 

11435 

11437 

473 / 

433 * 

6437 

4330 

« 05 « 

5028 

156.15 

1 S 23 * 

152.14 

12 X 35 

tf/.l» 

117.19 

43 u *8 

3437 

5438 

1513 » 

146,15 

T 45 JS 

11 B 3 * 

KM 1 

1063 * 

5736 

5538 

5531 

«40 

4430 

44 « 

*935 

4731 

4737 

142 .« 

13 BJ 9 

11029 

934 

5200 

513 * 

6336 

4006 

593 « 

73.13 

«935 

« 93 « 

ÄO 

2 X 34 

2*35 

2937 

7431 

7532 

6832 

« 4.95 

1438 

IS 

28439 

293 ? 

20 * 3 * 

an 

U 30 

29 J 9 

293 « 

9130 

87 .« 

« 4,96 

8320 

79 JB 

7 V 5 

43 » 

423 * 

4 Z 59 

6930 

«570 

6530 

8132 

7975 

7973 


Cootart Wpr J 


10930 
44M 
974930 
10432 
10035 
47t nn 
7435 

119,6 11430 HASS 

1HW* 11735 11738 

1337 

1*38 

5438 
19/M 
1632 
17035 
14430 

73« 
IN 
2T330 
33430 

14838 


N ui ikupon> Anleihen (DM) 


Renditen und Preise von 
Pfandbriefen und KO 


BW- Rat* £69 
BW 4 ank£ 7 B 
Bari. Bk. U4 
Barl BAUS 


CDOHaanbonk 
Deurxehe Bk.8 
OSl-Sask S 364 
DSL-Bemfc R346 
GSl4anfcR264 
Fr. Hyp.ro 464 
Hbg.Ulbk.A 2 


na«, ldbk. 2 « 

Hon.lObk.2fr 

Hat». Ldbk .246 

5GZ-Bonfc060 

WtaU «00 

W 6 KU 601 

«02 

WottLB SSO 
wapUSDi 
SB 
504 


«Mhma . n pnq* 

Onawidi . 
Ori eea kTr 
■MWdVi 
ConpbaBSMp . 
Prud Rmlty . 


WM* FaigafAA} 
Pepit-Co. (AA) 
Oauliice Food* 
Xerox {AAJ 
Ged OK (AM} 
Ga a BacJMAt 
CmergJTn IAA) 
PrmeylAt) 
MEpMonWA- 
Saon (AA) . 
Gare -Btc (AM) 


1J.9S. 

52381 

4,95 

13.95 

100347 

«35 

1335 

. OSM 

«30 


STM 

«AS 

22335 

«>35 

4l31 

4JL0D " 

S0M 

467 

25.135 

IW W 

1038 

£7.90 

102.43 

4.40 

23.90 

»» 

MO 


513S 

7JB0 

1-435 

102.** 

77» 

1SA36 

1A95 


7J0* ■ 

«3* . 

1 A00 

573« 

7J75 

TA35 

51*5 

6J9 

1335 

»30 

730 

12A3S 

»233 

«J» 

2535 

553D 

«39 

7 fr QQ 

3730 

-6,99 

5,10105 

25Ä 

7.14 

1i2«9 

WO 

5A 

143.90 

70W5 

: AH 

5.10*8 

WÄ 

536 

1.1031 9730 

630 


435 

100.1 

101A 

WA 

102A 

MBA 

104.7 

55 

99,1 

MOV 

1D2A 

•8* .4 

»OM 

Mül 

1» 

97.1 

1001 

1023 

105.1 

WA 

ro» 

6X2 

W 

9*J 

ir,7 

W5,1 

MBS 

«1» 

4A 

9JN 

»7,1 

1013 

105.* 

KKi 

u»; 

«3 

»t.« 

*«3 

IBIS 

H5J 

V-flA 

in« 

«31- 

»3 

9*A 

MOS 

«5.4 

110,1 

u*i 

JNi 

873 

fiA 

HMD 

1DU 

«11.» 

111.1 

m 

85.» 

n.« 

993 

1053 

Hl A 

11U 

7.1» 

W 

»13 

«*.1 

W5.4 

>17J 

1194 

7 J0 

283 

82A 

' 96J 

»05.4 

1I4J 

1211 


atmoNÄftaeodw«» (upa« bm««i tca ■« 
PW«. «0 »oaooa nm 

. ~~ ~"* "" *«9aa ro grdaia Paartwa abwelche« tarwan 

WflWrtngiieOBBMBHUn 

New Yorker Rnanzndrkte 

Frd rtnrfi . Li— ne 


20030 . 243,95 10935 

2*4,13 2 » 33 o nr.se 

-S10B 4JJ2 54730 

2100 714.92 1*820 

' 8 WO 131*9 .69/40 


’ ™"MWftprr 

P*lUUWNBBri 

M-M löge 
60-770 Tage 

Qnawwdul Paper » T __ 

ft * BnÄft * a * ,UB Sl «QTnS 

‘ 90 Tage 

CMffemefDapM 

1 Mona 
tMbnow 
. »Moeena 
6Mantm 
l2Hano*a 

USSdtoBMdM 

’ 15 Woehen 
2*Ntoe«ao 













































































Fortkommen ist 





PLZ/Wbhnort _ 

I Schicken Sie liiae diesen Coupon mit ihrem Namen und Anreise 
, an die Deutsche Renault AB. Seiner «es 5-W. 50 « Brqni : 


RENAULT 


///a. Das ^conveniranelle Angebot 'jn gro'-.en Limousinen 

itL # vetlangie von vielen Interessenten bislang e-ne 

vffl GewssensentsctienJur.g Entweder eme grc'ie. 

komfortable Limousine mil Hinterradantrieb Oder ein MitleftaSSs- 
Fahrceug mit überlegenem Frontantrieb 

Doch diese Frage ist mit dem Erscheinet - , der Renan!: 
25-Limousine endgültig hinfällig Det außergewöhnlich komfor- 
table Renault 25 mit sicherem Frontantrieb natu noch souverän 
seine Spu«; wo viele traditionelle Klassenkollegen nicht mecr 
weiterkommen. 

Auch sonst zeigt sich der Renault 25 überlegen Eine 
spezielle Vorderachse verbinden das Eintauchen der Front osnis 
beim Beschleunigen oder Bremsen. Und der cW Wen <cn 0 25 
(TS-Version) hat weltweit neue Maßstabe gesell 

Ebenfalls beeindruckend - die Mctons:eicngssk 2 l= 
des Renault 25. Elektronisch gesteuerte Motoren. Vcr. 45 »’.V 
(63 PS) bis 104 kW {141 PS). Vom Ökonomischen Turbo Diesel. 5 2 • 
(Diesel) bei 9Q km/h. 6.9 1 bei 120 km/h und S.5 1 in der Stao: tnsdt 
DIN) Bis zum leistungsstarken, laufruhigen VB-Maftr mit elektro- 
nischer Benzineinspritung. Höchstgeschwindigkeit - 201 km-r. 

Aber der Renault 25 fährt noch mit weiters« 3-sor- 
derheiten aut £r hat :.B. em sprechendes KsiKraiisvstsm 
das ständig 18 wichtige Funktionen überwacht und so aen Far.rer 
entlastet. (Ausstattung je nach Version ) Denn wer schns.isr !on- 
kommen will, muß auch schneller informier! sein als andere 

Worüber Sie ebenfalls informiert sein sollten, sind 
die vielen anderen Besonderheiten des Renault 25 Rursn S:e uns 
einfach an Tel : 02232/73213 Oder schreiben Sie uns 

\j/ ja. ich möchte mehr über den Renault 25 wissen = j 


-7- -j-, •: ; elf Mv‘G'o r -ö : --. 
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Nach dem ROdcgaag der Renditen gab es bei den Aktien «Ine KoesoKdieningspause. 
Bei den Öffentlichen Anleihen DcA die Nachfrage merklich nach. Die Kurse schwankten 
am 0,10 Prozentpaskte. Die stebesspfozentige Baknanleibe, die bis auf 102^0 Prozent 
heraufgesetzt worden war, fiel um 0,20 Prozentpunkte zurück. Das Interesse für 
BondesobOgationen war auf der Jetzigen Renditebasis begrenzt Die taländiscitefl 
institutionellen Anleger scheinen auf eine Wiedeianliebung der Rencfitea hn langfristi- 
gen Bereich bis bi die Gegend von 7,50 Prozent zu warten. 
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Konooho* 

8r*m»n. ö - DOtwWaiL F - FcanUur. H - Ham 
•wiy, H« » Homo»«, M ■ MBodwaS. SMdgai 


Platz. Sie können augenblicklich ergänzen, 
tlb&prüfen und umgescdten. Ohne Ihren 
Schreibtisch zu verlassen. 

Haben Sie einen Finanzplan oder ein 
Budget zu erstellen, kann es oft Stunden 
dauern, bis Sie sich allein von den mög- 
lichen Varianten ein Bild gemacht haben. 

Mit einem Programm zur Thbellen- 
kalkulation können Sie in Sekunden- 


schnelle mehrere LösungsmügHchkdten 
aus arbeiten und vergleichen. 

Warum weitere Papierkörbe mit 
Brleiansätzen, Berichten und Graphik- 
entwürfen füllen? 

Wenn Sie Ihren Apple für die 
Tfextverarbeitung einsetzen, bleibt Ihnen 
nur ein einziger Entwurf, den Sie 
sooft Sie wollen verändern können. 


In Gedankenschnelle. 

Es ist auch schwierig, Entscheidun- 
gen zu treffen, wenn die dazu benötigten 
Unterlagen noch in der Bast sind 

Mil einem Macintosh können Sie ; 
Ihre Post per. Telefon empßmgen. Vbn 
überall her ln der Weh. Und Sie können 
Ihre eigene Post In gleicher WÖse versen- 
den - blinschneD. Ganz gleich, was Sie 


zü erledigen haben';- ein Apple kann 
Ihnen helfen, es schneOer, leichter und 


Ihnen helfen, es schneOer, leichter und 
mit geringerem Aufwand an Zeit und 
Mühe zu erledigen. Mit einem Wort: 
effizienter. ' 

Warum also sollten Sie als 
Produkt- oder Projektmanager. Ver- : 
kaufe- oder Finanzleiter Otter, oder . . . 
auf e'nen Apple verachten? . 


Appte Computer 
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Warenpreise —Termine : Iwöh«, fonia kmkMc 

Bracfateilig scbwSdiMKU«»ma»Mittwo^<ttft 
Gold- und SilbermtiemigM an der Neer Yorker 
Cenex. Fester ging dagegen Kupfer aus dem 
Markt Bei Kakao gab es kleine, bei Kaffee gvB- 
fieve Verluste. 
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Umtau 1VK0 1185 


ZUCKES laedoe (£/t) Nr/ 

Ln. ttt 

Dez. 14400-149^1 152^0-154^0 

Mörz 141,40-161^0 163/8-16J/0 

M» 16400-165^} . _ 167^0-167^0 

Umsatz 2900 1777 


JfSFBl ftegaper (Starts-Stag. SflOO kg 
tarn 7.U. 411. 

Sorawspez. 867,50 M7«5fl 

weift Sarow 1D32JO 1017,50 

10*230 102730 



ioj5|jtot : * 

Du. 


.KAHN 

(Y/kg)AAA ab togor (DM/gj 
411. ML 

12431 12401 

-12447 12423 


”My£ 



NawYartjaCariene) ^ 

84554475 84755485 

84404450 85. 40-8530 

B5J&Ä.10 8S3M430 

84404450 79/5 


KAUTSCHUK tUaicki (triaL dkg) S4B« [DM |e Ical FafaaUbsr) 

411. 4fL (Bari, londoner nxttg) 

18455-18130 17930-18450 Deo-Vkfpr. 5147B 5 

7873018450 7845018730 BSSa.-Pr. SOSJD 3 

17230-17330 17130-17230 vaforbrtl« 54130 5 

-. 1693B-17030 1683018930 

..~v- 1443014530 1653016*30 

TcfldmenMg IrtOTfltioade EdohotaBe 


-»■«L 

nj\t*L.iu\K 

25730-37/5 
ZS42S-2S330 
244/5-24430 
238353425 
23425-231 30 
22400-22930 


41t 

26450-26425 

2S8/S-2SQ30 

25,75-25*30 

24*30-2*4/5 

7H2M8458 

2293022930 

227/5-22130 


SS “KB"“ 1 

545/0 



EgULdjUMiM Debsfi^liueke - 

ErnvRfwg-RDinoiipfmv 




Bfntd Metabo tiw sag es 



YaikldGaBone) 

41t 4ft 

7930-7930 79/0 

7730 7635 

7530 7*33-7430 

74/0 73.95 

7530 7335 



MOEL-Milaaden 

K±M«l 1536,1 1-HH9/3 10*5,41-10*7/9 
<*feL M. 185447-106433 10463M0M,« 



Ne« Yoiker Mstoftfes 


GOLD H A H Ankauf 

33*3& 32430 

S4BSH 6 H Ankauf 

68930 60830 

RATM 

UÄJdt-Pt 5J230-3343B 3323053*30 

Prod-Pr. . 47530 47530 

PALLADIUM 

IHBndL-Pr. «1,00-16230 1045018130 

Prod-Pr. ist«] 15030 


leadaatf/0 


• 1 

i.1L 

ML 

Nou. 

48/0 

4830 

Fahr. - 

70/8 

49/0 

r 

78,90 

84/fl 

SS 

Ne« Yeri: (cflb) 



Mi. 

ATI. 

Nov. 

230 

. W 

Möb 

2.I6-LZ1 

2.16-2/0 

äs” 

120-U1 

2/9 

zn-xn 

141 


CflANGEFßAFT Ne» Tn* (cflb) 



Ml. 

Ke* 

1TV5 


114.80 

Merz 

115/0 

Md 

11A20 


"3 


hobNMwlIabWMfc 

411. - 12930 131 30 

71538 : 

11430 IkokosQh n i— (Mgq-Pb^ilBM 

115,10 

11530 — 

11410 IBNSAAT ■■OiiHm g*)-Kgiodo Nc 1 
750 df 2*400 . 24330 


77 


Skrato-Zkn ab Werft 1 


SOSKidMuBe) 

Nav. 60830 

Du. 41130 

Tao. 41420 

Mörz 62*30 

Mal 652/0 

M 4*130 

Sept. 65090 

Umsatz 7000 


6 1230 

616/0 afcqpOflaOO Board Fmi} 
62430 41t 

633/0 Nav. 142.10 

6*230 Jan. 144/0-144,10 

65130 Mörz 150/0-15030 

8000 Md 155/0 


Devisenmärkte 

Dl« aftehende Sdiwäd» du Do8orfYen Mriero ddi oudi 
auf irieRaiatfeoeadei US- DoBre wanderen Wäfmmgen out 
Gegen D-Mark bfieb dar Kura am 7. 11. während du gesamt- 
an Togos unter 2/0. Aai Nocnrntlog war ein Wdua* Anzie- 
han ad 23»70 zu beaboehieiv nachdem men an Morgen W* 
2/890 gehenden hana. Di» amOeha Notiz wurde odi 23955 
ahna MwMung dar Bundesbank endaeit. Der Yen beie- 
ftigte tidi wn 49 Piczam auf 1/765. Ke anderen «mich 
nadecten WMmntgan wurden mdu aimadm gahanetalL 
Du EngBxAe Pfund fiel m fort 1 Pmw auf 1/20 zurück. 
UHJoüer hr Aauardam 2/245; Brüstel 52.48; Pari* 7,9084 
Mdtaad 1752JB; Wlan 18l24; nhldi tIDS; Ir. Plund/DM 5J091; 
Pfund/Dofcr 1/343; PfuncVOM 3/2- 

Devisen und Sorten 

Fmnkf- Daviaan Wad**. FranM. Sorten* 
7.1135 Ant- 

Gald Briet Kura* Ankauf Verkauf 

New York 1 2/895 Z/975 Z/704 234 Z/3 

London 1 3/13 1727 S/ 57 3/6 531 

Oubin 1 3084 J/B 3/57 J/1 3.16 

MorttreaP 1M67 13947 13998 13* 1.94 

AtBUerd fe/7 88/9 88/» B7/S 89/0 

ZOrieh 121.46 121/6 121/9 17CJ» 122/5 

örtert 4/32 4/52 4/94 4,80 530 

Füris 32/» 323SS 32/tB 31.75 S5/D 

KfipwA. 17/55 27/75 27/05 26 l50 28/5 

(Mo 55.14 53/4 5237 32/5 34/0 

Stockt».** 53,155 35/95 52/7 32/5 54/0 

Mailand*** 1/76 1/8* 1,44« 5/3 1/5 

Wan M/0 M/4 M.181 14,13 14/5 

Modrfd** 1/2 t/3 1/BS 1/3 1/5 

Uwebor“ 1/0 1/1 1/17 1/0 230 

Tokio 1/75 1/78 - 1/3 1/9 

HrtdnU 46/0 46/0 45/65 45/0 47/0 


Devisenterminmarkt 

Am Eurosiorkt ergaben sich an 7. November keine gravie- 
renden Veränderungen Im ZbngefSge. die Tenninkune no- 
tlerten wie am erlog 

1 Monat 3 Monate 6 Monate 

Dota/DM - 0/0-0 J0 124-2,1* 4.ÄJ.O0 

PfunctfDoBsr 0,42-4« 1/4-1 J’ 2/1-I/6 

Ptund/DM 230-1.« 7/0-5/0 17.4-11/ 

FF/DM 20-* *8-32 97-81 


Euro-Geldmarktsätze 

Niedrig»- und HöcMtkuru im Handel unter Banken am 
7.11.85 ; ßedafcrionttcNuS M/0 Uhr 

US-S DM (fr. 

1 Monat 8-B 1 '« l'M-i'i 

5 Monat» Uta Mta 

6 Monate 8-8Y1 *ta-4Lv 4'6-4*% 

12 Mona» Sta-84 4%-5 ru-4is 

MltgeieUt von. Deutsche Bank Compagnie Hnandrire Lu- 
«•mbourg, Uraemburg 


Goldmünzen 

ln Frankfurt wurden am 7.11 folgende GoldmüawiprelM 
genau« (In DM): 


Tokio 1/75 1/78 - 1/3 

HrtdnU 46/0 46/0 *5/65 45/0 

Buen-Ah. - 

Bo 033 

Athen* ** 1/76 1/24 - 1,10 

Frank/. - 

Sydney* 1/175 1/365 - 1/9 

Manbg.’ 0,987 0,927 - 0.75 

A/M kl Hunden; l 1 Ortor*l Pfund:*1000Ure 
•Kurse «rTronen 60 bb 90Toge; * nktt aru8eh nadert 
“ Muhr begrenzt genaneL 


- 330 

0/3 0,18 


1/9 1.79 

0L 75 1.10 


He am All. : In D-Mark 

2/0879 (Partöi 2/4184); 

in DoBor Q/4898 (12. Möa 1979; 1/5444} 

gi im r nt *^~rT iii/ft 

-Voifcnri 2130 DM Wo«; Freokfurt; Ankauf 18/0; Verkauf 21/0 
DM West 


20 US-Dotkx 
5 US-DoUer llndkmo)" 

5 US-Ddku (Uismrty) 

1 £ Sovereign oft 

1 £ Sovereign Bttbelli IL 
20 belgische Franken 

10 Rubel Tscherwone: 

2 «Odaf Hhankdie Rand 
KrOger Rand, neu 
Maple Leaf 

Platin Noble Man 

Alrter bn gesetzte Mb» 

20 Gotdinoii 

20 ichwrtz. Franken .Vranef - 
20 front. Franken .Napoleon" 

100 ästen. Kronen (Neuprägung) 

20 Östen. Kranen (Neuprägung) 

10 ästen. Kranen (Neuprägung) 

4 Ölten. Dukaten (Neuprägung) 

1 taten. Dukaten (Neuprägung) 
•Verkauf Inklusive 14 % Mehrwertsteuer 
“Vertraut Inkhahra 7 % Mehrwertsteuer 


Gefdmarktsätze 

fl ribssribtee Im Handel unter Banken am 7.llj Togasgsld 
< 45-4/5 Prozent; Monatürtd 4/0-4.70 Pratent, Drrtnofini- 
grtaj/ 5-435 Prosem. BBDRJMtm. 4.90 Prozönj, * Motl 4.95 

PdvatdbfcoaMtx* am 7.11. : 10 bis 29 Tage 3/5 G-3.40B 
Präsent; und 50 bis 90 Tcjge 3/5 &-3.408 Prozent ZHskoetsnTt 
der Bundesäank am 7.11. : 4 Prozent; Lombaabotz 5/ Pro- 
zent 


Dollar* Anleihen 


Mt 

143/0-143/0 

145/D-M5ZQ 

151/8-151,10 

156.00 


Uta SC 90 
HKBB95 
ttdgltl 
lttadgUB 
llta Ogt.93 
II dgi.95 
IZtadgLFO 
IZtaUgLN 
U Ooi. 94 

IDtaWktak« 

IdtaddLH 

IMdgLfO 

10tadoL9S 

11 Ö0L92 
111k dol.98 
tlta dgL SB 
UtadgLIO 
tttadgLSf 
IltaOBttO 
1200t 98 
12V, dgL 94 
12h dgL 94 

Euro-Yen 

«rUGaraPI 
5hADB8t 
7» dgL 9t 
Bh Aratrd-ft 
8« dgL 92 
7 AratnofS 
64k Avoefl 
7 BP 92 

PL Denmerk 92 
7Deealt 91 
I Dow CheoiM 
6hEDF9S 
<ta Forafiosd* 
6» d0t 95 
6ta dgL 92 
TtadgLft 
6V, PrU.tepK 
Ita dgt89 
itaGMACW 
TtaOoodyoorfS 
6h «tat. 9« 

Tta S&894 
Th dgL 95 
ktaIRR 
6ta McDmuin 
rtaNJnmJ5 
7ta NZertdSO 



SNorgesBk 
8 Otto 89 
«b Ogi 17 
SPNtan» 

7h Rsnounn 
9ta Sogeno>97 
SSohtayS* 
lOhdatS; 
mstocthh* 
ISwngefl 
9h Volvo 67 
ISWaatlBfO 
9ta WoridBL.90 
IDh dgL 69 


Ifiiulesirbnkiliilsfi (Zntiauf vom 1. No«. 1985 an. Zbrsstaffel 
in Prozent (öhrfch, in Klammem Zwtseheruentfiien in Prozeni 
für die iewelBge Bedtzdauert; Ausgaoe 1985715 {T*P A)430 
(4/0) - 6/0 (5/2) - A75 (5170) - 7.00 (5.991 - 7/0 (6/6) - 8/0 
(6,57). Ausgabe 1985/14 (Typ B) 4/0 (430) - 6/0 (5/4) - 6,75 
(5,74) - 7MUM - 7/0 (AM) - 450 (47») - &5D /A95JÄsm- 
ik ers e g ssch to des Mo (Rendhen ln Pio»nl): 1 Tahr 
4/5. 2 Jahre 5/0. Bu duabBga l ln— lAvsgabebedlngun- 
gen In Prozent] Zins 6/0 . Kurs 100/, Renette 6/3 

Junge Aktien 

Bert« Heime* 53030 T, Kebtser 85030 G. VAB SOCOQ!) T 
Dteetdofb BASF 25*30. Coiuiges 54*30. <WK -. Und« 
Metaflge«. 28530. NmCtart 55830. Schering 675.00, Schujog-, 
PAS 18530, VEW 1*030 

nted tNvfc A riwetler 5t 769,03 G, A&rrttof Vi 716.02 BASF 
25730. Franko« *6030 1. 7WK 31 200. Und« 578.00. Magdeb- 
uigat Feuer 510,00, Magdeburger Feuer NA 133030 G. Me- 
tätiges. 29030, Mo» Meter 200.00 G, Nindorf 556.00. Scnemtg 
61730. VEW 15730 OG. Wlfcov 9/0 
Ha^arg: Schering 62030 

MOerfc— ■ BASF ZSft/O bG. Bremer Wale 19000 G. Csor Amper 
3*830 bG. IWK 31*30, Und» 57033. MAN -. MetaOgev -. 
KBxdorf 56130 G. Schering 62030. Stumpf 122.00 TG. VAB 
310030 G. VEW 137.00, Wanderer 50830 bG 
BtBugwrtfc Conägos - Varidtmte 7:l;i00 DM - A Ba W e: 
370 DM -Batogmdt: 36 DM 
irnmmirrfinat «snalarfijL 110,441 (110/65) 

Mmaecphte 230,141 (229/57) 


WELT-Aktien-Indices 

Chesverrane; 154.46 (15602); Ba fcuo we na JOfl.59 01032). 
AutDwwte 595/9 (587.99). Maschinenbau 171.68 (171.40); Vor- 
sorgungsoktien 154/1 (153/7). Banken 341.36 i342.76); Wo- 
renbainar 117/0 (117.97); Bouwirudiaft *00,73 (392.17); Kan- 
sumgUterindustne 127/1 (17835); Vervcherung 12*0.05 
(1262/0); StaMpoprare. 175.95 (173.17) 


Kursgewinner 


karr Statt 

11,90 

-140 

•19/ta 

Ptfih. Hype 

6*DJ# 

•80.00 

•1*.2ta 

OKU 

111/0 

-S.a> 

•;.7i 

Oien BractoiL 

365/0 

.s.» 

-7Jta 

HndetotZem. 

479/0 

•28.00 

-6.9V 

Wurtl.Bd 

Mwi.no 

-IDO/ 

-5/V 

UU Werke 

129.00 

-6/0 

-4/ta 

Dm Ham* 

730/0 

-10.B) 

•4/h 

Magd. Fm e» 

920/0 

-40/0 

-4/ta 

PL Conti RDCL 

Kursveriierer 

113D0Q 

.49/0 

-4/V 

Wibau 

11.90 

-HO 

-n.6V 

Cot*. Reue 

»JB 

400 

■ 16.6% 

Heina Sc 

195/0 

-10.00 

/.«% 

Georg 

1Ä0Q 

-'0.00 

■ 7.4% 

MO. Rück. NA 

rtßLLüQ 

•'50/ 

■6/V 

Ohrtx Mont 

248/Q 

-17/0 

«rk 

Cotonto 

700/0 

45/0 

■6.0% 

Heite Vl 

190/0 

-10.00 

■5, CP« 

LBweeortw 

1380/0 

70/0 

■*.*«. 

Adr 

55/0 

-2.70 

4/ta 


Redinungs-Einfieiten 
RE 9 DM 2,60418 

Alt. Alt 

8h CopCüyfl 97 

BhCCÜyi Wette 97/ 


9%G«sdFt66 
11V- Natt.GJ8 
9h Qvab PA* 
BhSD89* 


Alt Alt 

97 

Wette 97/ 

kreen 99 

tKM 102/ 

vor 99.75 

96/5 


RE 9 DM 2,65627 

All. All. 

7 Bon 91 90 

BhCpCty 86 Worte 98/ 

8h Inland 88 tonen 98 


RE 9 DM 2,62969 

Alt Alt 

I Acotia?S 90 

7CopOty9S 92 

7 tod/kffa Worte 92 

7h OJ93 togon 91 

7h dgl 93 täät 92 

Bta Itonaraon »er 90 

7 SDR 93 90 


11h«erop93 
9h ABN 92 
9h ANZ 91 
KM«wtrto93 


Alt Alt 
105 
1025 
HD 

107.125 


9h BocFin 93 

9 M-HopeW 
10b 8i.rek.9J 
IM. Ogi 91 
ISBayVDLN 
10h CEME87 
11>< dpi 95 
t2SdgL90 
9hOJt91 
«■, Haiti 

17 egt 86 
12V- agi 99 
i2tadgL9Z 
11h CNE 95 
1M.CECA89 
10OirysL91 
rw. dgL 93 
11h diycp90 
15 dgL 89 
1*h Coraen» 
m .dgl 97 
9hdgi95 
Ith Cp Oty94 
UJhCopTnffS 
15hCd.Fonc99 
Uta dgL 9« 

Itta Cord N.91 
12h opL 95 
10*. Deammtäi 
9h DraadBtfl 
12h B)F 93 
11h SC 93 
llta BC93 
tlh kLFNg/8 

10 Euratom 97 
17V: ocl 90 
9hEu<or*na93 

11 dal 92 
10'i HB94 
llta dgL 9t 
11*. dgL 91 
13h dgL 8* 

14 dgL 86 
8h Am 90 
11h Form. 98 
13Gd.Fr.89 
10h Gkaz.91 
r. IBM 90 
11h IBI9S 
12h Iretotariri 
1*1. SPooloM 

14 IMI 89 

Uta IM5e90 
14 ogL 8? 
lv7lTCB90 


101/5 

100.75 
>07/75 

102.75 
100.175 
UH 
107 
106 

102.75 
IC5 
99/ 
iD5 
m 
107 

107/75 

102 

Warta 10225 

logen 101 

ntchl 101 

vor 109 

101/75 

101/75 

105 

104.75 

1DA/7S 

108.625 

105/ 

107 

10*75 

102 


1D3.625 

US 

«8. 875 

107.75 

101.175 

ife/ 

106.5 

107 

I0U7S 

>|U 

9«/ 

106.5 

105 

109 

Werte 103 


IDta Mogol 95 
13taNeac9fl 
3>, £»v. 93 
IO 1 . Peu»»(90 
FPfetpsr! 
llta PBk.91 
ilh QUOBP89 
13h Qua t> HOT 
9ta Robobi. 95 
Uta BXar. 8t 
95AS95 
llta SDR» 

14 dpi 97 
llta SNCF94 
13 Sone 87 
llta A Air.«» 
Uta 5A7S 7000 
lOta Sport.« 

9 Sumtomo 95 
m»ogL93 

I 1T SwMis/9 
Uta agi 95 
17ta Bröndl 87 
9uflNarw95 
U-i ogL 90 
9ta WeaLB 90 
10ta dgL 91 
9». Warid Bk9i 
9ta dgL 97 
4 l0>. ogL |9 
IDta dOL U 
IDta dgl 9* 

11 dgL 93 


ECU-Tageswerte 
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Die Kraft der Kreativität 



































FERNSEHEN 


DIE WELT - Nr. 261 - Freitag, 8. November 1985 


Vom „Adler zum ..Schienenzeppelin": Das Freizeitvergnügen Modelleisenbahn 

Anschluß an den Heim-Computer 

A ra 7. Dezember 1835 fuhr der er- fraglos der Adler-Zug war, und mit Firma Marklin, die auf der Leipzige 
ste Eisenbahnzug in Deutsch- sehr einfachen Holz-Eisenbahnen, de- Messe von 1891 Eisenbahnzuge voi 


*1 



ni. 


m 

SAT 1 


/a. ste Eisenbahnzug in Deutsch- 
land von Nürnberg nach Fürth. Die 
Revolution im Verkehrswesen, im- 
merhin fuhr dieser Zug die bis dahin 
unerhörte Geschwindigkeit von 30 
Stundenkilometern, fand ihren Nie- 
derschlag auch sogleich auf einem 
Gebiet, wo man schon vorher gelernt 
hatte. Kunden wünsche prompt zu er- 
füllen: Die Spielzeughersteller er- 
kannten sofort, daß sich ihn en hier 
ein Markt auftat, dessen Größe nicht 
abzuschätzen war. Heute rollen 
schätzungsweise in 3,3 Millionen 
Haushalten der Bundesrepublik 
Deutschland Modelleisenbahnen in 
Spurweiten zwischen 6,5 und 45 Milli- 
metern. 

Aber heute produzieren nicht nur 
die bekannten großen Firmen, an der 
Spitze der Marktführer, die vor 125 
Jahren gegründete Firma Marklin in 
Göppingen, sondern eine Unzahl von 
KteinserienhersteUem haben ihre 
Kundschaft und leben davon, daß sie 
beispielsweise nichts anderes als 
Schweizer Gebirgsloks der 20er Jahre 
an bieten. Solche Modelle kosten ein 
kleines Vermögen. 

Die „große Liebe zu den Kleinen“, 
wie der Titel der Fernsehsendung ei- 
ne Tendenz auf dem Modellbahnsek- 
tor aufhimmt, begann mit einem klei- 
nen Zinnmodell, dessen Vorbild ganz 


fraglos der Adler-Zug war, und mit 
sehr einfachen Holz-Eisenbahnen, de- 
ren Hersteller natürlich nie eine Lo- 
komotive von nahem gesehen hatten 

Richtige Metall-Modelle wurden 
zunächst nur für Potentaten herge- 
stellt, deren Vorurteil gegen das neue 
Transportmittel man von Seiten der 
Stahlfabriken durch solche Gabe auf 
den Bau einer wirklichen Bahn hin- 
lenken wollte. 

Zwischen 1870 und 1880 wurde die 
Spielzeugeisenbahn, von Modell 
konnte man zunächst kaum reden, 
eine Massenproduktion. Der früheste 

.Freizeit" - 16.15 Uhi, ZDF 

Nachweis für eine nach dem großen 
Vorbild mit Dampfkraft bewegte Lo- 
komotive, die man mit Spiritus heiz- 
te, stammt von 1862 und ist die Anzei- 
ge eines Londoner Versandhauses. 
Schienen für solche Bahnen gab es 
nicht, Kinderzimmer, die sie durch- 
fuhren, waren immer in der Gefahr, in 
Flammen aufzugehen. Die meisten 
Kin der-Eisenbahnen der Zeit waren 
sogenannte Bodenläufer ohne An- 
trieb, die einfach herumgescboben 
wurden. 

Ein wirklicher Durchbruch durch 
das Spuren-Chaos und damit die 
noch heute gültige Ordnung des 
Marktes schaffte die 1859 gegründete 


Firma Marklin, die auf der Leipziger 
Messe von 1891 Eisenbahnzüge vor- 
stellte, für die es ein festes Schienen- 
System gab. Die Konkurrenz mußte 
sich, wollte sie überleben, dem anpas- 
sen, und auch die Bezeichnungen 
Spur L D und m übernehmen. Die in 
den 30er Jahren populärste Spur war 
die „Null* 1 mit 35 Millimeter Spurwei- 
te. Nachdem andere Hersteller mit 
„Tischbahnen 1 * nicht durchgedrun- 
gen waren, schaffte Marklin 1935 den 
Sprung mit seiner „Null-Null“ (00). 
Für rund 30 Jahre und bis zum Aus- 
bruch des ersten Weltkrieges be- 
herrschte Deutschland, und hier vor 
allem Marklin, mit den imnw mo- 
dellartiger werdenden Spielzeug- 
eisenbahnen den Weltmarkt 

Immer blieben die Modellbahnen 
nun hart am Markt, mit der Nachbil- 
dung neuer Ehhrzeuge war Marklin 
oft schneller als die Wirklichkeit 
Der B Schienenzeppelin“ des Inge- 
nieurs Krücken berg zum Beispiel 
blieb in der Wirklichkeit Prototyp, 
rollte aber vieltausendfach in den 
Kinderaimnem. 

Letzte Stufe der Modernisierung 
und Anpassung an die Zeit ist die 
Einführung des elektronischen 
Steuerungssystems Digital für die 
HO-Bahn mit Anschluß an den 
Heim-Computer. 

EBERHARD NITS CHKE 


KRITIK 


Trabbi-Rennen im Thüringer Wald 


V U uu> 

F fi dgl 8 
f r, 

' /‘.agL 
^ ?»i eg< 
F 5'j ogl 
F 7-. «tat 
F J aci S 
F fr*. dgl 
f r.ogi 
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E in Thema, das dazu verführen 
könnte, süffisant oder zumindest 
mit amüsierter Überlegenheit aufbe- 
reitet zu werden - der Motorsport in 
der „DDR - . Doch die Kennzeichen 
D-Redaktion (ZDF) verkniff es sich 
und berichtete fair über eine Sparte, 
an der die sozialistische Sportforde- 
rung bislang vorbeiging. Wenn der 
MC Kali im Thüringer Wald ein Trab- 
öi-Rennen veranstaltet stehen einzig 
private Begeisterung, Bastlerehrgeiz 
und Improvisationstalent dahinter. 
Allein schon die Findigkeit Ersatztei- 
le für diese rührenden Flitzer (Karos- 
serie: Marke Eigenbau) aufzutreiben, 
verdiente einen Preis. Denn das ist 
wahrhaft sportiv: Autorennfahrer in 
einem Staat zu sein, der seine Bürger 


runde zehn Jahre für einen „Trabbi" 
anstehen läßt 

Spürbare Symphatie klang auch 
durch für eine Zeitung, die gerade 
ums Überleben ringt Die in Berlin 
erscheinende linke „Tageszeitung“ 
Ltaz“) braucht bis Ende 1985 noch 
etwa 5000 Abonnenten, um weiter er- 
scheinen zu können. Schwachstelle 
der „taz“ ist das Anzeigenaufkom- 
men: sie lebt nur zu einem Zehntel 
davon, während sogenannte normale 
Zeitungen sich zu zwei Dritteln dar- 
aus finanzieren. Das Blatt - wegen 
seines eigenwilligen Kurses selbst 
unter Linken umstritten - konnte kei- 
nen Stamm treuer Anzeigen-Kunden 
akquirieren. 

Freundliche, vielleicht zu freund- 


liche Zurückhaltung des Magazins 
auch im Falle des ehemaligen Bun- 
desministers für innerdeutsche Be- 
ziehungen Egon Franke - vorgestellt 
unter dem Titel „wg. Menschlich- 
keit“. Wohin die 5,6 Millionen ver- 
schwunden sind, für die der Ex-Bun- 
desminister sich demnächst vor Ge- 
richt verantworten muß, wollte und 
konnte auch „Kennzeichen D“ nicht 
aufdecken. Aber man gab dem sicht- 
lich mitgenommenen Franke die Ge- 
legenheit, seine Enttäuschung dar- 
über zu bekunden, daß er sich von 
seinem engsten Mitarbeiter Edgar 
Hirt (der bislang zu den Vorwürfen 
geschwiegen hat) im Stich gelassen 
fühlt BRIGITTE HELFER 


ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

lOOO haute 12.10 Gaiumft al twwiy gto Praxis 

1O0S Zwai Sbolctef von A. Tschechow Moderation: Hans Mahl 

(US SpMregahi 1235 Preawraehoo 

Jugend und Justiz IMBhaute 


1540 Tog osi ch au 
15,10 Der italmw FU 

Femsehspiel 

1630 ARD-Sport extra - ou Montreal 

Kun s ttum-WM 

Finale Damen-Mannschaften 
17.59 Tagesschau 
ÜOjOO Tagesschau 

20.15 Geld oder lebe» 

Devtsch-franz.-tlaL Spielfilm 
<1 9*6) 

Mit Heinz Röhmonn, Fernande! 
u. a. 

21.45 phnuafaes 

Moderation: Adolf Althen 
Geplant u. a.: Norbert BIO ms Mo- 
dellversuch. Hat das Beschäfti- 
gungsförderungsgesetz die Er- 
wartungen erfüllt? / Im Schatten 
des Dollars. Stehen die USA vor 
einer neuen Inflations- 
welle? / Ausflug Ins All Was 
bringt die deutsche Spacoiab- 
Mlsfiion unserer Wirtschaft? 

2230 Tagestbewea 

mit Bericht aus Bonn 
g ff fl p Die Sp or t sc hau 

U. a. Kunsttu m- WM in Montreal 
2535 Moment waf 

Die ARD-Redezeit 

Heute aus München 

Thema: Sollen Priester heiraten 

dürfen? 

Gesprächsleiter. Udo Retter 
Anschi. Tagesschau 
AnschL Nachtgedanken 
Späte Bnsichten mit Hans- 
Joachim Kulenkampff 


1440 Mazurka 

Deutscher Spielfilm (1935) 

14.15 Freizeit 

150 Jahre deutsche Bsenbahn: Die 
große Liebe zu den Kleinen 

1730 freute / Aus des ländern 

17.15 Tele-Hlmtrievte 
1745 Väter dt Hawotte 
1830 Ktefc-Show 1972 
1940 baute 

1930 ausfoBdajounKil 

20.15 Der Ahe 
Kriminalfilmserie 
Der Sohn 

21.15 Der Babbtor-Ckm 

Beobachtungen bei einer arabi- 
schen VogeifomiSe 
Von Rudolf und Friedhelm Lore- 
mers 

21.45 heuto-Jovraal 
2235 Aspekte 

Themen u.a.: Denkmalschutzkalen- 
der: Der Leuchtturm Roter 

Sand / M. Reich- Ranicki stellt 
Thorsten Beckers Erzählung JJie 
Bürgschaft“ vor / Streit in Köln um 
einen Platz, der nach Heinrich BäD 
benannt werden soll 
2245 Li Streda 

Dos Lied der Strafte 
Italienischer Spielfilm (1954) 

Mit Giufietta Masina, Anthony 
Quinn, Richard Basehart ü. a 
Buch. Regle: Federico Fellini 
035 Die Profis 

Wer Jagt den Jäger? 

1.15 beete 






Giuflo tta Masina und Rtdund Basehait hl dem weltberflheiten italienische« Hin 
„la SUada“ -2245 Uhr, ZDF FOTO: PCBSSEBILOER DIENST KJNDERMANN 


WEST 

1090 Tetakaüeg H 
1030 Halle SpMcer 
1930 Akltwlla Stande 
2090 Tagessetrau 

20.15 Arche 2000 

Umwelt- und Natutschutzmogazin 
2140 Die Erde lebt (7) 

Sendereihe von David Anen- 

barough 

Am Himmel 

Korntn'GrtJstav,? wir hauen ab 
22J5 Heimat 

Elfteiüge Chronik von Edgar Reitz 
9. Teil: Hemtännchen . .. 

035 Letzte Nachrichten 

NORD 

1840 NaUo S pee ce r 
1830 News of the Week 
1845 Sehen statt HBree 

19.15 Prisma 
2040 Tagesscfaaa 
20 l 15 Buren Sie «et de! 

, Gespräche über Gesundheit und 
Diabetes 

Leitung: Heide Schaar- Jacob! 
Zt.lSOto Gm m H olly wo od 
wm leut« . . 

Tolkshow 
OjOOMambo 
045 Nachrichten 

HESSEN 

1745 Asta NMsm 

FasanenstnaSe 69 

18.15 Hobbythek 
1945 Treffpunkt Airport 

Unterhaltsames vom Flughafen 
Frankfurt 

2040 Hass - Heid - Gartee 

Magazin zum Selbermachen 
2045 Dar MMRasaaiite ZksfafT 

Wie wircfieWJriciichkeit beeinflus- 
sen 

Film von Gero von Boehm 

2130 Drei aktuell 
2240 Leute 

SÜDWEST 

1840 Das Geheimnis des WehtonW 

19.25 NachSchtmi 

1939 FomreiBre 

20.15 Ind u s hl # weit im Umbrach 

Was wird aus dem Brüter In Kaf- 
ka r? ■ . 

2140 Taeristfle-Tip 

21.15 Die Zukunft im Visier 

Rüdiger Proske im Gespräch mit 
Professor Werner Breitsdiwerdt 
2145 Wortwechsel 

2230 Ausgestiegea - nhsing fron 
2U0Nadn&ee 

BAYERN 

1845 Rundschau 

1940 Bergauf - bergab 

2040 Magern» I 

2045 Kunst, Kultur und muh TBne 
2130 Rundschau 

214 Ha Abend mit Georg Thowalla I 
2230 Nix für ungut! 

2235 Spart beete 

22.50 Z-E.Ü. ! 

22.5S Koedlnsky -oder der Kkmg der , 
Farbe . . ' . 

23LSS Rundschau 1 

040 So ist das Leben- - | 


13L30 Sbdbarf* Abeeteoer 

Abenteuer in der Diamamenhöhk» 
1440 SOS - ChartMbooti 
Von Gangstern gejagt 
1S40 Jeacbax 

Dos totale Losch Programm für jung 
. und oft . ■ ■ 

1530 Musicbox 
1430 BabC-KebMtebin Hood 
Gespensterparade 
1740 Die Laote von de* SUM Baach 
Sheriff Porter entscheidet sich 
1840 Betty Beop 

Spoft rauft sein 
oder Regionalprogramm 
1830 AMF bficfc 

. Nachrkänen und Quiz 
1845 BRAVO TV 

Show für Teenager. 

Anschi. Spietemino bei SAT 1 
1940 Sandbaggen 
In der Schuftünie 
Anschi. Wetter-Bericht 
2030 Extrablatt 

Sn Unterhaftungsmogazin 
2130 APFbScks 

News, Show, Sport 

22.15 BOÜ7E Taifcrhew 
Prominente diskutieren über 
□kt uette Themen 

25.15 APFbfidc 
letzte Nachrichten 

2330 Chicago 1990 

Matt Bass plant falsch 
o jp load flflf DHünoRf 

Amerikanisch Spielfilm (1972) 

Mit Warren Oates. Ben Johnson 
u.a. 

Regio: John Minus 


3SAT 


1840 Vöntofi in die Untorwasserwelt 

Dokumentation von AI Giddings 

und Peter Gtuber 

1. Teil: Reichtum aus der Tiefe 

1940 heute 
1930 2b r Sache 

M45 

2135 KdturjoOTnal 
21 45 Tagebuch 

2240 Ausfahrt zu de« Frieseedenrea 

HSsSATTtodririchlen 

ffTL-plus 

i«35 Typisch nt 
1835 7 vor 7 - Nearahow 
1930 Kärtchen 
1930 Kfawparade 

Zuschauer wählen zwischen: 

1. Josephe 

2. Jack Cfifton Jagt Wostock Hl 
21.12 RTL-Spiel . 

21.20 Typisch RTL 
2135 a£al» wie das SchtseiMB 
Franr-ital. Spielfilm (1974) 

Mit Alain Dekm. MfreiUe Darc, 

. . Claude Brasseur u. a 
2328 Hembup 
2533 Betthupfed 


Siegfried Kühn 

geb. 27. April 1920 gest. 3. November 1985 


ln Liebe und Dankbarkeit 
Lieselotte Kuhn geb. Schürer 


Olendeelskoppel 15 
2 Hamburg 65 


Trauerfeier am Montag, dem II. November 1985, um 14 Uhr auf dem Friedhof 
Hamburg- Bergstedt, Volksdorfer Damm 261. 

Von Beileidsbesuchen bitte ich abzusehen. 

Es wäre der Wunsch des Verstorbenen, anstelle ihm eventuell zugedadner Blumen den 
Bundesverband Selbsthilfe Körperbehinderter zu bedenken. Konto: Volksbank in 
Krautheim. Kio.-Nr. 1 037 617 (BLZ 660 693 42) Vermerk „Kühn“. 


Mit großer Trauer haben wir zur Kenntnis nehmen müssen, daß unser Firmen- 
grünaer und Mitinhaber, Herr 

Emst A. Jung 

am 26. Oktober 1985 nach schwerer Krankheit im Alter von 78 Jahren verstorben 
isL 

Über 20 Jahre hat Herr Jung den Aufbau und die Entwicklung unserer Forma 
entscheidend mügestaltet. Wir sind ihm zu großem Dank verpflichtet und werden 
sein Lebenswerk in seinem Sinne fortführen. 


Gesellschafter, Geschäftsführer und Mitarbeiter der 
HÖG Hamburger Ölverwertungsgesellschaft 
m. b. H. & Co. 


Die Beeidigung hat im engsten Familienkreis statt ge fanden. 


Gernot Döriiig 


7. Mai 1928 


Fuhlsbüttler Straße 607 
2000 Hamburg «3 • 


1 30, Oktober 1985 

Wir trauern um ihn 
Ingrid Döring geb. Bunjes 
im Namen aller Angehörigen 


Am Sonntag, dem 3. November 1985, verstarb unser ehemaliger Mitarbeiter und 
Direktor der DEUTSCHEN SHELL AG, Herr 


Dipl.-Kfm. 


Siegfried Kühn 


Er war bis zu seiner Pensionierung im Jahr 1980 über 30 Jahre in vielfältigen 
Funktionen für unser Haus tätig, davon 11 Jahre als Leiter des Bereiches 
Rechnun gsw esenA Information . Auch nach seinem Ausscheiden blieb er dem 
Unternehmen durch zahlreiche persönliche Kontakte eng verbunden. 

Herr Kühn hat die Entwicklung im Rechnungswesen unserer Gesellschaft und 
verbundener Unternehmen nachhaltig beeinflußt. Aufgrund seiner besonderen 
Ausstrahlung und seines starken persönlichen Engagements genoß er allgemein 
hohe Anerkennung und Wertschätzung. 

Wir werden Herrn Kühn stets ein ehrendes Gedenken bewahren. 


DEUTSCHE SHELL AKTIENGESELLSCHAFT 
Hamburg 


Die Trauerfeier findet statt am Montag, dem U. November 1985, M.0Q Uhr, Friedboi Beqptedt, 
Volksdorfer Dartim 26! . Hamburg 65. 


Wir erfüllen die traurige Pflicht, den Tod unseres Freundes und Kollegen 

Prof. Dr. med. Dr. rer. nat. 

Emst Krokowski 

mitzuteilen. 

Herr Professor Krokowski war leitender Am des Zentralröntgemnstitutes Städti- 
sche Kliniken Kassel. Mitglied des wissenschaftlichen Beirates der Gesellschaft für 
biologische Krebsabwehr e. V., Heidelberg. 


Der Sekretär des wissenschaftlichen 
Beirates 

Prof. Dr. medL K2 l Renner 
Hannover 


Der Präsident 

Prof. Dr. med. A. Landsberger 
Heidelberg 

Gesellschaft für biologische 
Krebsabwehr e. V. 
Heidelberg 


Die Urnenbeisetzung findet m einem späteren Zeitpunkt auf dem 
Hauptfriedhof rn Branascbweig statt. 


Meine über alles geliebte Frau, unsere liebe Schwester 


Gerda Jaeobsen 

.geb. Fontane 

M8. 4.1917 t 2. 11. 1985 


hal uns nach kurzer Krankheit für immer verfassen. Wer sie 
kannte, weiß, was wir verloren haben. 

• . . . In Liebe und Dankbarkeit 

• . . Torsten Jaeobsen 

ingeborg Fontane 
Joa chim Fontane 

Faaßweg 8 ' . 

2Hambuig20 

Trauerfeier am Freitag, dem 15. November 1985, um 13.45 Uhr, 
Krematorium Hamburg-Ohlsdorf. Halle C; . ' 


t^arbdlen an den Gräbern der Opfa-Don Krieg und Gewalt 
für den Frieden zwischen den Illeiisdien 
für den Frieden zwischen den Uölfeern 


Iflfl VOLKSBUND DEUTSCHE KHIEGSGRÄBERFÜRSORGE 

WERNER -HU PEHT- STRASSE 2 3500 KASSEL POSTSCHECKKONTO FRäNKFURT/M 4300-60 BLZ 50010060 


Dir Nachbar 
braucht Hilfe: 

Auch in Ihrer Nähe gibt es Alte, Kranke, 
Behinderte, AussiedJer und andere 
Menschen in Not, die Pflege, Zuwen- 
düng und Unterstützung brauchen. 

‘ . Die Diakonie hilft 

Und ist auf Ihre Hilfe angewiesen. 

- Helfen Sie helfen. 

STiFTUNGSDIAlOilE 


r Mitglied des Drakonischen Werkes der EKD, Postfach 476 
■ • ‘ 7000 Stuttgart 1 

: Spendenkonto 75.007 575. B H F-Bank Slungan. BIZ 60U02M 
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Freitag, & Novemberlö85-Nr.2ö2 - DIEWELT 


Wenn der ; 
Zug kippt 

Goj - Mit finsterer DracularFban« 
tasie könnte man sich ein Sicher- 
heitssystem vorsteHen, das einen 
Autofahrer, der sich nicht ordent- 
lich anschnaPt, per Schleudersitz 
aus dem Fahrzeug wirft. Oder «ne 
elektrische Anlage, die dem Bedien- 
steten, der «nen wichtigen Schalter 
vergißt, einen tödlichen Stromstoß , 
versetzt Oder «ne Glris-Konstruk- . 
tu>n, die einen Eisenbahnzug, der 
ein Signal überführt, „sicherheits- 
halber“ zum Entgleisen bringt 

Das dritte der Beispiele ist nicht 
erfunden. Der Iht eranr^enreigerw^ 
vom bayerischen Hof in- das säch- 
sische Gutenfürst kann es wahrend 
des dremertelstündigen Kontroll- 
aufenthaltes aus dem Rüricfehsttg 
besichtigen. Ein Zug, der vor der 
Grenze das rote Signal überfahre^ 
käme nicht weit, er würde mittels 
eines kurzen Gleisstutzens gpiffirh 


.auf das Bahndamm geworfen. Der 
Grund Ist offensichtlich. EsTst^ die 
Furcht- -daß ^jemand versuchen 
konnte, mit einer Lokomotive in 
Westen zu flüchten. ' 

Vor vielen Jahren hat eseine sol- 
.die Flucht gegeben. ^Dezember 
1961 durchbrach zwischen Falken- 
. see und Spandau in Bwfa ein Zug 
die Grenze, wodurch «mein Lok-, 
führer, » hypr Familie und einig en 
Freunden die Flucht gdang. 1963 
wurde das' in dem Wim . „Durch- 
bruch Lok 234“ nachgespielL 

Heute würde der Männ in der um- 
gestürzten Lok noch vor der Grenze 
enden. Bliebe dann eigentlich nur 
zn hoffen, daß nicht zufällig auf 
dem Nebengleis ein vollbesetzter 
Fersonenzug steht Bfeibt über- 
haupt zu hoffen, daß das System 
immer funktioniert Grünes Licht— 
Fahrt nach Westen frei, Rotes Licht 
- Zug kippt Und Haft nicht einmal 
eines Tages wegen technischem 
öder menschficbem Versagen dann 

• dpch der gariTP Tnterarwor^ig . . 


Göttingen: Gespräch über Kirche und Nation 

Die Entfremdung wachst 

D en einen ist es ein stetes Ärger- die Entst^imgd^ Jhitten Reich 
nis. den anderen eOt es als mündete in die StiittEartpr Schuld 


l-'nis, den anderen gilt es als 
Frucht vom Baume historischer Irr- 
tums-Erkenntnis: das offenkundige 
Unvermögen der amtlichen evangeli- 
schen Kirche, auf die nationale Frage 
der Deutschen zu antworten, sich für 
die Diskussion um Einheit und Frei- 
heit auch nur zu erwärmen. Für die 
Kirche Martin Luthers („Ich mutt 
mich auch sorgen um das arme, elen- 
de Deutschland“) scheint die 
deutsche Frage abschlägig beschie- 
den, besonders seit Abschluß der Ost- 
verträge. 

„Kirchliche Beiträge zu Staat und 
Nation“ auf die Ursachen ihrer natio- 
nalpolitischen Resignations- und Ne- 
gationstendenzen zu 
hatte sich jetzt das Göttinger CoBegi- ' 
um Albertinum zur Aufgabe gesteßt 
Als kulturpolitiscbe Institution dem 
preußisch-akademischen Erbe der 
Albertus-Universrtät Königsberg ver- 
pflichtet (unter Vorsitz des Göttinger 
Völkerrechtlers Dietrich Baüsch- 
ning), hat das JUbertinum“ in den 
letzten Jahren sich immer wieder der 
deutschen Frage genähert. „Die Ein- 
wirkung zahlreicher kiwhlirfwr Stel- 
lungnahmen auf die 
tische Wütensbüdung gebietet Klar- 
heit über den Hintergrund theologi- 
scher Gnmdsatzeidschridungen,“ 
formulierte jetzt der Tagungsfeiter 
Jürgen PoescheL 

Die theologte^schichüichen Ter- 
standnisschKissd für die Schm des 
deutschen Gegenwartsprotestantis- 
mus vor jeglicher Gebundenheit an 
die Nation sind in de 1 kirchenpoliti- 
schen Geschichte seit der Reichs- 
gründung von 1871 zu suchen. Die 
Querschnitt-Darstellungen der bei- 
den Münsteraner Kirchenhistoriker 
Manfred Jacobs (für den Zeitraum 
1871-1945) und Rolf-Dieter Hauscbüd 
(nach 1945) führten zu dem eindeuti- 
gen Befund: Die pofitsch-ethischen 
Konsequenzen, die dieErcheausder 
Katastrophe des Jahres 1945 zog, 
wirkten sich - noch vor der sich wei- 
tenden Distanz zum Staat-in Abkehr 
von der Nation als christlich zu be- 
gründendem Leitwert aus. 

Im rückwärtigen Überblick er- 
scheint nahezu die gesamte Kir- 
chenpolitik seit 1971 als eine Kette 
von Irttümem und Fehlversuchen. 
Die zwangsläufige Verstrickung in 


die Entstehung des Reiches“ 
mündete in die Stuttgarter Schulder- 
klänrng der jungen E vangel ischen 
Kirche in Deutschland (EKD) 1945. 
Diese will säe bis heute - auch von 
Hauschüd in Göttingeh entsprechend, 
verteidigt - ausschließlich als im 
Sinne ^Hricfitphgr Buße theologisch 
verstanden wissen, zugleich somit als 
Voraussetzung 'für ihre Rückkehr in 
die FamiKfr der AfcumpnigpKwi - Kir- 
chen. Daß sie im zeithistorischen Zu- 
sammenhang bestimmten Siegerin- 
teressen ( Jiolkktivsdmld“) psycho- 
logisch entgegenkam, wurde als 
Jbßßverstandnis-Risiko“ in Kauf ge- 
nommen. 

Der MSinchrier Jurist Friedrich- 
Wühelm R frfVnrwW arbeitete die 
Anfechtbarkeit der Stuttgarter Erklä- 
rung anhand ihrer Wirkungsge- 
schichte heraus. Es erscheint gerade- 
zu t ragisch: Eine Kirche, die nach 
dem Zusammenbruch größte Ver- 
trauenschancen im deutschen Volk 
hatte und ihr SdteddbdmmtDis 
selbst als Akt der „Solidarität“ mit 
ihrem Volk legte damit zu- 
gleich den Keim zur Entfremdung. 
Der unklare Schuldbegriff d erEr kla- 
rang, den auch der frühere EKD-Vi- 
zepräsident Erwin Wilkens in Göttin- 
gen «nsdriickfich bedauerte, ent fal te- 
te schlimme Wirkung. 

Kothenpieler wies auch darauf hin, 
daß dieser noch in der EKD-„Ost- 
demksehrift* von '1965 als' ursächlich 
für den Vertust des deutschen Ostens 
verwendet wird: .. . . Teil des schwe- 
ren Unglücks, das das deutsche Volk 
auf sich geladen hat . . Wilkens, der 
als daznahgerlfitautcr „aus der Werk- 
statt der Ostdenkschrift 0 erinnernd 
berichtete, rechnet ihr dagegen das 
Verdienst zu, den politisch-ethischen 
Widerstreit de r theo logischen Denk- 
schöJenin der EKD (Lutheraner kon- 
tra Reformierte) überwunden zu ha- 
ben - jedenfalls im deutsch-polni- 
schen Bezug der nationalen Frage. 
Allerdings konnte auch Wittens nicht 
umhi n emzugestefaen, daß selbst die 
EKD auf dem von ihr eingeschlage- 
nen Weg zum Ziel „Versöhnung“ ei- 
gentlich bishente auf der Stelle trete. 

Unausgesprochen blieb am Ende 
ein deutliches Bßd vom offenbar un- 
auswriehfichen Irren und Scheitern 
aller (politischen) Theologien. 

- • MICHAEL JACH 


New Yorks neues musikalisches Wunderland Dalit 

Wie schön ist die Welt? 

I ch will selbst Musik schreiben und ben, die Gottes Welt zerstören.“ Der 
nicht immer das spielen, was ande- orchestrale Beginn und der Schluß 
re komponiert haben“, sagte die sie- des Weckes klingen verhalten, medi- 
benjährige klavierspielende Dalit Paz tativ. 

Warshaw und komponierte eigene Mit erstaimhcben Orchesterfarben 
kleine Klavierstücke und Violinstuk- ist das „Chaos“ vor der Schöpfung 
fee, die sie später mit ihrem jüngeren bezeichnet; vom ersten bis siebenten 
Bruder in Konzerten fiir Binder vor- Tägder Schöpfung werden Kemsätze 
spielte. Ihre Mutter, bei der sie Ha- der ersten biblischen Kapitel fllu- 
vieninterricht nahm, besorgte ihrauf s tri ert - zuweilen auch humorvoll, 
ihren Wunsch Bücher und eine wenn große Wassertiere in der Jagd 
Schallplatte mit Erklärungen, Bü- nach Fröschen oder zirpende Vögel 
dem und Klangbeispielen der ver- beschriften werden, 
schiedenen Onüiesteinstrumente- - Ein BRck in das Farttburmanu- 
Als Dalit neun Jahre alt war, be- skript der Zehnjährigen bestätigt 
garm sie ohne weiteren komposxtori- denn, auch den Höreindruck: Dies ist 
sehen Unterricht, ein Ozcbesterwezk durchaus ein Wenk, das keine profes- 
zu schreiben -ein Jahr lang arbeitete skmeßaa Hände mitbearbeätet haben, 
sie an der Partitur einer dreißig Mmu- 3& gibt keime komplizierte Satdconst, 
ten dauernden Komposition. Jetzt doch auch keine büfigeri Effekte. Or- 
brachte Zubin Mehta. Chefäkigexxt chestergmppen sind mast immer 
der New Yorker wie der Israel Fhü- separat gegenabergesteltt Farbe ist 
hannoniker, Teile des Werkes der gegen Farbe gesetzt, Stimmung ge- 
nun einährigen Komponistin in New gen Stimmung, a ber es steckt mehr in. 
York und in Tel Aviv zm Aufführung. dieser Musik, als etwa nur „primitive 
Dalit lebt in Rockland County im Malerei“. 

Staat New York. Sie ist in New York Ergreifend ist der nachdenklich 
geboren. Ihre Mutter stammt aus Is- orchestrale Epilog, bei dessen Au; 
rael, der Vater ist Amerikaner. küngen Dafit fragt „Und was soll an 

„Am Anfang“ heißt die synapho- der Welt werden?“ 

»sehe Suite, .Nacherzählung, Koro- Bei den Aufführungen durch di 
mentar und eine musikalische Dar- Israel Pfcfibannomker unter Zuhi 
Stellung der biblischen Scböpfongs- ! Mehta - vorher auch mit de m H aifa 
Uymd» Als Schülerin einer jüdi- Symphonieorchesler unter Ldtim 
sehen refigiösenSdHile mit besäße- von Stanley Sperber - rezitierte di 
rem Nachdruck auf Studium und Komponisten ihren Text in hebrä 
Auslegung der Bibel bat Dalit eigenes scher Sprache selbst. Was sind nu 
tiefes, ein erstaunlich reifes äre weiteren Pläne? 

Verständnis für Sinn und Bedeutung Ihr nächstes Werfe sott sich wiedc 

der biblischen Geschichte. mit der Bibel beschäftigen,- mit de 

„Wie schon ist die Welt", fragt s» mens c h l iche n Konflikten biblisch* 
im rezitierten Vorspmdizmn Orchß- Gestalten wie beispielsweise Kai 
sterwerk, „wie schon bat Gott sie ge- und Abei, wie Jostf und semer Bri 
schaffen und der Mensch stoßt mör- der; oder an di der L iebe Jak oos z 
derische Waffen her und Atombom- . RadfeL PUTER GRADENWm 


Ergreifend ist der nachdenkliche 
orchestrale Epttog, bei dessen Aus- 
klmgen Dafit fragt „Und was soll ans 
der Welt werden?“ 

Bei den Aufführungen durch die 
Is rae l Philhar moniker unter Zubin 
Mehta -■ vorher auch mit den Haifaer 
Symphontoachester unter Leitung 
von Stanley Sperber - rezitierte die 
Kcanponisten ihren Text in hebräi- 
scher Spreche selbst Was sind nun 
äre weitoen Hane? 

Thr nächstes Wsk sott sich wieder 
mit der Bibel beschäftigen, mit den 
menschlichen Konflikten biblischer 
Gestehen wie beispielsweise Kain 
und Abel, wie Josef und seiner Bru- 
der; oder an cb der L iebe Jak obs zu 
HadreL PEEER GRADENWTTZ 


Filmstar, Journalistin und zweifacher Doktor - Gespräch mit der Schauspielerin Giulietta Masina 


Sie ist der weibliche Charlie Chaplin 

S ie ist zurutttgekommen als gute 
Fee. In Jura! Jakubiskos Mär- 


uPee. In Juraj Jakubiskos Mär- 
chenfilm „Frau Hölle“, der in diesen 
T»gf»n in unseren Kinos anlauft, 
thront Gzufietta Masina hoch über 
den Watten, mit Spitzenhäubchen, in 
Seide, Samt und allerlei Glitzeikram, 

w pw htW! manchmal hi R^h pn ma_ 

fiziös. Sie schüttelt die Betten, daß 
die Federn fliegen, kommandiert die 
Jahreszeiten wie ein Dragoner und 
greift nach Herzenslust in Menschen- 
schicksale ein. Als dieser Film, eine 

frei T«n»h «te 0 Brüdern Grimm, un- 
längst bei der Bienn ale von Venedig 
Premiere batte (WELT v. 7. 9.), wurde 
Guüietta - Magna geradezu eupho- 
risch gefeiert Und sie strahlte vor 
Glück, denn Mämhpn und Fabeln, 
sagt die Schauspielerin, habe sie ge- 
bebt seit eh und je. 

In den letzten zwanzig Jahren war 
es stitter geworden um Giulietta Maat 
na, zumindest, was ihre Kmolaufbahn 
angeht Zuletzt war sie 2985 in Felli- 
nis FQm „Julia und die Geister“ zu 
' sehen gewesen. Jetzt friert sie - mit 
65 Jahren - rin grandioses Come- 
’ back, nicht nur als Frau Holle. Sie ist 
auch die Tfoldin in F rilmis jüngstem 
Opus „Ginger und Fred“. Da steht sie 
wieder neben ihrem Lieblingspartner 

Mnrpp'nn Magtraiarmv Die beiden 

sind ein alterndes Tangpaar , das nach 
Jahren der Trennung »nch pfnmal ei- 
nen brillanten g emeinsamen Auftritt 
in einer modernen TV-Show hat 

„Ginger und Fred“ ist - nach J^a 
Strada“, „Cabiria“ und „Julia“ - der 
vierte SBm, den Giulietta Masina mit 
fhrpm Bhenumn Fellini gedreht hat 
Sie hat in Eduarde de Füippos JFor- 
tuneQa“ »nd in Ttenntn CasteÜanis 
„Hölle in der Stadt“ die Hauptrolle 
gehabt war das „Kunstseidene Mäd- 
chen“ bri Victor VXcasse: Auch das 
waren Erfolge, gewiß. Doch ihre 
größten Momente auf der Leinwand 
hatte sie unbestreitbar mit Federico 
Frifini. 

. - Giulietta Magina - ihr Vater war 
Geiger, unter Toscanini, ihre Mutter 
Ldirmin - hat kein großes Rollen- 
Repertoire aufzuweisen. Sie hat nur 
rin knappes Dutzend FQme gedreht, 
aber mit drei oder vier von ihnen hat 
sie Fümgesduchte gemacht In den 
späten f ünfzige r Jahren war sie fast 
ein Mythos: sie war „die Masina“. Ih- 
re zwei Doktorhüte in Philologie und 
Soziologie — keine swegs honoris cau- 
sa -trugen zweifellos noch zum Ruh- 
me bei. 

Für ein breites internationales Pu- 
blikum ist Giulietta Masina unverges- 
sen als Gelsomina, das bekümmerte, 
kkririe Clownsgesicht mit den gläubi- 
gen Kinderaugen, in dem sich alle 
Ehrsamkeit und alles Unglück der 
Welt spiegelt (Das ZDF ermöglicht 
heute abend, um 22.45 Uhr, ein Wie- 
dersehen mit Gelsomina und Fellinis 





Noch zwanzig lahren gleich zweimal In Kino: Giulietta Masina, die jetzt 
in Jakubiskos „Frau Hone“ und in Fellinis „Ginger und Fred“ zu sehen ist 


Meisterwerk „La Strada“). Und sie 
bleibt in Erinnerung als Cabiria in 
Fellinis gWchnamig nm Film. Da ist 
sie ein armseliges kleines Straßen- 
mädchen von kindtirher Unschuld 
und clownesker Naivität, immer auf 
der Suche nach einem bißchen 
Glück. Cabiria wird gedem ütigt, be- 
leidigt getreten. Trotz allem verliert 
sie den Glauben an die Menschheit 
nicht Und wenn sie lächelt ist man 
fast ein bißchen glücklich. 

Giulietta Marina empfängt uns in 
ihrer Suite im Exceläor Hotel am Li- 
do von Venedig. Sie trägt ein 
schwarzweiß gemustertes enges 
Kleid, das ihre zierliche Gestalt noch 
■gnhmaift - erscheinen läßt Sie raucht 
unaufhörlich. Nicht einmal Frifini ha- 
be ihr das Rauchen abgewöhnen kön- 
nen, erzählt sie, obwohl er es versucht 
habe, denn dem Maestro sei der 
Qualm beim Arbeiten unerträglich. 

Ghiliettas Gesicht sieht immer 


ins „Gingor und Fred" zu sehen ist 

FOTO: HORSTTAPPE 

noch so aus, wie wir es aus „La Stra- 
da“ kennen, vom Alter kaum gezeich- 
net Es ist das komödiantisch-ver- 
schmitzte und tieftraurige Gesicht ei- 
nes Clowns, denn ein Clown ist sie 
immer gewesen in ihren großen Rol- 
len. Man hat sie einen „weiblichen 
Chaplin “ geirannt „Zu viel der Ehre“, 
meint Giulietta und schmunzelt in 
sich hinein. Und dennoch war es 
Chariot höchstpersönlich, der der 
schmächtigen kleinen, scheinbar 
ganz unerotischen Italienerin das 
größte Kompliment ihres Lebens ge- 
macht hat Die Masina sei für ihn, so 
Chaplin kurz vor seinem Tod in ei- 
nem Interview, die Schauspielerin, 
die er am allermeisten liebe und be- 
wundere. 

Was hat sie in all den Jahren ge- 
macht, in denen sie nicht filmte? Ge- 
spielt hat sie immer, auf römischen 
Bühnen und vor allem im italieni- 
schen Fernsehen: Da war sie der Star 


in langen Erfolgsserien wie „Eleono- 
re“ oder „Camilla*. Zur Zeit ist sie 
Heldin in Sergio Zitds Serie „Traum 
und Notwendigkeit“. Sie ist außer- 
dem Chefin der italienischen Unicef 
und eine anerkannte Journalistin. 
Zehn Jahre lang schrieb sie allwö- 
chentlich eine Kolumne für die Tu- 
riner Tageszeitung „La Stampa“; da 
ging es nicht nur um Kultur, sondern 
um alle Themen des täglichen Le- 
bens. Und last not least so versichert 
Giulietta, habe sie rieh imm er „um 
Federico“ gekümmert. 

Mit dem Magier aus Rimini ist sie 
seit mehr als vierzig Jahren glücklich 
verheiratet 1943 hatte sie Fellini beim 
Rundfunk kennengelemt, wo sie die 
weibliche Hauptrolle in der von ihm 
geschriebenen Serie „Chico und Pal- 
lina“ sprach. Acht Monate nach ihrer 
ersten Begegnung heirateten die bei- 
den. „Es war der coup de foudre“, 
gesteht die Masina, „wenngleich 
Stürme nicht ausblieben“. Dennoch, 
es sei allemal schöner, mit einem in- 
telligenten und kreativen Menschen 
zusammenzuleben, als mit einem 
phantasielosen. Befragt nach Fellinis 
bester Eigenschaft, antwortet sie 
spontan: „Seine Demut seine Be- 
scheidenheit“. Und sein größter Feh- 
ler? „Ungeduld.“ 

Wenn Giulietta Masina über ihre 
schauspielerische Karriere nach- 
denkt dann ist das ein Rückblick, 
nicht ohne Reue. „Es gab so manche 
Rolle“, erzählt sie, „die mir berühmte 
Regisseure angeboten haben, Leute 
wie Pietro Genni, Berlanga oder An- 
tonionL Und ich habe abgelehnt ein- 
fach, weil ich Angst hatte. Diese Rol- 
len waren von meinem Erfolgs-Re- 
pertoire, von Gelsomina oder Cabiria, 
so meilenweit entfernt und ich traute 
sie mir schlichtweg nicht zu. Das be- 
reue ich heute sehr.“ 

Antonioni beispielsweise hatte ihr 
die Rolle der Sduiftstellersgattin Li- 
dia in „La Notte“ angeboten, die dann 
Jeanne Moreau übernahm. „Heute 
erst bin ich ganz sicher“, so Giulietta, 
„daß es auch in der Welt Antonionis, 
den ich sehr bewundere, ein kleines 
Plätzchen fiir mich gegeben hatte. 
Doch was nicht ist kann ja noch wer- 
den!“ 

Die Masina nennt sich selbst einen 
glücklichen Menschen. „Glücklich 
sein“, findet sie, „ist eine Haltung, die 
Haltung des Franz von Assisi, die Hal- 
tung der Dankbarkeit der Demut 
dem Leben gegenüber.“ Und Glück 
ist für sie nicht zuletzt ihr Beruf. „Je- 
de Rolle“, sagt sie, „war für mich ein 
Traum, der Wirklichkeit geworden 
ist“ 

Giulietta Masina hat heute, mit 65, 
noch viele Träume. Träume auch von 
großen Kinorollen. Am liebsten 
möchte sie bald einmal Caterina de’ 
Medici sein. DORIS BLUM 


Neues Museum in Frechen dokumentiert die Keramik-Herstellung vom Mittelalter bis zur Gegenwart 

So witzig und übermütig waren die Düppenbäcker 


A n Keramikmuseen herrscht hier- 
zulande eigentlich kein Mangel 
Zu den schönsten seiner Art zahlt 
zweifellos das „Keraraion“ in Fre- 
chen beiKoln. In der Form einer Töp- 
ferscheibe erbaut ist es in kurzer Zdt 
zum Wählzeichen der Stadt gewor- 
den, zu rinsm Anziehungspunkt für 
Freunde der Keramik aus aller Wett. 
Nun hat die Stadt ein zweites Kera- 
rrrikmirePi iTTi eröffnet als k ommuna - 
les Institut im Unterschied zum pri- 
vat geförderten „Keramion“. 

Die Kunde von der Neugründung 
mußte verwundern. Beide Institute 
beeilten rieh denn auch, den entspre- 
chenden Fragen zuvorzukommen, in- 
dem sie versicherten, die zwei Mu- 
seen träten nicht in Konkurrenz zu- 
einander, sondern hätten komple- 
mentäre Aufgaben und Ziele. Das 
.Keramion", wahrscheinlich die um- 
fassendste Sammlung zeitgenössi- 
scher Keramik, widmet sich aus- 
schließlich dem Schaffen heutiger 
Künstler; das neue städtische Muse- 
um sammelt und präsentiert histo- 
rische Keramik im Zusammenhang 

mit cter SfaiH tgp«v»h i 

Die Arbeit an der Töpferscheibe, 


der Handel mit Irdenware und Stein- 
zeug haben in Frechen eine lange Tra- 
dition. Schon im 14. Jahrhundert 
wurde hier Steinzeug hergestellt, das 
zu einer künstlerischen Bedeutung 
lind damit gleichzeitig zur Hochblüte 
gelangte, als aus bisher noch unge- 
klärten Gründen die Krug- und Kan- 
nenbäcker aus dem benachbarten 
Köln scharenweise nach Frechen ka- 
men beziehungsweise zurückkehr- 
ten. Die prachtvollen, großbauchigen 
Bartmanioskrüge wurden damals zum 
bleibenden Güte- und Kennzeichen 
der Frechener Keramik; die Stadt 
führt noch heute einen solchen Krug 
in ihrem Wappen. 

Heute freilich müßte sie ihn füglich 
mit einem keramischen Rohr kombi- 
nieren. Denn Frechen ist auch im 
Zeitalter der Industrie bei der Kera- 
mik geblieben, die sich ihrerseits in- 
dustrialisiert hat Die Stadt wurde in 
den letzten Jahrzehnten zum Ur- 
sp rungsort umwälzender technischer 
Entwicklungen und produziert zwei 
Drittel des deutschen Steinzeugs. 
Heute stellt sie indessen nicht mehr 
Krüge, Kannen und Schüsseln, son- 
dern gewaltige Rohre fiir die Kanali- 


sation her. Das neue Museum macht 
auch diese Entwicklung vom Töpfer- 
handwerk zur industriellen Produk- 
tion anschaulich, zu gleich ihre Be- 
deutung für die wirtschaftlichen, ge- 
sellschaftlichen und kulturellen Ver- 
hältnisse am Ort, durch eine über- 
sichtlich gegliederte ständige Aus- 
stellung mit Text- und Bildtafeln, 
Karten, Plänen und Modellen. 

Seit 1952 wurde die Sammlung sy- 
stematisch aufgebaut, aus Ankäufen. 
Schenkungen, schier unerschöpfli- 
chen Bodenfunden. Mit der Eröff- 
nung des Museums wurde sie jetzt 
dem Publikum zugänglich, ergänzt 
durch Leihgaben aus öffentlichen 
und privaten Sammlungen. Thema- 
tisch umfaßt die Schausaznmhing 
den ganzen Bereich von der Rohstoff- 
gewinnung bis zur „Industrialisie- 
rung im richtigen Moment“, vom vor- 
industriefien Tagebau bis zum Welt- 
handel mit Frechener Steinzeug seit 
dem 16. Jahrhundert; sie zeigt in rund 
400 ausgesuchten Beispielen Stein- 
zeug und Irdenware vom 14. bis zum 
20. Jahrhundert 

Den Bartmannskrügen blieb ein ei- 
gener Raum Vorbehalten; darin läßt 


sich eine interessante Entwicklung 
vom edlen Männerkopf über lachen- 
de und närrische, später sogar frat- 
zenhafte Gesichter bis zum starren 
Ornament verfolgen. Der Frechener 
Krug unterscheidet rieh vom Kölner 
durch einen runden (statt rechtecki- 
gen) Bart und wurde eine begehrte 
Handelsware in ganz Europa und in 
Übersee. Daneben sieht man natür- 
lich Irdenware für den täglichen Be- 
darf, Eß- und Trinkgesdürr, Koch-, 
Back- und VorratsgefäBe sowie Zier- 
schüsseln und Schmuckgefäße. 

Das Museum hat eine besonders 
schöne und stattliche Auswahl von 
Zierschüsseln vorzuzeigen. Buntgla- 
siert, mit Pflanzen- und Tieromamen- 
ten versehen, dienen sie bildlichen 
Darstellungen, die, häufig von Ver- 
sen, Sprüchen und Legenden beglei- 
tet, sich auf religiöse und profane 
Dinge des Lebens beziehen. Sie über- 
liefern uns auf ihre schlichte Art viel 
von der Volksfrömmigkeit, der Ehr- 
barkeit, der Kunstfertigkeit und dem 
Witz der Frechener „Düppenbäcker“ 
früherer Jahrhunderte. 

EOPLUNIEN 



„Ich fluche noch immer polnisch" - Tadeusz Nowakowski wird 65 Jahre alt 

Mit Sarkasmus gegen die Trägheit 


Scbra&tt mit dar lioaia dar Uabai 
Tadeusz Nowafcowtid 

FOTO; BRIGITTE FBIEHUCH 


D er Mensch besteht aus drei Tei- 
len: aus dem Körper, der Seele 
und dem Paß“. Tadeusz Nowakowski 
zitiert dieses russische Sprichwort 
gern. Denn er weiß, was es bedeutet, 
ohne Paß zu leben. Seine Biographie 
ist typisch fiir einen Polen in unserer 
Zeit, der nicht zum Mitläufer taugt 
Geboren vor 65 Jahres in Afienstein, 
Studium, Widerstand, Gestapo, Kon- 
zentrationslager, „Volksgerichtehof“, 
Todesurteil, Begnadigung zu dreißig 
Jahren KZ, Displaced person, Emi- 
grant 

Nach dem Krieg fand er rieh in 
einem Lager wieder, zwischen jenem 
Schwemmsand des Krieges, der Haus 
und Heimat verloren hatte und sie - 
weil beide im sowjetischen Herr- 
schaftsbereich lagen -auch nach dem 
Krieg sicht wiedergewinnen konnte, 
solange er nicht zur totalen Unterwer- 
fung bereit war. Nowakowski war das 
nie. Und So zog er durch die Welt, 
lebte in Italien, England, Amerika, 


ehe er sich 1952 in München nieder- 
ließ. Dort arbeitet er für den Rund- 
funk - und für rieh. 

Sein erster Erfolg kam 1956 mit 
dem Roman „Polonaise Allerheili- 
gen“. Es ist die Geschichte eines Po- 
len, der nach Kriegsende endlich das 
Lager verlassen könnte, wenn er 
wüßte wohin, eines Mannes, der im- 
mer ein Fremder bleibt und durch 
den die Frau, mit der er zusammen- 
lebt, in ihrem Dorf zur Fremden wird. 
1966 folgten dann „Die Radziwills". 
Nowakowski nannte sein Buch „Die 
Geschichte einer europäischen Fami- 
lie“, denn es spiegelt die andere Seite 
des Polentums, die Weltoffenheit, die 
Weltgewandtheit, das - die Anleihe 
bri Heine sei gestattet - „portable 
Vaterland“. 

Es ist eine typisch polnische Ge- 
schichte auf typisch polnische Art er- 
zählt; mit der Ironie der Liebe, mit 
ripm Sarkasmus des Verstoßenen, mit 
dem morafischen Rigorismus eines 


Mannes, der weiß, daß Polen solange 
nicht verloren ist, solange es noch ein 
Pole irgendwo in der Welt im Kopf 
und im Herzen bewahrt. „Ich träume 
und fluche noch immer polnisch*' hat 
Nowakowski einmal gestanden. Und 
zum Fluchen gibt es bei der Trägheit 
des Westens Grund genug. Nowa- 
kowski hat sich nie mit der Leisetre- 
terei der Literaten, die kein kritisches 
Wort über den Sozialismus/Kom- 
munismus wagen, abfmden können. 

,.Das Ewig-Polnische bedroht 
schon wieder nicht nur den Weltfrie- 
den“, schrieb er über das Erwachen 
der „Solidarität“, .sondern auch un- 
seren wohlverdienten Urlaub.“ Sol- 
che Klarsicht in Richtung Osten 
scheint vielen unbequem. Aber zum 
Glück läßt sich Nowakowski diese 
Unbequemheit nicht verdrießen. Er 
weiß - und wir wissen es durch ihn; 
„Mit den Emigranten leben heißt mix 

den Besiegten leben.“ 

PETER JOVISHOFF 
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Hampe und Gobert für | 
Salzburg gewählt ! 

dpa. Salzburg | 
Der Intendant der Kölner Oper, i 
Michael Hampe, und der designier- i 
te Direktor des Wiener Theaters in ' 
der Josefstadt, Boy Gobert, werden j 
neue Mitglieder des Direktoriums ] 
und des Kuratoriums der Salzbur- 
ger Festspiele. Nach langwierigen 
Verhandlungen konnte ein Einver- 
nehmen unter den übrigen Kurato- 
riumsmitgliedern über die Beset- 
zung vakant gewordener Sitze er- 
zielt werden. Hampe nimmt den | 
Platz des verstorbenen Burgthea- ; 
terdirektors Emst Hausermann ein. ! 
Gobert ersetzt den freiwillig ausge- j 
schiedenen Heinz Wiesmüller. ! 

Ausstellung über j 

jüdische Emigration 

dpa. Frankfurt > 
Die Deutsche Bibliothek in j 
Frankfurt hat eine Ausstellung über j 
die jüdische Emigr ation aus | 
Deutschland in den Jahren 1933 - { 
1941 eröffnet Die Dokumentation 
mit dem Untertitel „Die Geschichte 
einer Austreibung“ steht unter der 
Schirmherrschaft von Bundespräsi- 
dent Richard von Weizsäcker und 
wird bis zum 31. März gezeigt An- 
laß für den umfassenden Überblick 
ist der 50. Jahrestag der gegen die 
jüdischen Mitbürger gerichteten 
„Nürnberger Gesetze“ am 15. Sep- 
tember 1935. 

i 

Larissa Gerstein singt 
russische Lieder 

DW. Bonn 

Mit ihrem neuen Programm stellt 
sich die russische Sängerin Larissa 
Gerstein am 11. November im Bon- 
ner Kulturforum vor. Zur Gitarre 
singt sie alte Lieder und Romanzen, 
aber auch zeitgenössische Werke. 
Im Zentrum ihres Repertoires ste- 
hen Texte und Kompositionen der 
inoffiziellen und halboffiziellen Lie- 
dermacher wie Bula t Okudschawa. 
Alexander Galitsch oder Julij Kim. 

P.-L.-Weiller-Preis für 
Porträt-Skulpturen 

v.K. Paris ! 

Zum 14. Mal hat die Pariser „Aca- ] 
demie des Beaux-Arts“ den Paul- i 
Louis- W eiller-Preis 1986 für das be- | 
ste Portrait ausgeschrieben. Ausge- ; 
zeichnet werden im Jahreswechsel j 
Gemälde und Skulpturen. Der erste j 
Preis beträgt 30 000 Franc, die bei- I 
den zweiten Preise je 10 000 Franc. • 
Ein Preis muß mindestens an einen ! 
Ausländer gehen. Die Bewerber, in ' 
diesem Jahr Bildhauer, dürfen 1 
nicht älter als 35 Jahre sein. Der : 
heute 92jährige Stifter des Preises ] 
bedauerte der WELT gegenüber die j 
bisher geringe deutsche Betritt- [ 
gung am Wettbewerb. lAnmeldung ’ 
bis 14. Februar 1986 bei Academie ! 
des Beaux-Arts, 23 Quai Conti, I 
75006 Paris). ! 

i 

Ein Riesenaffe von 
zehn Millionen Jahren > 

AFP. Peking j 
Fossile Überreste eines zehn MU- I 
lionen Jahre alten Riesenaffen ha- : 
ben chinesische Fachleute in der ; 
südwestchinesischen Provinz Si- j 
chuan entdeckt Die Funde stam- 
men vom Gigantopithecus, der im J 
Pleistozän lebte und das Zwi- ; 
schenglied der Entwicklung vom ’ 
Riesenaffen zum primitivem Men- ; 
sehen ist Die fossden Reste wurden 
in einer 800 Meter hoch gelegenen ! 
Höhle entdeckt in der sich auch • 
Reste von 20 Säugetierarten und 
Reptilien befanden, die bis zu 65 
Millionen Jahre alt sind: Säbelzahn- ■ 
tiger und Mastodon. 

ComSdie Frangaise 
auf UdSSR-Toumee 

AFP. Moskau ■ 
Mit Moliäres „Menschenfeind“ ; 
geht die Comrilie Fran?aise vom 11. : 
bis 30. November auf UdSSR-Tour- • 
nee. Das fünfte Rußland-Gastspiel i 
der französischen Truppe beginnt ; 
in Kiew' und wird in Moskau und \ 
Leningrad fortgesetzt Insgesamt t 
stehen zehn Vorstellungen auf dem 
Programm. 

Lateinameri kanisches 
Theatertreffen in Köln ; 

dpa. Köln 

Ein lateinamerikanisches Thea- • 
tertreffen steht in den nächsten . 
zwei Monaten auf dem Programm 
verschiedener Kölner Bühnen. Zu 
dem Festival sind Gruppen aus Me- ' 
xiko und Kuba eingeläden. Andere 
südamerikanische Theaterensem- i 
bles, die sich in Köln ein Steüdich- ; 
ein geben, leben im europäischen i 
Exil Begleitet wird die Veranstal- ; 
tungsreihe von Ulm ur.d Literatur- ! 
beiträgen. 

Italienisches Institut 
für Wolfsburg 

dLWoi&burg 
Ein italienisches Xulturinstiiut - 
wird am 12. November vom Hatten!- ' 
sehen Botschafter in Bonn, Prof. ■ 
Luigi Vittorio Ferraris, in Wolfs- 
bürg eröffnet Aus Anlaß cer EröiT- ' 
nung zeigt das Institut ausgewählte 
Blätter aus dem Werk des 1980 ver- •' 
storbenen Malers und Bildhauers- • 
Marino Marini. 
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Ein Bordeaux 
Jahrgang 1787 
bei Christie’s 

A. GRAF KAGENECK. Paris 

Eine Flasche mit einem Inhalt, von 
dem jeder Tropfen den Erwerber 
mindestens etwa 4JM Mark kosten 
wird, hält das Londoner Auktions- 
haus „Christie's" am 5. Dezember für 
etwaige Liebhaber bereit Eine Fla- 
sche mit einem sagenhaften Jahr- 
gang: 1787. zwei Jahre vor der Franzö- 
sischen Revolution. Eine Flasche mit 
einem nicht minder sagenhaften La- 
genamen: Chateau Lafitte. Eine Fla- 
sche schließlich, deren früherer Be- 
sitzstand einer Sensation gleichkäme, 
gäbe es nicht Zweifel der Experten an 
seiner Echtheit Sie trägt die Initialen 
»Th. J.“. die des dritten Präsidenten 
der Vereinigten Staaten von Amerika, 
Thomas Jeflerson. 

Die Flasche ist Bestandteil des 
Fundes, der vor einiger Zeit in einem 
alten Pariser Haus gemacht wurde, 
berichtete dieser Tage Howard Gold- 
berg. der Weinexperte der in Paris 
erscheinenden »International Harald 
Tribüne". Finder des Schatzes, so 
Goldberg, war ein Deutscher, derMu- 
sikverleger Hardy. Rodenstock aus 
Bad Marienberg. Über den Ort des 
Fundes macht der glückliche Ent- 
decker keine Angaben. 

Es handelt sich um »mehr als ein 
Dutzend Flaschen“ mit Weinen aus 
verschiedenen berühmten Häusern 
des ..Bordelais“, wie Chateau 
d'Yquem im Sauternes. Chateau Mar- 
gaux im Medoc oder das benachbarte 
Chateau Brane Mouton bei Pauiliac, 
welches heute dem Baron Philippe , 
Rothschild gehört, und dessen Jahr- 
gänge von 1784 bis 1787 reichen. 

Rodenstock, der von der Zeitung 
als ein ..feiner Weinkenner“ ausge- | 
wiesen wird und vermutlich Inhaber 
des Hauses ist hinter dessen Keller- 
wand der außergewöhnliche Schatz 
gefunden wurde, ließ sich „obwohl er 
kein Geld braucht", von Christie's 
Weinexperten Michael Broadbent 
überreden, eine der Flaschen zur Ver- 
steigerung herauszugeben. 

Von den anderen will er zusammen 
mit Broadbent im Jahre 1987 zum 
200. Jahrestag des Jahrgangs in Mon- 
ticello im US-Staat North Carolina 
eine feierlich entkorken. Monticello 
war und ist der Privatbesitz der Jef- 
fersons: Es befindet sich dort noch 
ein Weinberg, den der Präsident und 
Freund europäischer Weine anlegte, 
und der heute neu mit Sauvignon-Ca- 
beraet, der berühmtesten Traube 
Frankreichs, bepflanzt ist. 

Damit sind wir bei Thomas JefFer- 
son und den geheimnisvollen Initia- 
len auf der in Paris gefundenen Wein- 
flasche. Experten streiten darüber, ob 
sie wirklich von Jeflerson auf einer 
seiner vielen Reisen, die er als Bot- 
schafter der jungen Republik in 
Frankreich in alle damals bekannten 
europäischen Weinbaugebiete mach- 
te. auf die Flasche gekritzelt worden 
sind. Vielleicht stammen die Initialen 
von einem Angestellten des Chateau 
Lafitte (heute ebenfalls im Besitz der 
Familie Rothschild). 

Jeflerson Unterzeichnete zwar sei- 
ne Briefe oft mit Initialen, aber er 
machte keine oder selten Punkte da- 
hinter. nur zuweilen Kommas oder 
Strichpunkte. Auch benutzte er eher 
den Buchstaben I statt J für die Ab- 
kürzung seines Familiennamens. Fest 
steht allerdings, daß die Flasche au- 
thentisch ist 

Daß der Wein gut ist bezeugt Graf 
Alexander de Lur Saluces, Inhaber 
des berühmten Schlosses von 
Yquera. Er und Hardy Rodenstock 
tranken unlängst einen der 1784er 
Sauternes aus dem Rodenstock-Be- 
stand und fanden ihn »bemerkens- 
wert, unglaublich weich, lieblich und 
sehr ausgewogen“. 


Wenn die Angst vor der Außenwelt übermächtig wird 


Großeinsatz 


ERNST HAUBROCK, New York 

Mazjorie Goff war 31 Jahre alt als 
sie sich an einem Frühlingstag des 
Jahres 1949 in ihrer Wohnung in Wa- 
shington einschloß. Mehr als 30 Jahre 
später wagte sich die 61jährige zum 
ersten Mal wieder nach draußen. Die 
Frau, die freiwillig ihr Leben mit ei- 
nem Gefangnisdasein vertan hatte, 
konnte nicht anders. Sie litt an Ago- 
raphobie, an der Angst vor der Au- 
ßenwelt Der Fall Goff. der zwar ein 
extremer, aber kein vereinzelter ist 
wurde kürzlich in einem Bericht des 
Amerikanischen Instituts für Gei- 
steskrankheiten iNIMH) geschildert 
um auf die Auswirkungen von Pho- 
bien und deren weite Verbreitung 
aufmerksam zu machen. 

Jeder 20. erwachsene Amerikaner 
leidet an Agoraphobie, der schlimm- 
sten Form, und sogar jeder neunte an 
einer milden, doch lästigen Phobie, 
die unbehandelt zu vielen peinlichen 
Situationen fuhren und zur Plage für 
ihn werden kann. Phobien - so stellte 
die Studie erstmalig fest - sind in den 
Vereinigten Staaten nach dem Alko- 
holismus das am häufigsten verbrei- 
tete psychische Leiden. 

Eine der harmlosesten und am ein- 


EG-Kommission 
zu Schadenersatz 
verurteilt 

WILHELM HADLER, Luxemburg 

Die EG-Kommission muß dem frü- 
heren Abteilungsleiter des Pharma- 
Konzems Hoffinann-La Roche, Stan- 
ley Adams. 50 Prozent des Schadens 
ersetzen, der diesem durch die Auf- 
deckung seiner Identität als Infor- 
mant über wettbewerbswidrige Prak- 
tiken des Schweizer Unternehmens 
entstanden ist Dies hat der Europäi- 
sche Gerichtshof gestern in Luxem- 
burg entschieden. Über die Höhe des 
Schadenersatzes muß allerdings zwi- 
schen den Beteiligten noch verhan- 
delt werden. 

Adams hatte die EG-Kommission 
auf Zahlung von 400 000 Pfund Ster- 
ling (etwa 1,5 Millionen Mark) ver- 
klagt weil es ihr nicht gelungen sei, 
seinen Namen vor dem Konzern ge- 
heimzuhalten. Er verlangte außerdem 
eine Entschädigung für während der 
Haftzeit erlittene Einkommensver- 
luste. 

Anfang 1973 hatte Adams der Kom- 
mission Beweismittel für eine miß- 
bräuchliche Ausnutzung der markt- 
beherrschenden Stellung von La 
Roche auf dem Vitaminmarkt gelie- 
fert Ina Rahmen eines Wettbewerbs- 
verfahrens, innerhalb dessen das Un- 
ternehmen spater zu einer Geldbuße 
von rund einer Million Mark verur- 
teilt wurde, legten Beamte der Kom- 
mission La Roche Kopien der von 
Adams gelieferten internen Rund- 
schreiben vor. 

Adams wurde am Silvestertag des 
Jahres 1974 bei seiner Einrase in die 
Schweiz verhaftet im März des dar- 
auffolgenden Jahres gegen Kaution 
auf freien Fuß gesetzt und im Juli 
1976 wegen Wirtschaftsspionage von 
einem Baseler Gericht zu einem Jahr 
Gefängnis mit Bewährung verurteilt 
1983 (und ein zweites Mal 1984) erhob 
er Klage gegen die Kommission Sei- 
ne Frau nahm sich während seiner 
Haft das Leben. 

Der Europäische Gerichtshof be- 
jahte eine Geheimhaltungspflicht der 
Kommission Bei der Weitergabe der 
Unterlagen an Hofmann-La Roche sei 
sich die EG-Behörde der Gefahr der 
Aufdeckung der Identität Adams voll 
bewußt gewesen Allerdings müsse 
sich der Kläger wegen seiner Unvor- 
sichtigkeit ein erhebliches Mitver- 
schulden an dem erlittenen Schaden 
zurechnen lassen. 


WETTER: Unbeständig, mild 


Lage: Deutschland liegt unter Zu- 
fuhr milder Atlantikluft von Südwe- 
sten her, wobei nütgeführte Tiefaus- 
läufer das Wetter unbeständig ge- 
stalten. 

Vorhersage für Freitag: Im Norden 
und Osten Deutschlands zunächst 
wolkig mit Aufheiterungen. Später 
hier, wie bereits in den übrigen Ge- 
bieten, überwiegend stark bewölkt 
und von Westen nach Osten Durch- 
zug eines Regengebiets. Höchste Ta- 
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geste m peraturen 10 bis 14 Grad. 
Nächtliche Tiefstwerte 5 bis 8 Grad. 
Im Tagesverlauf auffrischender, in 
freien Lagen starker und böiger Süd 
westwind 

Weitere Anssich tau Wechselhaft. 
Weitere schauerartige, zum Teil er- 
giebige Regenfalle. 

Sonnenaufgang am Samstag: 7.29 
Uhr*, Untergang: 16.42 Uhr, Mond- 
aufgang: 2.46 Uhr, Untergang: 15.33 
Uhr <* in MEZ, zentraler Ort Kassel). 



fachsten zu kurierenden Phobien ist 
die Akrophobie, wörtlich aus dem 
Griechischen übersetzt die Gipfel- 
angst, in der Umgangssprache die 
Höhenangst Treffender sollte sie 
wohl Angst vor Abgründen heißen. 
An ihr leidet, wer es etwa vermeidet, 
sich in einem hohen Gebäude in der 
Nähe eines Fensters aufzuhalten. 

Bei extremen Fällen von Akropho- 
bie können ihre Opfer eine Erhebung 
nicht höher als drei, vier Meter, keine 
Leitern und in Gebäuden kein Stock- 
werk hoher als das dritte besteigen, 
ohne unter schlimmer Beklemmung 
mit Schwindelgefühl, starkem Herz- 
klopfen und Schweißausbrüchen zu 
leiden. Mit modernen Flugzeugen rei- 
sen solche Personen jedoch meist oh- 
ne Furcht, weü ihnen der Abgrund, 
über Hem sie sich befinden, nicht be- 
wußt wird. 

Die nicht seltene Angst vor dem 
Fliegen, die Aerophobie, ist anders 
gelagert Wie jüngste Studien des 
NIMH und der US-Luftfähründustrie 
festgestellt haben, fürchten sich an 
Aerophobie Leidende nicht eigent- 
lich vor dem Fliegen, sondern davor, 
in der engen Kabine eines Flugzeugs 
eingeschlossen zu sein - ähnlich wie 


bei der Klaustrophobie - oder vor 
dem Gefühl, der Technik und dem 
Flugzeugführer ohnmächtig ausge- 
liefert zu sein. Mit Aerophobie halten 
sogar manche Piloten zu kämpfen, 
wenn sie Passagiere sind. Sitzen sie 
selbst am Steuerknüppel, stellt sich 
diese Angst nicht ein. 

Eine weitere Phobie, die Brücken- 
angst, ist so verbreitet, daß sich die 
Straßenbehörde des US-Staates Ma- 
ryland genötigt sah, einen Lotsen- 
dienst für die Brücke über die Chesa- 
peake-Bucht bei Washington anzu- 
bieten, der täglich von Autofahrern 
wahrgenommen wird, die beim An- 
blick da hochragenden Brücke in 
Panik ausbrechen und nicht in der 
Lage sind, ihr Auto weiter zu steuern. 
Lotsen stehen auch für mehrere an- 
dere Brücken, darunter die Golden 
Gate Bridge über die Bucht von San 
Francisco, zur Verfügung. 

Ganz anderer Art ist eine Vielzahl 
von sogenannten Sozialphobien, wo- 
zu die Ochlophobie (Angst vor Mas- 
sen) oder die Xenophobie (Angst vor 
Fremden) ebenso gehören wie die 
verbreitete Angst vor Restaurantbe- 
suchen. Ihre Opfer, darunter weltge- 
wandte Personen, fürchten sich zu 


bekleckern, vor anderen Gästen zu 
blamieren oder einfach vor einem au- 
tomatischen Brechreiz, der sie über- 
kommt, wenn sie in Gegenwart von 
nicht vertr anten Menschen Nahrung 
ZU sich nehmon sollen. 

Was sind Phobien und was sind 
ihre Ursachen? Wie Robert DuFont, 
eine Autorität auf diesem Gebiet in 
den USA, erläutert, haben Phobien 
nichts gemein mit anderen psychi- 
schen Loden wie etwa dem Verfol- 
gungswahn. Phobieopfer wissen, daß 
ihre Ängste irrational und unbegrün- 
det sind. Und dennoch leiden sie. 
Furchtanfälle lrfitman für Hen Betrof- 
fenen so schlimm sein wie eine Herz- 
attacke, nur sind sie nicht tödlich. 

DuFont und andere Verhaltensfor- 
scher vermuten, daß die Ursache für 
Phobien tief im Ego eines Menschen 
zusammen mit dem Selbsterhal- 
tungstrieb angesiedelt ist Nach einer 
anderen Theorie besteht bei Phobie- 
leidenden ein Mangel an chemischen 
„Blockern“, die dar Aufprall von 
normalen Angstgefühlen auf Rezep- 
toren im Gehirn mildem- Bekannt 
ist, HaB Twarw-hp Phobien mit trauma- 
tischen Erlebnissen beginnen. Ande- 
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Alles fest im Griff: Voriodong der Zedkovrtiben ha Weiswoiler bei Aachen 

Erntezeit für Zuckerrüben 


FOTO: GAULS 


K arawanen von Lastkraftwagen 
und Traktoren, vollbeladen mit 
Zuckerrüben, rollen zur Zeit über un- 
sere Landstraßen. Die Zuckerrüben- 
ernte ist voll im Gange. Wo in frühe- 
rer Zeit die Bauern in mühseliger Ar- 
beit mit dem Rübenheber jede Frucht 
einzeln aus dem Boden zogen, mit 
dem Putzmesser köpften und von der 
groben Erde befreiten, rattern heute 
riesige Bunkerköpfroder über die 
Felder. Sie köpfen die Rüben, heben 
sie aus dem Boden und befördern sie 
in einen Saznmebaum. Von dort wer- 
den die Rüben zum Verarbeitungsort 
gebracht, wo von jeder Rübenladung 
Proben analysiert werden, die Zuk- 
kergehalt und Melassebüdner ermit- 
teln. Mit diesem ersten Qualitäts- 
nachweis wird auch der Rübenpreis 
für den Landwirt festgelegt 

Zur eigentlichen Zuckerberstel- 
lung wird nicht nur Energie wie Koh- 
le oder Öl, sondern auch Kalkstein 
zur Reinigung des Rohsaftes benö- 
tigt Der zurückbleibende pulverisier- 
te Kalk wird von den Rübenbauern 
zur Düngung benutzt Eine ganz 
große Rolle spielt Wasser, das zum 


Temperaturen in Grad Celsias and 
Wetter vom Donnerstag, 12 Uhr (MEZ): 


Deutschland: 

Berlin 7 fc 

Bielefeld 9 1 

Braunlage 3 

Bremen 10 fc 

Dortmund B t 

Dresden S 

Düsseldorf 10 b 

Erfurt 8 fc 

Essen 9 fc 

Feldbeig/S. -3 1 


Schwemmen und Waschen der Rü- 
ben sowie zur Rohsaftgewinnung ge- 
braucht wird. Zur Verarbeitung einer 
Tonne Rüben sind rund 16 Kubikme- 
ter Wasser erforderlich. 

Von den heute weltweit über 110 
Millionen Tonnen Zucker, werden et- 
wa 2,5 Millionen Tonnen in den 48 
Zuckerfabriken der Bundesrepublik 
erzeugt Gegenwärtig umfaßt die ge- 
samte Anbaufläche rund 420 000 
Hektar. Zuckerrübenzentren sind der 
Ostteil Niedereachsens, der Westen 
Nordrhein-Westfalens, die Pfalz, das 
nordwestliche Bayern und die Ge- 
gend südöstlich von Regensburg. Ei- 
ne Million Tünnen Zucker werden 
von der Bundesrepublik exportiert, 
der Rest wird zu zwei Drittel in da 
Industrie, zu einem Drittel in privaten 
Haushalten verbraucht 

Zucker wird heute fast ausschließ- 
lich aus Zuckerrohr und Zuckerrü- 
ben gewonnen, wobei die Extraktion 
von Zucker aus der Zuckerrübe im 
Gegensatz zur Zuckerrohrverarbei- 
tung relativ neueren Datums ist Das 
Endprodukt einst Inbegriff von Lu- 
xus, ist heute Selbstverständlichkeit 


geworden. Der Chemiker Marggraf 
entdeckte 1747 in Berlin den Zucker- 
gehalt in der Rübe und seinem Schü- 
ler Archard gelang die eiste Herstel- 
lung des Rübenzuckers im Jahre 
1798. Als Napoleon 1806 die Konti- 
nentalsperre verhängte und damit 
Rohrzucker aus britischen Kolonien 
nicht mehr nach Mitteleuropa kam, 
war man froh, im Rübenzucker eine 
Alternative gefunden zu haben. 

Obwohl oder vielleicht gerade weil 
die Bundesrepublik neben Frank- 
rach führender Zudraproduzent 
Westeuropas ist, drückt den Zucker- 
produzenlen, wie andere ' EG- 
Agrarsparten auch, kräftig da 
Schuh: Weltweit hohe Zuckervoirüte , 
(über 40 Prozent des Jahresver- 
brauchs) und ein niedriger Welt- 
marktpreis müssen von Rübenanbau- 
em und Zuckerfabriken durch Pro- 
duktionsabgaben mitfinanziert wer- 
den. Im Januar 1986 soll deshalb eine 
neue europäische Zucbermarktord- 
nung verabschiedet werden, von der 
eine Eindämmung der Überschüsse 
und eine Verbesserung der Preissi- 
tuation erhofft wird. H.O. 


re Phobien treten plötzlich und ohne 
aßen erkennbaren Grund auf 

Die meisten Fachleute haben es 
aufgegeben, nach den exakten Ursa- 
chen zu forschen. Sie begnügen sich, 
Heilmethoden zu entwickeln, die in 
den letzten Jahren in den USA be- 
achtliche Fortschritte erzielten. Wäh- 
rend die herkömmliche Psychoanaly- 
se gegen Phobien mast nichts aus- 
richlen k a nn, ist ph» Verhaltensthe- 
rapie am erfolgreichsten, die den Pa- 
tienten einfach zwingt, jene Situatio- 
nen durchzustehen, vor denen er sich 
fürchtet- schrittweise und zu Beginn 

an der beruhigenden Wand des The , 
rapeuten. Gegen plötzliche Panik-At- 
tacken wurden Psychopharmaka ent- 
wickelt Herkömmliche Beruhi- 
gungsmittel bleiben bei schweren 
Phobien meist ohne Wirkung. 

Gruppentherapie hat sich eben- 
falls bewahrt Patienten : hilft schon 
allein Hip Aussp rache mit Leidensge- 
nossen. Mazjorie Goff, die Frau, die 
sich aus Angst vor der Außenwelt 30 
Jahre lang einschloß, wurde inner- 
halb von einigen Monaten geheilt, 
nachdem eine Sozialaxbeiterin sie 
überredete^ an einer Gruppen-Thera- 


LEUTE HEUTE 

Gewählt 

Vor 30 Jahren noch mußte er Virgi- 
nia verlassen, weil er an keiner Uni- 
versität des US-Bu ndesstaates Jura 
studieren durfte. Jetzt würde. Law- 
rence Douglas Wilder als erster 
Schwarzerin der Geschichte zum Vi- 
zegouverneur «*mps Südstaates der 
USA gewählt Er ist damit nach dem 
Gouverneur - der zweitmächtigste 
Mann in wnwn Staat dar im Sezes- 
sionskrieg die Sklavenhaltung heftig 
verteidigte. Wgder, selbst Enkel eines 
Sklaven, whH»lt 52 Prozent der Stim- 
men, sein Konkurrent von der Repu- 
blikanisehen Partei 48 Prozent 

Geschätzt 

In Japan werden Popstars aus Eng- 
land und den USA wie Götter verehrt 
Das hat jetzt dem. „Cuttuxe Club“- 
Sänger Boy George (24) sechs MHbo- 
nen Mark für 30 Sekunden Werbung 
angebracht Zehn Tage dauerten, die 
Aufnahmen für den Wabespot einer 
ja panischen Gin-Marke. Japans Gin- 
Fabrikanten wissen dennoch ganz ge- 
nau, warum sie soviel Geld für «'«»n 
angelsächsischen Star ausgeben. 
JohnTravotta bekam für einen Wer- 
bespot bei dem er nur „Tokio Drink“ 
zu sagen brauchte, zwei Millionen 
Mark. Die Rrma verkaufte in den fol- 
genden drei Monaten 970 000 Kisten 
mehr. Geschätzte Werbeträger waren 
vor ihnen schon Rod Stewart und 
David Bowle. ' 

Gelassen 

Gelassen reagiert August Strecker, 
BürgermeisfcereÜÄsidyllischenOrtes 
im Schwarzwald, wenn man ihn auf 
die Berühmtheit des Glottertals an- 
spricht Die Gegend ist nämlich sät 
eineinhalb Jahren die Kulisse für die 
ZDF-Femsehaerie „Schwarzwaldkü- 
nik“, die alle bisherigen Einschalt- 
quoten übertrifft. „Natürlich, die 
Zahl da Neugierigen,' die aus der-nä- 
heren Umgebung gekommen sind, 

um rieh Has allqq hier einmal anTiiyv 

hen , die ist schon gestiegen - aber 
einen echten Buchiingsboom, den ha- 
ben wir noch nicht“, ließ ex wissen. 
Mit dem Hauptdarsteller der Serie, 
KfansJurgo» Wossow, trank er zwar 
mal ein Gläschen Wein; die Ehren- 
bürgerschaft für besondere Ver- 
dienste will der Bürgermeister dem 
Schauspieler aifond m g s nicht verlei- 
hen. 


Khadhafis „ großer Fluß“ nach Tobruk 


j gegen 

i „Videopiraten“ 

dpa, Köln/Dnsseldorf 
I Mehrere hundert Polizeibeaznte 
| führten gestern in Nordrbein-Westia- 
len und Baden-Württemberg einen er- 
folgreichen Schlag gegen eine Bande 
von „Videopiraten“. Nach Informa- 
tionen der Staatsanwaltschaft Köln 
und des Landeskriminalamtes (LKA> 
in Düsseldorf baben sie sich illegal 
akuteile Spielfilme beschafft, für die 
es noch keine Video l iz e nz en gab. In 
modern angestatteten Studios wur- 
den Raubkapien gezogen und über 
ein Vertriebssystem in der Bundesre- 
publik Deutschland verkauft. Allein 
in Nordrhein-Westfalen schwärmten 
gestern 150 Beamte aus, um an 21 
I Orten 57 Wohnungen und Geschäfte 
„tatverdächtiger Personen“ zu durch- 
suchen. Von 16 Personen, gegen die 
das Amtsgericht Köln Haftbefehle er- 
lassen hatte, wurden nach Angaben 
des LKA zwölf festgenommen. 

Kampf gegen Aids 

rtr, New York 
Die Stadt New York wfll ihren 
Kampf gegen die Ausbreitung der 
tödlichen Immunschwäche Aids ver- 
stärken. Am Mittwoch ordnete Bür- 
’ gerzneister Edward Koch die Schlie- 
ßung von Homosexuellen bars und 
-saunen an. „Dort wird der Tod ver- 
kauft“, begründete Koch seine Ent- 
scheidung. 

Mit Katalysator 

AP, Bonn 

2236 Dienstwagen des Bundes sol- 
len von 1986 an mit den wirkungsvoll- 
sten Abgassystemen ausgerüstet wer- 
den, also in der Regel mit Dreiwege- 
Katalysatoren. Der haushaltspoli- 
tische Sprecher da CDU/CSU-Bun- 
destagsfraktion, Manfred Carstens, 
teilte gestern in Bonn mit, die 
CDU/CSU- und FDP-Mitglieder des 
Haushaltsausschusses des Bundesta- 
ges hätten eine solche Nachrüstung 
für alle Dienstfahrzeuge des Bundes 
beschlossen, die nicht vor 1988 ausge- 
sondert werden. 

Schlaffkissen sind Medizin 
DW.Mimster 
Mit Heilkräutern gefüllte Kopfkis- 
sen, die zum gesunden Schlaf verhel- 
ft sollen, gehen afe Arzneimittel und 
müssen deshalb vom Bundesgesund- 
heitsamt genehmigt sein. Mit dieser 
Begründung hat das Verwaltungsge- 
zieht Münster die Klage eines Herstel- 
lers aus Rhede im Kreis Borken ge- 
gen ein . Vertriebsverbot seiner 
Schlummerrollen abgewiesen. Da 
Fabrikant hatte seine Kleinkissen mit 
Natuikrauton wie Thymian, Rosma- 
rin, Salbei und Lavendel gefüllt und 
damit gesunden Schlaf versprochen. 
(Ar: 6 K 2001/84) 

Görs schweigt weiter 

hd, Augsburg 
Bereits wenige Minuten nach da 
Eröfftiung des Prozesses gegen den 
31jährigen Regierungsrat Hartmut 
Görs, der beschuldigt wird, seine bei- 
den K i n da und seine Ehefrau umge- 
bracht zu haben, wurde die Sitzung 
vor dem Augsburger Landgericht ge- 
Stern für zwei Stunden unterbrochen. 
Görs verweigerte wie zuvor schon vor 
da Polizei jede Aussage. Die Zeugin 
Hiebl, eine Freundin da ermordeten 
Ingrid Görs, schilderte Görs als liebe- 
vollen Vater, hält es jedoch für ausge- 
schlossen, daß ihre Freundin unmit- 
telbar nach dem Telefonat ihre Kin- 
der getötet haben könnte. 
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PETER M. RANKE, Tripolis 

Bis zu via Meta Durchmesser ha- 
ben die Betonröhren. Gegossen wer- 
den sie in einer aus den USA impor- 
tierten Fabrik In via Wochen ist Pro- 
duktionsbegLnn. Damit startet Li- 
byen ein ehrgeiziges Projekt den 
„großen Fluß“. Am Ende da ersten 
Bau-Etappe 1989 sollen täglich zwei 
Millionen Kubikmeter Süßwasser aus 
da Sahara über ein Pipeline-Netz 
von 1900 Kilometern zur Küste flie- 
ßen und Neuland bewässern. 

Das riesige Projekt ist Khadhafis 
Lieblingsidee und hat absoluten Vor- 
rang gegenüber anderen Planungs- 
vorhaben. Daher ist da »große Fluß“ 
auch von den jetzt üblichen Sparmaß- 
nahmen nicht betroffen. Schließlich 
wül sich Khadhafi mit den spärlicher 
fließenden Öleinnahmen ein Denk- 
mal setzen. Seine »grüne Revolution“ 
soll Wüsten in fruchtbares Land ver- 
wandeln. Vor pinwn Jahr eröfihete er 
den ersten Kanal in da südlibyschen 
Wüste, jetzt beginnt da Bau da 
Rohrleitungen. 

In den Wüsten-Orten Tazirbu und 
Sarir werden zunächst 270 Brunnen 
gebohrt Das Süöwassser in dieser 
me n sc hen l e eren Gegend liegt 100 bis 
700 Meter tief und soll von tropischen 
Regen wäldern stammen, die dort vor 
Millionen von Jahren grünten. Später 
wird auch das Wasser der Fezzan-Oa- 
sen angezapft und nach Tripolis gelei- 
tet Doch erst emmal sind Tobruk, 
Benghazi und die Küstenregion an 
da Reihe, Süßwasser aus der Sahara 
zu erhalten. 


Die Libyer standen vor dem Pro- 
blem, entweder die Menschen zum 
Wasser oder das Wasser zu den Mai- 
schen zu bringen, erläuterte ein west- 
licher Diplomat KhaHhafi entschied 
sich für den »großen Huß" oder den 
„great man-made River”, wie es offi- 
ziell im Englischen heißt Viele Li- 
byer haben daraus gemacht The maH 
man’s Riva. 

Die geplanten fünfFhasen desPro- 
jekts sollen rund 25 Mflliardai Dollar 
kosten, bereits die erste Phase 3,6 Mil- 
liarden, ein- 
schließlich da 
Neuland-Bewässe- 
iung.Den'Baud«r 
Pipelines. ■ da 

Pumpstationen, 

da . Straßen und t • ® 

Siedlungen hat ei- / vH 

ne südkoreanische (iBFOUCWa 

Firma übeznom- refiftmrtuf Pye 

men. Aba jeder feEi 

Libyer muß «ein . \ • 

Schärflein beitra- \ : 

gen, durch höhere igfcira 

Besteuerung von FEZZAN * 

Rgnrin Zigaretten / I 

und Elektrogerät Mm L 

ton. 

Wegen derWü- Ma ‘ n * 

stenhitze, die dag 
Wasser schnell 
verdunsten läßt, 

können nur we- HHGEn / ■ -p 

nige offene Kanäle . L >. 

getaut werden, - 

Die Hauptieitan- Ubyus kmtipfct 
gen aus Bietqn crosdorWOctami 


teerden daher unter die Erde verlegt 
Das orte Röhren-System wird 1900 
Kilometer. lang. Dafür müssen allmn 
250000 Beton-Segineste gegossen 
werden. Das Süßwasser unter da 
-Wüste soll bei voüa Ausschöpfung in 
fünfzehn Jahren über hundert Jahre 
lang rachen, schätzen die Geologen. 
Und dann? Dies ist nicht ghadh äfig 
Sorge. Er wül seine 3ß Millionen . Li- 
byer möglichst schnell von ausländi- 
schen LAensnütteieipfhhrenunab- 
hängig maehpn . 
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. An: DIE WELT. V Jrt r«h. 

J PiÄifurfi 3058 30. 2000 I Ijmhurp 3t. 

I Bille liefern Sie mir vom näthsfencich- 
baren Termin an bis auf weiteres 

DIE# WELT 

i'.imwiu nu./iiiiu in imi-mu-va 

} zum monatlichen Bezugspreis vun 
I DM 26,50 »Ausland 3S.-, Luftpost auf 
I Anfrage), anteilige Versand- und 
| ZustellLasten sowie Mehrwertsteuer 
"■ eingeschlossen. .... 

. ■ VomawANiunc- ■ 


j PL/yoit 

} Bund: ... - 

-I -VorwJTcl - ■ ' 

1 Datum: ■ ■ ' 

■ | Ich habe das Recht, diese Bestellung : 

-j innerhalb von 7 Tagen < rechtzeitige . . 

. AbsendunggcnügDschrifdich/u wider- 

1 rufen, bei; . 

DIE WELT. Vertrieb. 

J Postfach 3058 3t l MOOHambuig 36 .* 


Sie haben das Recht, eine Abonnemcrils- 
bestellung innerhalb von 7-lägen (recht-- 
zeitige Absendung genügt) schriftlich zu 
widerrufen bei: DJE WELT. Vfenrieh. 
Postfach 30 SS 30. 2000üamburg3b ’ 


-ZU GUTER LETZT 

*Oas Schieten der Ahnungslosen 
vor den Geßlerhäten der Wirtschaft 
ist zum Schütteln “ —Ritt Bundestags- 
geordneter gestern in des- Äktuel- 
teo Stunde zur WaldschadensdebQtte- 
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Nur eine 
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D ie Erleichterung hSÜ «fob in . 
Grenzen. Der En de Oktober 
; gefallene 

! der nun elf Jahre, hindurch kn- 
I sengeplagten EG-Stahlmchistrie 
[ im wesentlichen drei weitere 
i Schonzeit-Jahre bis zur Rückkehr 
j vom ho he itli chen Krisenmanagft -' 
; ment in den freien Wettbewerb ar 
; gewahren, hat für die deutschen 

i g tahlurrtemehmfin ^ 

; Bescheidene oder gar gute Gei-' 

: winne machen sie im Korseti der 
j Produktionsquoten, Preisvor- ' 
! Schriften und Importabschotbm- 
; gen noch deutlicher als zum Teii 
I schon 1984 alle Wieder. Aber es 
; gibt gute Gründe, die Förtsetzrag. 
! der StahtZwangsyrirtschaft - ^ 

■ Ende 1988 zurr als rin«» Atompam» 

! zu werten, die erneut zu großen 

! Anstrengun g en anffcrdpr t,1Tr ni a»lf 

dereinst wieder freiem Stahl- 
• markt überleben zu können.; 

V on ihrer auch in der langai 
Krise auf Wett-Spjtzemiiveau' 
behaupteten technisch- wirt- 

1 ctf^aftlifhpT} T ^jgtmggfihbfeft 
; her brauchte da dem Gros der 
: deutschen Stahlerzeuger Dicht 
bange zu sein; von ihrer Produk- 
1 tionskonzentration auf im Eu- 
ro pa-Maßstab zumeist kostenopti- 
: male Standorte her desgleichen 
! nicht Im freien und fairen hd- 
stungsweöbewerbMirintensieda 

allemal nirr ge w in n en . 

Doch die Verhältnisse, sie sind 
noch immer nicht so. Dos Poker- 
spiel allzu vieler ECr-Vettem der 
Deutschen, mit haushohen MüK- 
I ardenSubventianea (bis zu einem 
Drittel und mehr dar Produk- 
tionskosten), die sozial- wie wirt 
schaftspolitische Last massiven 
Abbaus überzähliger Stahl- Ar- 
beitsplätze auf Nachbarn jenseits 
der T.imripqgre t’ VEg abzuladen, ist 
auch mit dem neuen Mmisterrat- 
Be$chhifi noch nicht zu Enrifl. 

J etzt sollen es ab 1988 also nur 
noch Subventionen für jeweils 

to tale Kaparitäfow r emichtarn g cein | 

die von der E&Ebtrunissionnoch 
g enehmig t werden. Zu e rin n e rn 
ist da nicht nur daran, daß solche 
gutgemeinte definitorische Sub- 
• wpy i tinnfib e gyipnwnig bislang im- 
mer wieder von müliardeiischwe- 
ren Ihtsachen überrollt wurde. 

Der Erinnerung wert ist auch 
das Grundprinzip des ehrwürdi- 
gen Montanvertrages für den ge- ' 
meinsamen Europa-Markt, die 
Stahlproduktion subventionsfrei 
auf die kostengünstigsten Stand- 
orte zu konzentrieren. 

D ieses Ideal Sir Kunden wie 
Sir Produzenten bleibt in Sa - . 
ropa weiterhin Utopie. Nähe- 
rungswerte dahin sind alles, was 
die EG-Stab&olitik der nächsten 
Jahre erhoffen läßt Für viele 
deutsche Stahhmtemehmen wer- 
den es zugleich Jahre sein müs- 
sen, in denen das Fusionsttona 
erneut aktuell wird. Denn ohne 
Zusammenschlüsse zu größerem’ 
Marktpotential wie zu größerer F*- 
nanzkraft wird nach der Atempau- 
se mancher unter die Hader kom- 
men. JOAChiM GKH1 iHOHy 


Die Bonner Stahlpolitik - innen hart und außen 


D ie deutsche Stahlindustrie ist im 
Kern gesund, in ihrer Existenz 
■ jedoch gefährdet. Das ist, in einen nur 
scheinbar widersprüchlichen Satzge- 
preßt, das Ergebnis der Bestandsauf- 
nahme, die das Institut fär'Wixt- 
schaftsfbrschung Ufo) vor kurzem 
vorgelegt hat In der Tat* belgische, 
französische, italienische - und bri- 
tische Stahlgesellschaften in öffentli- 
chem Besitz haben im Geschäftsjahr 
1984 rund acht MiDiarderi Mark an 
> Veaiusten erwiitschafteV1985wirdes 
nach Aussage der Betroffenen nicht 
wel wotiger sein Dagegen haben die 
deutschen. Stahhmterbehmen schon 
im, iäzten Jahr fast- durchweg 
schwarze Zahlen geschoben; auch 
für 1985 .«warten sie Ertragsüber- 
schüsse;, r 

' * Das ist «in deutlicher und keines- 
wegs sdbstveiständlfchgLeistungs- 
beweis. Er verdient vor allem deshalb 
Respekt, wefl in der StahZkrise gegen 
jeden der rund 200 00& Arbeitsplätze,' 
die positive Ergebnisse in Deutsch- 
land ^wirtschaftet haben, eine halbe 
Jfiflion Mark in anderen Ländern Eu- 
ropas mobilgemacht worden ist, um. 
ihn vom Markt zu verdrängen. Inder 
Wirtschaftsgeschichte ist es ohne Bei- 
spiel, daß eine Industrie, gegen die in 
kurzer. Zeit insgesamt 110 Milliarden - 
Mark an wettbewerbsverzerrenden 
Subventionen eingesetzt worden 
sind, einem solchen Druck widerstan- 
den und ihren Platz, in der europäi- 
schen und ■ internationalen Lei- 
stungsspitze behauptet hat 
Der Erfolg hat einen stolzen Vater. 
Die deutsche Politik hat wissen las- 
sen, daß sie Om für at-fr in Anspruch 
nimmt Sie habe die »günstigen Rah- 
menbedingungen“ für dieses Ergeb- 
nis geschaffen. Daa ist eine Behaup- 
tung. Gewiß, politische V orgaben ha- 
ben der deutschen Wirtschaft insge- 
samt in den letzten Jahren größere 
Wacbstuxnsspielräiiine freigemacht, 
als sie Unternehmen in einigen west- 
lichen . Nachbarland etn zur Verfü- 
gung standen. Das hat auch der deut- 
sches Stahlindustrie gutgetan. 

Davon abgesehen ist es jedoch 
nicht leicht, günstige Bedingungen 

aiigramarhen Rprfrilirbe und tat- . 

sächliche Barrieren ra schen es unse- 
ren Unternehmern eher noch schwe- 
rer als ihren Kolkgen in Nachbarlän- 
dern, einmal vorhandene Beleg- 
' flehaft sstr o k fr irän zu verändern. Das ’ 
deutsche Lohnniveau ist das höchste, 

die Umyri fcsriiirf?h e«i tfmmnn{y n 

sind die härteten in Europa. Die 
deutsche Stahlindustrie, die auf den 
Import günstiger Kokskohle verach- 
tet, muß über einen ihr vom Staat 
auferiegten „Brihsthehatt.“ Arbeits- 
plätze im Kohlebergbau sichern. Die 
vom Staat gesetzten Verkehrstarife 
zwingen sie, den flößten Verlader der 
deutschen Industrie, die Bundes- 
bahn, zu subventionieren. Sind das 
wirklich günstige Bedingungen? 

Für die Existenzrisiken, die das 
Ifo-Institut auch sichtbar gemacht 
hat, gibt es kernen öffentlichen An- 
spruch auf Vaterschaft Sie verblei- 
ben unstrittig der Industrie. Die Inve- 
stitionsquote der deutschen Werke ist 
dramatisch hinter den Werten der eu- 
ropäischen Konkurrente zurückge- 
blieben. In den zehn Jahren StahBcri- 
se haben die Franzosen und Italiener 
55 Mark, die Briten sogar 75 Mark je 
Tonne produzierte Rohstahls zur Er- 


haltung nnri 71 rm Ausbau ihrer Anla- 
gen aufgebracht Das Geld dazu nah- 
men sie aus öffentlichen Töp fen. Die 
Deutschen haben dagegen für jede 
Tonne nur 45 Mark investieren kön- 
nen. Stfaon zehn Mark je Tonne, die 
sie zurückgeblieben sind, summieren 
sich über die Jahre der Stahlkrise zu 
einer Investitionslücke von vier Milli- 
arden Mark. Der erhebliche Wettbe- 
werbsvorsprung, den sie erarbeitet 
hatten, schrumpft 
Die deutschen 
Unternehmen stün- 
den noch schlech- 
te hätten nicht 
auch sie Geld vom 
Staat bekommen. 

Sieht man von ei- 
nem Unternehmen 
an der Saar ab, für 
das die deutsche Po- 
litik erhebliche Mit- 
tel lockergemacht 
bat, so sind ihnen im 
Rahmen rine$ 

- Sfahlprogramms 
. insgesamt rund drei 

■Milliarden Mar k zur 

Verfügung gestellt 
worden. Aus der 
Sicht des deutschen 
Steuerzahlers sind 
dies genau drei Mil- 
liarden zuviel. Zur 
Abwehr - subven- 
tionsbedingter 
Nachteile ist es je- 
doch bei weitem zu 
wenig. Auf die deut- 
schen Werke entfal- 
len rund 30 Prozent 
der EG-Produktkra 
und drei Prozent der 
in Europa geflosse- 
nen staatlichen Bei- 
hilfen. Es - sieht so 
aus, als sollten es 
noch wesentlich we- 
niger werden: 

• 1,2 Milliarden 
Mark rind für eine 
öffentliche Investi- 
tionshilfe bestimmt 
80 Prozent der io 
den letzten Jahren 
getätigten Investi- 
tionen haben die 
Unternehmen selbst 
finanzier t; 20 Pro- 
zent hat der Staat 
übernommen. Da 
die Unternehmen 
ihre Anschaffungen 
sorgsam planen und 
mit dem Geld haus- 
halten, werden 
wahrscheinlich 150 
Millionen Mark an 
ö ffentlichen Mitteln tu™ Jahresende 
nidit ausgeschöpft sein. Die Indu- 
strie möchte diese Gelder nicht ver- 
fallen lassen. Sie bemüht sich seit 
Monaten um eine Gesetzesno vellie- 
zung, die es erlaubt, bereits Anzah- 
lungen auf Herstellungskosten, die 
noch vor Ende dieses Jahres anfallen, 
mit der Zulage zu begünstigen; bisher 
ohne Erfolg. 

•- L8 Milliar den Mark bat der Staat 
als Strukturhilfen für Sozialpläne 
und Restwertabschreibungen für 
stillgelegte Anlagen zur Verfügung 
gestellt Er hat dies mit der Bedin- 


gung verknüpft, daß die Gelder rück- 
zahlbar sind, sobald die Unterneh- 
men wieder in die Gewinnzone kom- 
men. Diese Pflicht zur Rückzahlung 
ist in der EG ohne Beispiel Sie ist 
auch fragwürdig. Die Unternehmen 
müssen ffir ihre Anteilseigner attrak- 
tiv bleiben; sie müssen sie mit Divi- 
denden bedienen, wenn sie wieder 
haftendes Kapital gewinnen wollen. 
Versperren ihnen Rückra hlungsver- 
pflichtungen den Weg zum freien 
Kapitalmarkt, -so werden die an Ei- 


gation im Stahlministerrat zuge- 
stimmt, daß ZU den 20 Milliar den 
Mark, die in anderen Ländern schon 
als Stahlsubventionen bereitstanden, 
noch großzügig Nachschuß gewährt 
wurde. Insgesamt wurde der Weg für 
mehr als ™hn Milliar den Mark frei ge- 
macht, vor allem für Belgien, Frank- 
reich und Italien. Im Gegenzug setzte 
der deutsche Wirtschaftsminister le- 
diglich durch, „daß der Termin des 
31. Dezember 1985 für die Zahlung 
aller Beihilfen strikt eingehalten 



Die Weichen sind gesteift« die Stahl-FahipNine stehen. 


genmittein ausgehungerten Unter- 
nehmen schnell zu Kostgängern des 
Staates, sobald die Konjunktur um- 
schlagt Daran kann niemand bei uns 
ein Interesse haben. 

Seit einigen Tagen wissen wir, daß 
der Subventionswettbewerb in der 
europäischen Stahlindustrie 1985 
noch nicht zu Ende geht Um die vom 
Ministerrat am 29. Oktober 1985 ge- 
troffene Entscheidung richtig zu be- 
werten, muß man drei Ereignisse des 
Jahres 1985 miteinander verknüpfen; 
In der langen Nachtsitzung vom Marz 
dieses Jahres hat die deutsche Dele- 


wird. Nach Ablauf dieses Termins 
wird keine Beihilfe zugelassen.“ Sel- 
ten war ein Ministerratsbeschluß so 
einfach und so klar. 

Das zweite Ereignis war die Ent- 
scheidung des Europäischen Ge- 
richtshofes Anfang Oktober in einer 
von der Bundesregierung anhängig 
gemachten Klage. Darin hatte Bonn, 
unterstützt von der Wirtschaftsverei- 
nigung Eisen- und Stahlindustrie, die 
Beihilfepraxis der Europäischen 
Kommission angegriffen Die Lu- 
xemburger Richter wiesen die Klage 
mit der kursorischen Begründung ab. 


es stehe der Behö-de frei, regionale 
und so ziale Unters*. rfede von Fall zu 
Fäll zu berücksichtigen. „Eine schal- 
lende Ohrfeige für die Deutschen“ 
war der böse Kommentar einer Zei- 
tung; doch vielleicht eine nützliche. 
Für alle Beteiligten ist seither klar, 
daß dem Ermessen der EG- Kommis- 
sion nicht nachträglich mit juristi- 
schen Mitteln Grenzen zu ziehen sind. 

Das dritte Ereignis war die Vorlage 
der Entscheidungsentwürfe der EG- 
Kommission zur Fortschrei bung der 
Stahlkrise nmaßnah- 
men. Es war ein be- 
merkenswertes Pa- 
pier, das da auf den 
Tisch kam. Trotz 
des eindeutigen Mi- 
nisterratsbeschlus- 
ses, daß die Zeit der 
Stahlsubventionen 
vorbei ist, entwic- 
kelten die Autoren 
weitreichende Plä- 
ne zur Legitimation 
künftiger Stahlbei- 
hilfen. Als Verkaufs- 
titel wählten sie das 
Thema „Schlie- 
ßungsbeihifen“. Für 
jeden halbwegs 
Kundigen war so- 
fort erkennbar, daß 
den alten Subven- 
tionspraktiken un- 
ter einem möglichst 
unverfänglichen 
Schild die Türen of- 
fengehalten werden 
sollten. Der stellver- 
tretende Generaldi- 
rektor für Wettbe- 
werbsfragen, auf 
diese Widersprüche 
hingewiesen, gab zu 
Protokoll des Bera- 
tenden Ausschusses 
der Montanunion, 
der Ministerrat habe 
nur das Ende der 
bisher laufenden 
Beihilfen beschlos- 
sen, für neue For- 
men der Subventio- 
nen müsse Raum 
bleiben. 

Der deutsche Ver- 
handlungsführer 
wird das alles im 
Kopf gehabt haben, 
als er am 29. Okto- 
ber 1985 am Luxem- 
burger Tisch Platz 
nahm: 

• In der Erkennt- 
nis, daß Minister- 
rats beschlösse, die 
allein in Worte ge- 
FOTO: krupp faßt werden, vor 
semantischen An- 
schlägen nicht zu schützen sind, befe- 
stigte er seine Rückzugsposition 
durch Zahlen: An sozialen Schlie- 
ßungsbeihilfen sollen in den näch- 
sten drei Jahren in Europa nicht 
mehr als insgesamt 1.5 Milliarden 
Mark ausgezahlt werden. Leider hat 
diese Aussage nur der. Charakter ei- 
ner Protokollnotiz. Der Test, ob diese 
Begrenzung ausreicht die auf eigene 
Rationalisierungsanstrengungen an- 
gewiesenen deutschen Unternehmen 
zu schützen, steht noch aus. 

• Die bittere Erfahrung, daß der Eu- 
ropäische Gerichtshof der Brüsseler 


weich? 

Kommission auch dort noch Ent- 
scheidungsspielraum zubilligt wo 
nach deutschem Rechtsverständnis 
längst die Grenze zum Ermessens- 
mißbrauch durchbrochen ist veran- 
laßt» ihn dazu, das Brüsseler Verwal- 
tungshandeln in einigen Punkten 
durch härtere Kriterien zu begrenzen, 
so bei Abschreibungsbeihilfen für 
Unternehmen, die aus dem Stahlge- 
schäft ausscheiden. Ob diese Barrie- 
ren dem Erfmdungsreichtuin derer 
standhalten, die heute schon auf Um- 
gehung sinnen, steht noch dahin. 

• Der deutsche Verhandlungsfiihrer 
hat schließlich Konsequenzen daraus 
gezogen, daß die Entscheidungsent- 
würfe der EG-Kommission mehr die 
inneren DiuckverhäJtnisse in Europa 
als eine neutrale Position zwischen 
den Fronten erkennen lassen. So hat 
er den Vorschlag, die in den Jahren 
von 1980 bis 1985 abgebauten Kapazi- 
täten zur Bemessungsgrundlage für 
Produktionszuschläge zu machen, als 
Diskussionsgrundlage abgelehnt. Da- 
mit wehrte er den Versuch ab, auslän- 
dischen Produzenten, die ohnehin 
durch hohe Subventionen begünstigt 
worden sind, auch noch zusätzliche 
Beschäftigungsanrechte zu verschaf- 
fen. Mit vollem Recht hatte das den 
Widerstand der Bundesregierung auf 
den Plan gerufen. 

Sind die Beschlüsse über die Fort- 
setzung des Krisenmanagements aus 
deutscher Siebt insgesamt als Erfolg 
oder als Mißerfolg anzusehen? Ein 
abschließendes Urteil darüber wird 
erst möglich sein, wenn die politi- 
schen Vorgaben des Ministerrates in 
konkrete Kommissionsentscheidun- 
gen umgesetzt sind. 

Geht man von den Vorlagen der 
EG-Kommission aus. so ist es der 
Bundesregierung gelungen, in we- 
sentlichen Punkten Korrekturen zu 
erzielen, die aus der Sicht der deut- 
schen Industrie positiv zu bewerten 
sind. Mißt man dagegen das Verhand- 
lungsergebnis an den anspruchsvol- 
len Aussagen, mit denen der Bundes- 
wirtscha/ts minister noch Mitte dieses 
Jahres die Freigabe von zusätzlichen 
Subventionsmilliarden an die Kon- 
kurrenz der deutschen Stahlindustrie 
gerechtfertigt hat. so muß die Wer- 
tung negativ sein. Den deutschen Un- 
ternehmen ist der von ihnen geforder- 
te und von der Regierung zugesagte 
Quotenausgleich für diese Zuge- 
ständnisse vorenthalten worden. 

Nach innen hat die deutsche Poli- 
tik harte Entscheidungen zu Lasten 
ihrer Stahlindustrie getroffen, indem 
de ihr bisher auch ein nationales 
Äquivalent für die erlittenen Subven- 
tionsschäden verweigert und sogar 
die gewährten drei Milliarden Mark 
des Stahlstmkunprogramms verkür- 
zen will. Nach außen, im Umgang mit 
ihren europäischen Partnern, hat sie 
sich dagegen, wie kritische Beobach- 
ter anmerken, bisher eher weich ge- 
zeigt Stellt die letzte Verhandlungs- 
runde eine Wende dieser Politik dar? 
Es ist zu hoffen. 

Innen hart und außen weich - das 
mag ein gutes Konstruktionsprinzip 
für köstliches Kernobst sein, für eine 
bekömmliche Stahlcolitik ist es un- 
tauglich. RUPRECHT VONDRAN 

Der Autor ist geschöftsführendes Vor- 
standsmitglied der Win schal Is Verei- 
nigung Eisen- und Stahlindustrie in 

Düsseldorf. 
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Die deutsche Betonstahlerzeugung 
ist durch den subventionierten 
Wettbewerb der anderen EG-Pro- 
duzenten bereits auf drei Prozent 
der gesamten Walzstahlproduktion 
dezimiert. Einer bislang ertragrei- 
chen Produktionsgruppe wie den 
kunststoff-,.oberflächenbeschichte- 
ten“ Feinblechen, die heute mit 
vier Prozent am gesamten Walz- 


stahlversand der Branche beteiligt 
sind, droht gleichfalls das Schicksal 
eines subventionierten Verdrän- 
gungswettbewerbs. Denn die hoch- 
subventionierten EG-Nachbam ha- 
ben in jüngster Zeit kräftig Kapazi- 
täten aufgebaut. Das deutsche An- 
sinnen, auch dieser Produktgruppe 
ab 19S6 die dreijährige Schonzeit 
quotierter Produktionsbegrenzung 


aller Erzeuger zu gewähren, wurde 
jedoch Ende Oktober vom EG-Mi- 
nisterrat verworfen. Abgesehen da- 
von droht der in der Stahlkrise bis- 
her gesund gebliebenen Produktion 
von Weißblech (Feinblech mit ei- 
ner Zinnauflage), etwa drei Pro- 
zent allen deutschen Walzstahls, 
aus hausgemachten politischen 
Gründen die Existenznot. 


E inwegverpackungen vernichten 
Arbeitsplätze, belasten die Um- 
welt, benötigen mehr Energie in der 
Herstellung und sind gesamtwirt- 
schaftlich teurer als Mehrwegverpak- 
kungen. Es liegt ganz in Ihrer Hand, 
ob Ihr Durst die Umwelt belastet oder 
nicht Sie können zwischen Dosen 
und Pfandflaschen wählen. Entschei- 
den Sie sich für Getränke in Pfand fla- 
schen.“ 

Mit solchen Parolen, millionenfach 
auf grauem „Recycling“-Papier an 
600 „Demonstrations-Ständen“ in 
deutschen Städten und Gemeinden 
verteilt lieferten die „Anti -Dosen - 
Krieger“ die vorerst letzte Strophe 
einer Ouvertüre. 

Novellierung wirkungslos? 

Die gesamte Begleitmusik, von 
Kleinbrauereien und Getränkegroß- 
handel bis zu den Grünen, soll die 
Öffentlichkeit dieser Tage auf eine in 
Vorbereitung befindliche Etappe 
deutscher Umweltschutzpolitik ein- 
stimmen, die der Weißblech erzeu- 
genden und verarbeitenden Industrie 
nachgerade wie ein Stück aus dem 
Tollhaus vorkommt 

Es geht um den auf Eindämmung 
der Einweg- Verpackungen gerichte- 
ten Teil der in Bonn anstehenden 
vierten Novelle des Abfallbeseiti- 
gungsgesetzes. Anders als bei den 
auch nach ihrer Ansicht zu Recht ver- 
schärften Vorschriften der Schad- 
stoffbeseitigung. so meint die betrof- 
fene Industrie, biete die Novelle in 
diesem Teil nichts als Überzogenes, 
Marktfremdes und obendrein für den 
Umweltschutz Wirkungsloses, ande- 
rerseits aber den drohenden Verlust 
Tausender bisher sicherer Arbeits- 
plätze in Erzeugung und Verarbei- 
tung des Verpackungswerkstoffs 
Weißblech. 

Die Weißblech-Getränkedose, im- 
merhin eine verbraucherfreundliche 
Verpackungsform zumal für den 


„Unterwegsbedarf“ des nach Bier 
oder „Softdrink“ Dürstenden, hat 
nach den von der Industrie vorgeleg- 
ten Fakten hinsichtlich Abfallvolu- 
men und schon gut 40pro zentiger Re- 
cyclingquote überhaupt keine nen- 
nenswerte Bedeutung im glei chfalls 
irrealen Problem angeblich rasant 
steigender Hausmullabfallmengen. 

Genau umgekehrt sieht es der auf 
Erfolge an der Umweltschutzfront 
erpichte Bundesinnenminister. Seine 
Gesetzesnovelle soll die administrati- 
ve Ermächtigung bringen, per 
Rechtsverordnung das parallele Ein- 

weg/Mfihrweg-Getränke-Verpak- 
kungsangebot (Milch nach mißglück- 
ten Versuchen der Rückkehr zu Fla- 
sche und Kann e ausgenommen] für 
jeden Einzelhändler zwingend vorzu- 
schreiben. Und obendrauf ein 
Zwangspfand für die Einweg-Ver- 
packung nebst Pflicht des Einzel- 
händlers zur Leergutrücknahme 

Anders, heißt es im Innenministeri- 
um, sei der Vormarsch der Einweg- 
Getränkverpackungen und die Ge- 
fahr nicht mehr zu stoppen, „daß un- 
ser Land in einer Müll-Lawine er- 
stickt“. Eine Horror-Vision, für die es 
nach Ansicht der Industrie überhaupt 
keinen Anlaß gibt, und das vor allem 
aus zwei Gründen. 

Erstens sei im letzten halben Jahr- 
zehnt der Anteil der Einweg-Packnn- 
gen am deutschen Getränkeabsatz 
mit 25 Prozent (davon nur gut ein 
Fünftel in der Blechdose, der große 
Rest in Wegwerf-Flasche und Karton) 
konstant, die angeblich so hart be- 
drängte Mehrweg-Packung also klar 
dominierend geblieben. 

Zweitens und im Widerspruch zu 
den Daten des Statistischen Bundes- 
amtes folge das Innenministerium 
h eim dirigistischen Planansatz der 
Gesetzesnovelle pro Mehrweg-Ver- 
packung bisher den „irreführenden“ 
Angaben des Barliner Umweltbun- 
desamtes. Nach der These dies» 


MANNESMANN 

DEMAfi 


Bundesbehörde würde die „nahe be- 
vorstehende Verdrängung von Mehr- 
weg durch Einweg“ den deutschen 
Hausmüllanfall um 20 bis 30 Mülio- 
nen Kubikmeter pro Jahr steigern 
oder verdoppeln. Selbst in diesem ir- 
realen „Verdrängungsfall“ jedoch 
(und ferner ohne Einrechnung der 
weiter steigenden Recyclingquote 
der Einwegverpackungen) habe das 
Umweltbundesamt den zusätzlichen 
Hausmüllanfall nicht wenig» als ein- 
hundertmal zu groß angegeben. 

Man darf gespannt sein, ob die wei- 
tere Beratung der Gesetzesnovelle 
(vor Ende 1986 wird sie vermutlich 
nicht in Kraft treten) solche grotes- 
ken Irrtümer des Denkansatzes berei- 
nigt und eine nur vordergründig um- 
weltpolitisch motivierte Reduzierung 
des Weißblechverbrauchs imVerpak- 
kungsmarkt ad acta legt Bedenken 
wegen noch anhaltender Deroutie- 
rung vernünftiger Umweltpolitik in 
der Abfallwirtschaft bleiben jedoch 
nicht zuletzt angesichts der Tatsache 
aktuell, daß der Tnngnrmniff tpr 
zwecks Diskussion der Gesetzesno- 
velle in bisheriger Form Ende Sep- 
tember eine Reihe fachbezogener 
Experten zur Anhörung nach Bonn 
lud. 


Betroffene nicht geladen 

Aus der ganzen Verpackungswirt- 
schaft mit ihren 30 Milliarden Mark 
Jahresumsatz jedoch hatte er k einen 
einzigen Betroffenen zum Anhören 
eingeladen, den Verein „Pro-Mehr- 
weg“ aber in seinen diversen Reprä- 
sentanten gleich dreimal. 

Immerhin hatten die Nichtgelade- 
nen aus den betroffenen Industrien 
die Gelegenheit, dem Minister emen 
umfangreichen Fragebogen ausge- 
füllt einzusenden. Was da die Weiß- 
blech erzeugenden und verarbeiten- 
den Industrien (deren Geschäftsvolu- 
men bereits seit einem Jahr unter der 


STAHLHANDEL / Deutsche Hersteller hielten im Inlaodsniarkt erreichte Position 

Strang vom Erzeuger zum Markt 

I m Güter-Distributionsprozeß zwi- handlangen ihre Rolle im Markt nicht BaropäischeKommission die wettb 
sehen Stahlerzeugung und Stahl- eindimensional versteh»!. Denn: weriwsSätecbenden Subventionen. 


Wie Politik mit der kleinen Dose umspringt 
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emotional aufgeheizten „Anti-Do- 
sen-Kampagne“ zu leiden beginnt) an 
klaren Antworten von sich gaben, 
müßte eigentlich manchem himdun 
Umweltschützer in Bonn beim Lesen 
die Ohren rot werden lassen. Bei- 
spielsweise: Es gebe auch deshalb 
keine Rechtfertigung für Maßnah- 
men gegen Verpackungen wie die 
Weißblech-Getrankedose, weil bei 
der AbfaUbeseitigung überhaupt kei- 
ne Schadstoffe frdg^etzt werden. 

Verwertungsort irrelevant 

Zudem stünden die geplanten Re- 
gdungen im Gegensatz zu den Prinzi- 
pien des freien Warenverkehrs in der 
EG und verletzten grob den Grund- 
satz der Vorhä Hrrisma fligkwt der Mit- 
tel 

Ferner. Eine Zwangsrücknahme 
von gebrauchten Verpackungen mit- 
tels Ffanderhebungspflicht verlagere 
Abfallströme aus dem Entsorgungs- 
bereich in den Lebensmittelemzel- 
handeL „Sie wirken systemfeindlich, 
indem sie den um seine Existenz 
kämpfenden mittAi sta pdisfihan Ein- 
zelhandel mit MuH belasten.“ Die be- , 
stehenden und „hocheffizienten“ Re- 
cycling-Systeme der gesamten Glas- 
und Weißblechindustrie würden da- 
durch ausgehöhtt „und letztlich zer- I 
stört“. 

Fazit Es sei doch für die Entla- 
stung der Mülldeponien völlig irrele- 
vant, ob die Abfallverwertung außer- 
halb oder innerhalb der Abfallbeseiti- 
gung stattfindet „Es kommt darauf 
an, daß sie stattfindet“ Beider leeren 
Weißblech-Getrankedose, die ja ma- 
gnetisches Eisen enthält, könnte die- 
ses Recycling über den Schrottem- 
satz zur Stahlerzeugung bei fort- 
schreitender Einfühlung von Ma- 
gnet-Recycling-Systemen in der kom- 
munalen Müllwirts chaft sogar bis zu 
100 Prozent gesteigert werden. 

JOACHIM GEHLHOFF 


JL sehen Stahlerzeugung und Stahl- 
verbrauch ist der deutsche Stahlhan- 
del Teil gesamt- 

wirtschaftlichen Versorgungssy- 
stems . 

Noch vor nicht allzu langer Zeit 
yniViigfrpp die Läger dp«; Stahlhandels 
fast anBcchHpBKph Massenstähle in 
Grundgüten ohne nennenswerte 
Welkstoffeigenschaften. Der Weg hat 
von hier aus bis zu Qualitätsstählen 
für hnrhgfaa me chanisc he, chemis che 
imrf thermische Beanspruchungen 
geführt Stahl als Verbundwerkstoff - 
vom metallisch beschichteten Blech 
bis zum kunststoff überzogenen Rohr 
- erreicht Einsatzbreiten imd Ver- 
wendungstiefen, die in früheren Jah- 
ren gar nicht oder kaum denkbar er- 
schienen. 

MpqgpnTTiä flig stammt jede dritte 
Tonne Stahl, die über die Läger des 
Stahlhandels in den Markt fließt, aus 
hämischer Erzeugung. Wertmäßig 
liegt der Anteil noch darüber. Die 
durch Liefer- und Bezugsverträge 
zwischen Stahlhandlungen und Her- 
stellen] gefestigten Bindungen haben 
den Anteil der Bezüge von deutschen 
Werken in den letzten Jahren auf kon- 
stantem Niveau gehalten und sind 
Ausdruck des Bemühens um gute 
Partnerschaft 

Stahl ist nicht mir Produktion, son- 
dern erhält seine Bedeutung ebenso 
durch die Distribution. Als Dreh- 
scheibe zwischen seinen vor- und 
nachgelagerten Wirtschaftsstufen si- 
chert der Stahlhandel den Waken 
Beschäftigung nnrf sorgt dafür, daß 
Stahl — gleich welcher Materialart, 
-form oder -gute -in allen benötigten 
Mengen, selbst in noch so Wem« 
Partien, seine Kunden erreicht, unab- 
hängig von deren Standort und aeitli- 
chiem Bedarf 

„Stahl nach Maß“ gefragt 

Guter Partnerschaft zur Kunden- 
seite mißt der fi fahThsrviri rlpghnTh 
höchsten Steflenwert bei. Wie wichtig 

rin snlphns riangrhnftgB Z naarnrnpnle . 

ben ist, läßt sich an den drei von vier 
Tonnen Stahl messen, die über den 
Stahlhandel im Strecken- oder Lager- 
geschäft in den Markt gehen. Dies 
entspricht einem Branchenmnsatz 
von etwa 22 Müüard&i Mark, den 
knapp 30 000 Beschäftigte erwirt- 
schaften. 

Bei der Suche nach Wegen zur Be- 
wältigung der Zukunft sollten Stahl- 


haiküungen ihre Rolfe im Markt nicht 
rinriiTTHwrinngT verstehen. Denn: 
Erstens ist WnnHAlB^rigfn^^ . nw»ht 

T 1 I 1 T- im Smnp einer Trinen PmHnfrtTri- 

stung zu verstehen, sondern schließt 
Dienstleistungen zur Lieferung von 
narh Maß“ mit d fc» zuneh- 
mend gefragt sind. Stahlverkäufer 
von morgen müssen aus den Pro- 
duktangebot Stahl Lösungen für Ver- 
arbeitungsprobleme ihrer Kunden 
herausfütem. 

Zweitais dürfen weder supple- 
mentäre noch substituierende, also 
weder ergänzende noch ersetzende 
Werkstoffe im Abseits stehen. Damit 
weitet sich die klassische Produkt- 
funktion des Stahlhandels noch aus. 

D enkbar int., da ftS hihlhandli rngen m 

Zukunft ein vielschichtiges Paket in- 
dustrieller Werkstoffe rund um das 
Kemsortiment Stahl vertreiben und 
drittens ihren Kunden eine unmit- 
telbar bis in die Fertigung hinmnrei- 
chende Materialversorgung im Zeit- 


men zweckmäßige Sortimentierung- 
wie zum Beispiel schneller Lagerum- 
schlag, kurze Beschafftmgs- und 
TransiXHtzeitensowtegrößtmö^küie 
zeitliche und räumliche üria bereit- 
schaft- den MarkferfWgvon morgen. 

Natürlich gibt es gegenüber den 
hier aofgezeigten Perspäktivenaucfa 
Bedenken auf seiten des Stahlhan- 
dels »nd der Stabfoerarbeituzig. Man- 
cher Stahlhändler rieht in zu enger 
Partnerschaft mit seinem Kunden 
das Risiko, daß dieser die Auswei- 


messeh zu honorieren bereit ist Dem 
ist entgfcg enzuhalten, daß ein wpg eut « 
lieber Teil der. verkäuferischen Lei- 
stung darin bestehen muß, den Kun- 
den von der eigenen Leistung, den 
au&uwendenden Köstenihrer Erstel- 
lung und dem tatsächlichen Nutzen 
für den Verarbeiter zu überzeugen. 

Kunden des Stahlhandels meiden 
Vorbehalte an, weil sie eine Ein- 
schränkung ihrer Dispositionsfällig- 
keit fürchten, sich in da Auswahl 
ihrer Lieferanten h ririir änkf nnrf aK. 

hängig von einer geringeren Anzahl 
von Lieferanten sehen. Die für beide 
Seiten erkennbaren wirtschaftlichen 
Vorteile durften jedoch starker wie- 
gen als daartige Bedenken. 

• Das Prinzip der kommunizieren- 
den Röhren, dem auch der Stahlhan- 

dri UTTterHegt,hnriintaiif ririTi Glririv- 

gewicht de - Kräfte die in diesem Ver- 
band wirken. So gesehen muß die 


EmppäischeKommission die wettbe- 
werirefälscfagBden Subventionen, in 
der Gemeinschaft abbauen. Grenzen 
des leistungsbezogenen Wettbewerbs 
werden überschritten, wo der angeb- 
liche' Preisvorteü eines Anbieters 
durch Subventionen künstlich ge- 
schaffene Folge einer „Quasi-Wettbe- 
werb&Ehigkeüt" ist Staatliche Sub- 
ventionen, die zu versteckten Preis- 
unterbietungen der Hüttenwerke füh- 
ren, verfälschen auch den Wettbe- 
werb auf der Handelsstufe. 

Interessenausgleich wichtig 

. Die .Wirtschaftspolitik sollte einen 
stabilen. Orientiernngsrahmen für 
mittelfristige Investitionsentschei- 
dungen der Unternehmen schaffen . 
und die RahmAn Vi ^in g u n g en für * 
Wachstum und Beschäftigung ver- 
bessern! Die geplanten Steuerentla- 
stungöl und «te Abbau von Verzer- 
rungen kn Steuersystem sind Schrit- 
te indie richtige Richtung. 

Erfo rderlich ist weiterhin, die inter- 
nationalen Märkte offenzuhalten. Die 
Ihvestitkmsneigung der Wirtschaft 
muß durch Beseitigung von Rück- 
ständen bei Basistechnologien und 
durch Abbau des öffentlichen Inve- 
stitionsstaus gefestigt werden. 

Die Stahlproduktion wäre gut be- 
raten, neben der Erzeugung auch die 
eigene MaMagtetaig herauszu- 
stellen, rieh dabei von einem fairen ^ 
Interessenausgleich zwischen Handel > j 
und Werkenküten zu lassen und die 
gegenseitige Kommunikation unter 
Nutzung der Informationstechnolo- 
gien in Umfang, Geschwindigkeit 
nru\ Genauigkeit zu intensivieren. 

Der Stahlbandel selbst muß die 
Herausforderungen des Marktes an- 
nehmen und die Werkstoffwünsche 
wie die material wirtschaftlichen Be- 
dürfnisse seiner Künden befriedige!. 
Die hiezu erforderlichen Verknüp- 
fungen mit der Computertechnik und 
den neueren Informations- und Kom- 
mii nikatiopstech niken sollten die * 
Unfenehmen «»m ei genen Vorteil 
rasch vollziehen. Ihre Mitarbeiter 
mr»<is<» r n die Unternehmen des Stahl- 
handeis auf die erweiterten Aufgaben 
vorbereiten, die von ihnen vermehrte 
verkäuferische Fähi gkeiten und be- 
triebswirtsclaMcb-technische 
Kenntnisse verlangen. 

ERNST HOEHER 

Der Autor ist Vorsitzender des Vor- 
stondsrutes des Bundesverbendes 
Deutscher StohlhandeJ ht Düsseldorf. 











WELT • REPORT 


III 


\ 


JTreitag, 8. November 198& - Nr; 261 - DIE WELT 


,, Beachtliche 
f; Vorleistung des 
„Musterknaben" 

M an darf sich wundem. Seiten 
nur und stets mit der Begrün- 
dung, daß die Statistik der langen 

? Reihen da zu viele Tücken derUnge- 
reüntheiten nationaler Datenerfas-^ 
sung überwinden müßte, pocht die 
deutsche Stahlindustrie d arauf, hwm 
Kapazitäts- und besonders Arbats- 
platzabhau in der BG^Sfad iBnd uatrie 
die ihrer Eigenleistung gerechte Aus^ 
gangshasis zu wahIen. Die Bonner 
Regierungen divers Couleur haben 


wenngleich er prächtig zur Stärkung 
deutscher Positiön in der EG-Staht 
Politik betragen würde, erst recht 
nicht aufs Tapet gebracht 
So gehen alle Etiropa-Dispute über 
die Lastenverteilung des tmerläfflk 
» eben Abbaus von fi tehlfaqrwTi+atAn — ■ 
und vorrangig sind das (sozialpoli- 
tische) Lasten der Arbeitsplatzver- 
Sichtung - vom letzten Stahlboom- 
jahr 1974 aus. Seit damals hm die 
deutsche Stahlindustrie ihre Gesamt- 
belegschaftszahl (Hälfe- und Ueben- 
betriebe sowie Auszubildende mi^e- 
rechnet) um 38 Prozent auf- knapp 
215000 reduziert. Die übrigen EG- 
LäpHw zusammen aber schafften in 
der gleichen Zeit einen rund 48pro- 
zentigen Arbeitsplatzabbau. 7 • - 
Gehörest also die Deutschen, die so 
viel und zu Hecht über. die riesigen 
Subventionen bei dpn . mpigfam thr gr 
EG-Vettem Magen, ln Wahrheit zu 
► den Lahmsten der „beschäftigungs- 
wirksamen" Flurbereinigung euro- 
päischen StahlpotehtiMsTDieridj- 
tige Antwort lautet, daß sie gleich- 
wohl auch in diesem Punkt Europa 
Musterknabe der Branchesind. 

Begründung: Schon vor dem SfeM- 
krisenbegmn im Spätherbst 1974 ha- 
ben die Deutschen konsequent weh 
beim Personal auf fiatkmähsiemng 

Und Kost enQ f»timii»rm^g jBpqadrf VW3 

1961, als sie mit 421 000 Gesamtbe- 
schäftigten ihren Allzeit-Höchststand 
hatten, bauten sie schon Ms 1974 (bei 
fest 60 Prozent Prodnktionssteige- 
nmg) ihr Personal um em Zehntel ab. 
Und dies in einer Zeit, als fest alte 
EG-Nachbam auf quasi immerwab- 
- rende Stahlarbeitsplatz-Vennehrung 
eingeschworen waren. 

Resümee: Seit 1961 haben die deufc- 
sehen Stahlprodozenten ihr Personal 
bis heute halbiert und damit deutlich 
■ mehr reduziert als der Rest der EG. 
Auch dies ein Pall von „Opfergleich- 
heit“, den andere erst nachma- 

eben müssen. 'J.G. 


.TOREINIGTE STAATEN VON AMERIKA / Streiks sind 1986 nicht auszuschließen - Nur der Marktführer U.S. Steel schreibt schwarze Zahlen 


Werden die Handelsschranken für Stahl verewigt? 


E s ist ,so. sicher wie das Amen in 
der Kirche: Wie auch anderswo 
werden ausländische Stehlhereteller 
den' ü&Mark t niemals wieder fteibe- 
Befem ■ können. Schon jetzt baut 
‘ durch die Vereinigten Staaten der 
laUte Ruf nach einer Verlängerung 
der bis 1989 gehenden allgemeinen 
nwigemnäBigen ESudbhlbeSCihraZh 
kurigen um weitere fünf Jahre Frag- 
lichist, ob die Amerikaner jemals ihre 
enonnen ArbeKstosten in den Griff 
bekommen. 1986 drohenbarteLohn- 

■v priwridluTig eai; nirfit a^ffgpc^liKeg pn 

and Streiks. 

Die Furcht vor einer Verewigung 
der Hem mnisse ist mt&t übertrieben; 
misUS-Skht eher perfekömiffirt wird 
das WdtkarteD. Dran trotz der hohen 
Schutzmauem und erstmals ernsten 
Mbdenxialertmg» - und Rationalisie- 
rungsanstiengungen bleibt die Rück- 
kehr znüppig Gewinnen 

em fernd s, kaum erreichbares ZieL 
Bisher j edenfall s wnü Tt wHniici^ 

nmgserfblge äußerst bescheiden: Im 
Stahlgeschäft macht. nur die U.S. 
Steel Corporation, der Marktführer, 
nach" gewaltigen . Schnitten etwas 
Geld. J- 

^ in den 60er Jab^ als skh dfe 
-US-Stahllndostrie sähst aus dem ei- 
genen Markt verdrängte, sind auch ' 
heute nicht die hoben Produktions- 
kosten, sondern die Importe an dem 
Dilemma schuld. Nörso läßt sich der 
sta^Dmckezkläien t dendasAme' 
ricän fron and Steel Institute auf die 
Reagan-Admnustration ausühte, um 
„zoftiedeastetokle VeremharnngFn 1 * 
mit Brüssel dnrehzuaetzen. Für den 
FaHj daß die EG d*” 1 TBngehTiiB 
Sorten in das zweite Restriktionspa- 
ketbei gleichzeitig' verringerter Ge- 
samthefioquotelHS zum 31. Oktober 
mdftzurtinirate, sollte es saftige Strar 
fen hageln. 

Nachzulesen sind die massiven 
Dr ohung en in. Schreiben an 
den TTwiftn TTnw3»Mw m nTw5ffhtig tPh 

der USA, Botschafter Clayton Yeut- 
ter, vom 22. Oktober. Danach veriaag- 
te der ungemein aktive Verband so- 
• fettige Verfahren rto amprntaniscTwn 
Rpgignmg gpg pfn imfatre Handels , so- 
wie Tlnrn ping p ralctilren der Europäi- 
schen Gemeinschaft Außerdem soll- 
ten versprochene Röhrenlieferungen 
der Gemeinschaft 1986 um 100 000 
Pannen gekürzt und die Zollprüfung 
für EG-Stahl erheblich verschärft 
werden. Unsicherheä wäre die Folge, 
Stans in den US-H§fen unvermeid- 


lich gewesen. Am Potomac nennt 
man das „pressure tactic". 

In ' dem vertraulichen Papier, das 
der WELT vmüegt, sprach sich Do- 
nald TrairtJem, Chef von Bethlehem 
Steä und des Instituts, überdies iür 
eine größtmögliche Publizität in die- 
ser Sache“ aus, um dem Kongreß und 
der ami»rnranisrJipn Öffentlichkeit 
die Verstoße der Europäer gegen die 
guten Kfflifo**™”"**«»" vor Augen .zu 
führen. Schon lange nicht mehr ist 
die EG derart zum Buhmann degra- 
diert worden, da heute die Ent- 

a m-kTnngg-imri ScfaweBenländer den 
USA einen vfel größeren Stahlärger 
bereiten. Nicht erwähnt wurden fer- 
ner Unwirtsdiaftfichkeit i*nd falsche 
WechseBcurse. 

Überhaupt wird der Importschutz, 
Hon die us-Stahündustrie in irgend- 
einer Form seit mrtrr als 15 Jahren 
genießt, in seiner Wirksamkeit von 
flpn Amerikanern zu wiphnri<yVi ein- 
geschätzt Abgesehen von den bin- 
nenwirtschaftlichmi Strukturverzer- 
nmgen verzögern sie in der Regel 
Anpassungsprozesse. So ist es in dkl 
Vereinigten Staaten geschehen Hin- 
zu kommt, daß der .Steel Import Sta- 
bilization Act“, den der Kongreß im 
vorvergangenem Oktober als Teil ei- 
nes neuen Handels- und Zollgesetzes 
verabschiedete, auf wundersame Wei- 
se unterlaufen wird. Parallel zum 
EG-Abkommen hat Washington zwar 
mit 14 Staaten, die ebenfalls Stahl in 
die USA exportieren, Lieferquoten 
festgelegt Nicht erreicht wurde je- 
doch die Reduzierung des ausländi- 
schen Marktanteils auf 18,5 Prozent 
plus L53 Millionen Tonnen Halbzeug. 

Statt dessen machte der Anteil aus- 


ländischer Lieferungen am US-Ver- 
braueh im August - immer noch 25, 
und ohne Halbzeug 24 Prozent aus. 
Das war nicht viel weniger als im 
Krisenjahr 1984, als Auslandsstahl 
26,4 Prozent eroberte. Nun kann es 
durchaus ggfa, jaB die Bremsen, auf 
fünf Jahre angelegt, erst später grei- 
fen. Wahrscheinlich ist es nicht, denn 
nach Hwi bisheri gen Erfahrungen 
wird für jede zugeschüttete Import- 
quelle n eu e an g esto chen 

Folgt den ZoQstattetiken, 

dann haben die USA zum Beispiel in 
den ersten sechs Monaten dieses Jah- 
res Stahl aus 76 Ländern importiert 
Von ihnen erzeugten jedoch 14 kei- 
nerlei Stahl Ermittelt haben die 
Amerikaner inzwischen 18 Staaten, 
damnt ^r Laos, Thailan d und die Ba- 
hamas, mit deren Reexporthilfe cle- 
vere Stahlhändler das amerikanische 
Quotensystem umg **ht*n. Gegenüber 
dem ersten Halbjahr 1984 steigerte 
zudem der Ostblock seinen Anteil an 
den US-Grobblecheinfuhren plötz- 
lich von 2,6 auf 35,6 Prozent 

Die sich verändernden Handels- 
ströme im Stahlgeschäft belegen die 
Aii gn Bt-Zahlen Danach bezogen die 
USA w« dam Ausland rund 1,6 Mil- 
lionen Tonnen Stahl, von denen 
739 000. Tonnen vor allem aus der 
Dritten Welt stammten. Aus der EG 
kamen 486000, aus Japan 414 000 
und aus Kanada 187 000 Tonnen. Ein 
teurer Fehler ist den US-Unterhänd- 
lem bei der Quotenfestlegung unter- 
laufen: Sie differenzierten nicht zwi- 
schen Blechen aus Kohlensto ff- und 
Legierungsstahl. Geliefert wird jetzt 
hauptsächlich die zweite Sorte, die 
mehr einbringt Natürlich machen 


solche bilateralen Abkommen noch 
weniger Sinn. 

Dies alles zeigt, daß auch im Stahl- 
bereich Handelsschranken die eigent- 
lichen Probleme nicht lösen können. 
Vielmehr werden sie die Anpassung 
möglicherweise erneut verzögern. 
Davor warnt mit Recht der Präsident 
des American Institute for Imported 
Steel, Fred Lamesch. Nach seinem 
Urteil ist es hauptsächlich die auslän- 
dische Konkurrenz, die die US-Stahl- 
branche zur Modernisierung zwingt, 
die Flucht der amgrilranigrhpn Stahl- 
hersteller in Substitute stoppt den 
Preiskrieg beendet und einen Rück- 
fall in die Stagnation verhindert Für 
Lamesch ist es daher eine Tragödie, 
daß „Washington den Stahlmarkt ein- 
gefroren hat“. 

Derartige Bumerangeffekte wären 
in der Tat ein Jammer. Denn zumin- 
dest die „Großen Fünf“ unter den 92 
amerikanischen Rohstahlproduzen- 
ten - U. S. Steel, Bethlehem, LTV, 
Armco »nH Inland - sind dabei, die 
investiven Fehlentscheidungen in 
den vergangenen 30 Jahren zu korri- 
gieren. Sie beschleunigen die Umstel- 
lung auf das Stranggußverfahren und 
die L-D-Konverter. Auch in Amerika 
landen die letzten Siemens-Martin- 
Öfen auf d«*m Schrotthaufen. In den 
ersten drei Quartalen 1985 wurden in 
den USA 43,1 (Vorjahr 37,1) ftozent 
des Rohstahls im Stranggußverfah- 
ren und 59,6 (57) Prozent in L-D-Kon- 
vertem erzeugt Auf Elektroofen ent- 
fielen 33,2 Prozent 

Dieser früher nicht vorstellbare 
Sprung in modernste Technologien, 
die Sensoren und Computerisierung 
einschli e ßen, ist jüngsten Datums. 


Die Stahlindustrie der Vereinigten Staaten in Zahlen 


Sohr 

Uasab 

(MÜL$) 

NsfCMMHriMi 

(ÄKS) 

Umafz- 
rewfito (%) 

fesdäftfete 

fafVMtl- 
tionen 
(MB LS) 

RoftttaM- 
Produktion 
(MÜL TotutOQ) 

Abfieferoag Importe 
Fortignodukta (MAL 
(MÜLTonnefl) Tonnen) 

1975 

53144 

1595 

48 

457 000 

3179 

104,9 

72,0 

10,8 

1976 

36 0« 

1337 

3,7 

454000 

3 253 

115)2 

803 

12,8 

1977 

39400 

22 

0,06 

452000 

2 850 

112,8 

82,0 

17,4 

1978 

49 033 

1277 

2,6 

449000 

2 595 

123)3 

88,1 

19,0 

1979 

55140 

1154 

2.1 

453 000 

3 312 

122,7 

90,1 

15,8 

1980 

52 829 

1735 

3,3 

399 000 

3390 

100,6 

75,5 

13,9 

1981 • 

60173 

2601 

4.3 

391000 

3365 

108,7 

79,7 

17,9 

1982 

52323 

-3206 

-6,2 

289 000 

4219 

67,1 

45,S 

15,0 

1983 

48499 

-3563 

-7,4 

243000 

3 235 

76,1 

60,8 

15.4 

1984 

55192 

-204 

-0,4 

236 000 

2 431 

83,3 

66,3 

23,6 

1. Halb). 
198S 

26965 

-678 

-2,5 

213 000 

- 

33/ 

25.9 

11,7 


fopa ritato aBrimtong 
(1973: 19,6 Prozent das W< 


1985: 63,2 Prozent; GeaamtrohstaNkopaznat 1985: 12(15 (1975: 137,8) Millionen Tonnen. 1975 erzeugten die USA 16,4 
1984 woran de« 114 Prozent Quefle: American Iron and Steel Institute, WasHngton 


Zugleich hat der Schrumpfzwang 
freilich enorme Opfer gefordert: Wie 
die Tabelle zeigt, ist in der US-Stahl- 
industrie die Beschäftigung seit 1975 
um 53, die Rohstahlkapazität um 12,5 
und die Rohstahlproduktion um 20,5 
Prozent gesunken. Dichtgemacht 
worden sind rund vier Dutzend Wer- 
ke und Fazilitäten, und noch in die- 
sem Jahr „starben“ eine integrierte 
Stahlfabrik und drei Mlni-Milk, von 
denen es inzwischen ebenfalls zu 
viele gibt Steüer wird dann das Ge- 
falle zwischen den „Fünf 1 und dem 
Rest der Branche. 

Die Konsolidierung aber ist noch 
längst nicht beendet, was die Zwei- 
Drittel- Auslastung unterstreicht 
USS-Chef David Roderick rechnet 
mit weiteren Fusionen; nach einer 
Faustregel müßten die jetzigen Kapa- 
zitäten um ein zusätzliches Fünftel 
gekappt werden, wem sich das Stahl- 
kochen im Amerika wirklich lohnen 
soll Indes, die kritische Verlustphase 
ist bald wohl überstanden; die reinen 
Stahlb ilanzen sind vielversprechen- 
der, als sie auf den asten Blick schei- 
nen. 

Die Crux der amerikanischen 
Stahlindustrie bleiben die Arbeitsko- 
sten. Im August 1985 lagen sie für 
Stundenlöhner mit Dollar um 
rund 60 Prozent über dem Niveau des 
verarbeitenden Gewebes. Wenn der 
dreijährige Tarifvertrag im kommen- 
den Juli ausläuft, haben sie 23,50 Dol- 
lar erreicht 

Hinzu knmmen außerdem die kost- 
spieligen Sonderrechte, die von der 
amßrikanisrhpn Gewerkschaft über 
die Jahre hinweg für die 26 in den 
Werken tätigen Berufsgmppen aus- 
gehandelt worden sind. 

Die gewerkschaftliche Basis ist ge- 
gen Konzessionen; diese Lasten sind 
jedoch der Grund, warum die ameri- 
kanischen Konzerne im S chnit t an 
jeder produzierten Tonne Stahl im- 
mer noch 17 Dollar verlieren. 

Der bevorstehende Tarif kampf ent- 
scheidet zweifellos über das künftige 
Schicksal vieler US-Stahl&men. Das 
Management will alle bisherigen 
Anpassungserfolge standhaft vertei- 
digen. Seine Position hat sich jedoch 
insofern verschlechtert, als es das 
„coordinated bargaining“ nicht mehr 
geben wird. Jedes Unternehmen wird 
also versuchen, auf eigene Faust zu 
verhandeln. 

HORST-ALEXANDER SIEBERT 


Stahlindustrie: 
Ingenieure 
werden knapp 

K risen werfen lange Schatten. Die 
Stahlindustrie kann im elften 
Jahr ihrer europaweiten und durch 
die Subventionsseuche bei den EG- 
Naehbam so lange ausgedehnten 
Branchenkrise eine bedenklich stim- 
mende Lied Strophe dazu singen. Der 
Krisengeruch einer nach landläufiger 
Meinung zukunftsannen, zumindest 
mit erheblichen Teilen ihres einstigen 
Potentials zum Absterben verurteil- 
ten Branche schreckt den Ing enie ur, 
nach wuchs ab. 

Wenig hat der Branche dabei der 
Hinweis geholfen, daß bei einer ins- 
gesamt im letzten Vierteljahrhundert 
halbierten Beschäftigtenzahl die Zahl 
der Ingenieure mit rund 7000 kon- 
stant geblieben ist Und daß sie für 
eine kleinere, in ihrem technischen 
Modernisierungsgrad aber um so mo- 
dernere heimische Stahlindustrie 
auch künftig mindestens in dieser 
Größenordnung gebraucht wird. 

In geni eure sind in dieser Krisen- 
branche schon heute Mangelware ge- 
worden. Sie teüt dieses Schicksal 
notabene mit anderen in langer Krise 
gesund geschrumpften Wirtschafts- 
zweigen wie etwa der Textilindustrie. 
Der technisch interessierte Nach- 
wuchs hat auch beim Stahl überrea- 
giert und in der Debatte über die 
ko rammende Bp schä ftig u n gsnu t aus 
deutscher Akademikerschwemme ei- 
ne Chance für langfristig sichere Ar- 
beitsplätze übersehen. 

In Zahlen ausgedrückt: Etwa 300 
Studienanfänger im Eisenhüttenwe- 
sen brauchte die deutsche Stahlindu- 
strie pro Jahr, um ihren Ingenieur- 
Nachwuchsbedarf in den 90er Jahren 
zu decken. Aber nur 30 fertige Absol- 
venten verließen 1985 die vier ein- 
schlägigen deutschen Hochschulen, 
die allesamt eine stattliche Anzahl 
von Studienplätzen frei haben. 

Wird diese Entwicklungslinie nicht 
baldigst umgekehrt, so könnte die La- 
ge für den Ingenieurbedarf beim 
Stahl, so warnt der Verein Deutscher 
Eisenhüttenleute, um 1995 herum 
„katastrophal“ werden. Denn immer- 
hin ist beute bereits gut ein Drittel 
(vor acht Jahren erst ein Fünftel) aller 
Ingenieure der Branche über 50 Jahre 
alt Und schon heute müssen sich die 
Werke damit helfen, daß sie im wei- 
ten Feld von Metallurgie über Werk- 
stofftechnik bis zum Hüttenwesen 
„branchenfremde“ Fachleute wie 
Chemiker, Physiker und Elektroinge- 
nieure anwerben. J. G. 


Krupp Stahlbau 


. Spezkdontmai 
von Krupp kKfosirietecfavk 
bei der mterkontinenkilen 
Erdyertpessung. 



Die Kont in e n te unserer Erde anddan- 
dig in Bewegung. Diese Konfmehfal- 
Verschiebungen weiden mit Radio- 
feleskopen laufend gemessen. DcA die 
Abweichungen bei diesen Messungen 
so winzig shtd r* etwa 7 mm auf 
IOOO km Entfernung fiegt an^ der 

4 außer ordentfichen Prazision f mit der 
Speziaianfeimi von Krupp Industrie- 
: A tedmik gebaut weiden. Knipp 
Sidustrietechrak 
^ im Knipp Konzern* - 

Tw? ^ : ' ’■ ’ ■ 

vl Auf ^n feusendstel Giud genau palen . 

cfieseSpeaalanfennen Fixsterne aa 
••I Mit Hilfe der gewonnenen Daten sind 
ff$ lebenswichtige Inf ormafionen Ober die 


‘Wenn Sie weiter« hfomwüonen über 

AntefmentecfrtÄvwK .. - « l , 

wenden Sie ^ikhbBe an Kruaa IndustrietedwAG*«!«». 
Ffon:-Schufeert-Sfr?T-3;i^^ - 



Bewegung der Kontinente und über 
erdbebengefährdete Gebiete möglich. 

400 km nördlich des Polarkreises, 
im norwegischen Tromsö, steht SSCAT. 
Diese Spezialantenne dient der Erfor- 
schung des Polarlichts und des Einflusses 
der Sonne auf die Jahreszeiten. 

4.000 km werter südlich, auf einem 
Gipfel der Sierra Nevada, empfängt eine 
30-m-Antenne Signale von der Milch- 
straße. 

In Usingen bei Frankfurt sorgen 2 je 
140 Tonnen schwere Parabolantennen 
als Erdfunkstellen der Deutschen Bundes- 
post für die weltweite Übertragung von 
Fernsehprogrammen. 

An Einrichtung und Realisierung dieser 
Antennen war Krupp in Arbeitsgemein- 
schaften maßgeblich beteiligt. 

Moderne Antennentechnik von Krupp 
hilft noch auf vielen anderen Gebieten. 
Zum Beispiel bei der Auffindung verbor- 
gener Bodenschätze, der Rohmaterial- 
erforschung, der Kontrolle im Umwelt- 
schutz und als Kommandostation für 
Raumsonden. 

Leistungen von Krupp sind stets das Er- 
gebnis eines kreativen Dialogs. Krupp- 
Ingenieure entwickeln in partnerschaft- 
licher Zusammenarbeit mit ihren Kunden 
Problemlösungen für alle Bereiche des 
Lebens. 

So sorgen wir mit einer Vielzahl modern- 
ster Werkstoffe, Anlagen und Systeme 
dafür, daß unsere Wirtschaft nicht nur 
schneller vorankommt, sondern auch 
sicherer. 

Krupp. Fortschritt aus Tradition. 
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TARIFE / Mangelnde branchenbezogene Lohndifferenzierung -Brutto-Stundenverdienst über Bundesdurchschnitt 


Bei Stahl noch kein Verteilungsspielraum 


‘ratz moderater Lohnabsehlüsse 
in der Stahlindustrie konnte in 
dieser Branche keine wirksame Ent- 
lastung der Personalkostenseite er- 
reicht «erden. Die Tarifpolitik ist 
durch wirtschaftliche Sachzwänge 
eng gebunden und wird durch ko- 
stensteigemde Entwicklungen über- 
lagert Mit tariflichen Lohnabschlüs- 
sen lassen sich keine kurzfristigen 
Änderungen in der sektoralen Lohn- 
hierarchie erreichen; lediglich in der 
Langfristperspektive zeigen sich mi- 
nimale Verschiebungen. 

Seit 1974 sank die Rohstahlproduk- 
tion um 26 Prozent, ungefähr jeder 
dritte Stahl-Arbeitsplatz ist in dieser 
Zeit weggefallen - Schlaglichter des 
krisenhaften, dramatischen Charak- 
ters der Restrukturierung. Die Kon- 
solidierungsphase nach der Restruk- 
turierung ist noch keineswegs er- 
reicht 

In dieser Situation stellt sich im- 
mer wieder die Frage nach der Rolle 
der Tarifpolitik bei der Krisenbewäl- 
tigung: Das Rheinisch-Westfalische 
Institut für Wirtsohaftsfoiscbung 
CRWI) hat in seiner Strukturberichter- 
stattung 1963 festgestellt daß sich die 
Rangposition der Stahlindustrie in- 
nerhalb der sektoralen Lohnhierar- 
chie von 1970 bis 1981 nicht verändert 
hat Diese Feststellung wird von an- 
deren Instituten geteilt 

Es ist nicht verwunderlich, wenn 
»ntpr diesen Umständen die Stahlin- 
dustrie immer wieder als Beispiel für 
eine mangelnde branchenbezogene 
Lohndifferenzierung genann t wird: 
So jüngst in einem wirtschaftspoliti- 
schen Strategiepapier der Bundesre- 
gierung und in Ausführungen des Ge- 
neralsekretärs des Sachverständigen- 
rates. 

Die Institute verkennen dabei 
nicht daß die Lohnsteigerungen der 
Stahlindustrie zwischen 1970 und 
1981 unterdurchschnittlich waren: in 
neuerer Zeit wird diese Änderung 
noch deutlicher Während der durch- 
schnittliche tariflirhe Frklnhn in der 
Stahlindustrie von 1974 (Beginn der 
großen Stahlkrise) bis 1984 um 59 
Prozent stieg, zeigt der amtliche In- 
dex der tariflichen Stundenlöhne al- 
ler Wirtschaftszweige einen Zuwachs 
von 70 Prozent 

Ein wichtiges Ziel branchenbezo- 
gener Lohndifferenzierung sieht die 
Wissenschaft in der Verbesserung der 
finanziellen Basis für eine Umstruk- 
turierung krisenbedrohter Indu- 


strien. Sie hält gleichzeitig die Verän- 
derungen in der relativen Lohn Posi- 
tion der Stahlindustrie für zu gering, 
um eine gerechte Entlastung der Un- 
ternehmen von der Personalkosten- 
seite her zu erreichen. Immerhin lag 
der durchschnittliche Brutto-Stun- 
denverdienst (einschließlich aller Zu- 
schläge) eines Stahlarbeiters 1984 
noch etwa fünf Prozent über dem In- 
dustriedurchschnitt, der Brutto-Mo- 
natsverdienst eines Angestellten in 
der eisenschaffenden Industrie 
knapp ein Prozent über dem entspre- 
chenden Durchschnittswert für die 
gesamte Industrie. 

Tarifliche ft tftmngBbtanwln für be- 
triebliche Lohnminderungen halten 
wir für einen nur theoretischen, in der 
Praxis aber nicht gangbaren Weg. 
Zwangsläufig würden sich Tarifab- 
schlüsse dann nur noch an den „ge- 
sundesten“ Unternehmen einer Bran- 
che orientieren und Tariflöhne wären 
nicht mehr Mindestlohne. 

Branchenbezogene Lohndifferen- 
zierung ist ein langfristiger Prozeß, 
untauglich als schnell wirkendes Kri- 
senheilmitteL Dazu güt auch halte 
noch die Aussage Franz Josef Weis- 
weilers: Eine notleidende Stahlindu- 
strie kann nicht plötzlich zur „Lohn- 
insei“ werden. Löhne sind eben Prei- 
se für Arbeitskraft auch mit Bezie- 
hung zu anderen Branchen. 

Konsequenterweise muß deshalb 
die qualifikationsbezogene Lohndif- 
ferenzierung starker forciert werden. 
Für bestimmte Qualifikationen be- 
steht in der Stahlindustrie nach wie 
vor Bedarf Q nalifilra tionshe zp gene 
I-o hndiff er pnri erun g schafft Anreize 
zur Qualifizierung und entlastet Ar- 
beitsplätze mit g ering en Qualifika- 
tionsanforderungen vom Rationali- 
sierungsdruck. 

Am Beispiel der Eisen- und Stahl- 
industrie läßt sich zeigen, wie mode- 
rate - die Branchenentwicklung be- 
rücksichtigende - Lohnabschlüsse 
durch das Anwachsen anderer Perso- 
nalkostenblöcke praktisch aufgeho- 
ben wurden und werden: 

Während die Tariflöhne zwischen 
1974 und 1984 um 59 Prozent stiegen, 
wuchsen der Effektivlohn ohne Zu- 
schläge um 61 Prozent, die Brutto- 
lohnsumme je geleistete Stunde um 
71 Prozent, die gesamten Arbeitsko- 
sten je geleistete Stunde sogar um 
etwa 85 Prozent Mit dip-sem Arbeits- 
kostenanstieg liegt Stahl zwar „ledig- 
lich“ im Industriedurchschiiitt Doch 


auch dies war für unsere Branchensi- 
tuation zu hoch. Da der Arbeitsko- 
stenanstieg nicht proportional mit 
dem Lohnkostenanstieg verläuft, ver- 
mittelt die Positionsveränderung ei- 
ner Branche innerhalb der Lohnhier- 
archie wenig Aufschluß über die tat- 
sächliche Personalkostenbe- oder 
Entlastung. 

Dies wird besonders plastisch, 
wenn man bedenkt, daß das Direkt- 
entgelt für eine geleistete Stunde le- 
diglich die Hälfte der tatsächlich an- 
fallenden Arbeitskosten repräsen- 
tiert 


Afbertskosten io dar Krise 


im im Yarfe- 


Tarifücber Edriohn 
Effektivlohn 
ohne Zuschläge 
Lohnsumme/gelei- 
stete Arbeitsstunde 


6,65 10,55 +59% 
8,87 14,27 + 61% 
15,61 23,52 + 71% 


Arbeitskosten/oe tol 

stete Arbeitsstunde 17,92 33,36* +86% 

'vorläufigst Wart 


Verpflichtungen der Stahlindu- 
strie, wie sie zu Beginn der Umstruk- 
turierung ein g e gange n wurden, ha- 
ben sich im Verlauf der Jahre außer- 
ordentlich verteuert: Vom durch- 
schnittlichen Effektivlohn ohne Zu- 
schläge im Janaur 1985 (15,32 Mark) 
waren über zwei Prozent Verdienstsi- 
cherungsbeträge; aufgrund von Tarif- 
vereinbarungen oder betrieblichen 
Sozialplänen wird Stahlarbeitneb- 
tnem, die auf einen anderen Arbeits- 
platz umgesetzt werden, für eine ge- 
wisse Zeit ihr alter Lohn -einschließ- 
lich S chieht ansrhla ge n - garantiert 

Bezogen auf die Kosten einer Ar- 
beitsstunde wurden im Jahr 1983 be- 
reits 0,99 Mark für Bntlasginigsgnfc . 
Schädig un gen aufgewendet, hinan 
kommen betriebliche Sozialpläne. 

Den betriebswirtschaftlich optima- 
len Weg bei der Umsetzung von Tarif- 
ergebnissen zu gehen ist manches 
mal unmöglich, so auch bei da* Um- 
setzung der in 1984 vereinbarten Ar- 
beitszeitverkürzung. Trotz der Flexi- 
bilität der tarifvertraglichen Rege- 
lung setzte sich die gewerkschaftliche 
Zielvorsteflung einer einheitlichen 
Form der Arbeitszeitverkürzung für 
Produktion wie für Verwaltung 
durch. Damit wurde ein A uffang en 


der hohen Kosten von Arbeitszeit- 
verkürzung und Tariferhöhung er- 
schwert- Ungeachtet der momentan 
guten Auftragslage der deutschen 
Stahlindustrie besitzt die Tfcrifpolitik 
von den zukünftigen Ertxagsaussich- 
ten her g esehen keinen „Verteilungs- 
spielraum“. Das Hauptstandbein für 
die Exportkorgunktur, die USA, wird 
im Jahr 1986 durch neue Importbe- 
schränkungen geschwächt werden. 
Die in anderen EG-Ländero an die 
Stahlindustrie geflossenen » nd flie- 
ßenden Subventionen haben seit 1975 
in der Bundesrepublik einen Investi- 
tionsrückstand von bis zu 29 Mark je 
Tonne Rohstahl «nH Jahr entstehen 
lassen (Ifb-Institut). Umstrukturie- 
rungspläne erfordern noch erhebli- 
chen Kostenaufwand und «inH 
Personalabbau verbunden. Arbeits- 
zeifverkürzungen wirken dem niefat 
einmal kurzfristig entgegen, wie der 
im ersten Halbjahr 1985 gesunkene 
Belegschaftsstand der Eisen- und 
Stahlindustrie angwigi (minus 1252 
Arbeitnehmer). 

Explodierende Rnriabihfiirhanm - 
gen ließen den durch branchenan- 
gepaßte Abschlüsse erreichten Lohn- 

fiiffl pr pnzipniTiggpffa lrt chensn Hahm . 

schmelzen wie Gewerkschaftsstrate- 
gien in den Betrieben: Ich denke da- 
bei an die ablehnende Bähung der 
Gewerkschaften gegenüber befriste- 
ten Arbeitsvertragen nach dem Be- 
schäftigungsforderungsgesetz. TSn 
weiteres Beispiel ist die bewußt re- 
striktive Haltung von Betriebsräten 
bei der Zustimmung zur Mehrarbeit 
Die Mehrheitsquote der deutschen 
Stahlindustrie lag übrig er» im Ver- 
lauf des Jahres 1984 noch unter der 
Quote des „schwarzen Jahres“ 1975. 

Die von der Wissenschaft propa- 
gierte Leitlinie einer branchenorien- 
tierten Lohnpolitik kann also nur 
Schritt für Schritt und langfristig rea- 
lisiert weiden — möglicherweise eire» 
Echternacher Springprozession. Den- 
noch ist die Langfristigkeit von ta- 
rifpolitischen Zielvorstellungen für 
Unternehmen eine nicht zu unter- 
schätzende Planungsgrundlage. Der 
Arbeitgeberverband Eisen und Stahl 
wird daher auch in Zukunft am Ziel 
der moderaten Lohnabschlüsse fest- 
halten. 

KARL-AUGUST ZIMMERMANN 

Der Autor ist Vorsitzender des Arbeit- 
geberverbandes läsen- und Stahlin- 
dustrie in Düsseldorf. 


WEITERBILDUNG / VDEh-Studie zur Lage - Zwei Wochen jährlich wären nötig 

Weniger Zeit für mehr Wissen 

Ayf andre Stahlqualitäten von heu- 
IVJLte gab es vor fünf Jahren noch 


gar nicht. Manche Stahlherstellungs- 
verfahren der Tüiwhritfonimlndri p 
wurden vor zehn Jahren erst entwik- 
fcelt Ent wicklung^- >md Rationalisie- 
rungsmaßnahmen erfordern enorme 
Anstrengungen: Betriebsabläufe 

müssen verbessert waden, die Quali- 
tätsanforderungen sind gestiegen, 
Kostengesichtspunkte wr»n 
hohen Stellenwert 

i Der Ingenieur in der deutschen 
Stahlindustrie kann ein T-fed davon 
singen. Die tarifliche 38-Stunden-Wo- 
che ringt ihm nur ein müdes Lächeln 
ab. 50 und 60 Stunden sind seine nor- 
male WochenarbeitszeiL Die Reduzie- 
rung der fi pCTrrtthp<irhflftigfa»Ti7ahl 
vif die Hälfte des Standes von 1964 
hat die Zahl dar In genieure ninht be- 
rührt, sie blieb auch 1985 konstant bei 
7(MW. Aber viele hilfreiche Hände feh- 
len dom Ingenieur. 

Größere Aggregate verlangen er- 
höhten In gpnfeurpmga+7_ Stillstand- 
zeiten »nd Ausfälle yind teuer »"4 
müssen auf ein Mindestmaß gp<«»nTrt 
werden. Mit erhöhtem Arbeitseinsatz 
wächst die Verantwortung des Inge- 
nieurs. 

Und hier beißt sinh die Kpfaa in 
den Schwanz. Erhöhte Anforderun- 
gen an das Ingenieurwissen und er- 
höhte Zeftbelastung... Weiter- 
bildung ist T^rttwa ndiggr dann jo Ahor 

wann bleibt Zeit dazu? 1,6 Tage im 
Jahr ist die durchschnittliche Weiter- 
bildungszeit Mindest«*» zwei Wo- 
chen wären notwendig, darüber sind 
sich auch die Vorstände im ki^mn 

Lesen für die Karriere 

Jeder dritte hat weniger als drei 
Tage im Jahr Weiterbüdungsveran- 
stattungen. besucht, jeder siebte be- 
sucht überhaupt kein Seminar. Die 

fnr mmdRStcns wfnrri Arlirh gphafamp 
Zahl vrm anht his neun SpmiTuu+agMi 
wird nur von jedem fünften erreicht 

In ein» groß angelegten wissen- 
schaftlichen Untersuchung hat der 
Verein Deutschs- Eisenhüttenleute 
(VDEh) die quantitativen und qualita- 
tiven Anforderungen an den Inge- 
nieur und den Ingenieurnachwuchs 
in den 90er Jahren ermittelt In vier 
Teilstudien wurden weit über 2000 
Personen befragt Bei den persönli- 
chen Mitgliedern des VDEh wurden 
die zum Teü sehr komplexen Zusam- 
menhänge zwischen Ausb ildung, 


Weiterbildung ; Mobilität, Motivation 
und Karriereweg ermittelt 

Zur Kontrolle der zweifellos sub- 
jektiven Äußerungen der Befragten 
über ihr Kenntnisprofü wur- 

de auch die j eweüige Chefebene über 
die Kgnwtnishpianiqin ichiing ihres' 
Mitarbeiter befragt 

In zwei weiteren Studien wurde die 
Entwicklung der Personaldaten in 
Hpt> Unte rnehmen, der S tahlind ustrie 
ftiychiidiing Rgrad, Fachrich- 
tung, After und Tätigkeitsfeld fortge- 
schrieben und die Meinung von 
Experten, genauer gesagt der Vor- 
stände, über die technische und wirt- 
schaftliche Entwicklung, den Füh- 
rüngskräftebedarf betreffend, ermit- 
telt 

Ejp. besonderes Augenmerk wurde 
durch eine Zusatzumfrage auf den 
Weiterbildungsbedarf und die Weiter- 
bfldrmgsquoten gerichtet Dabei 
spielte auch eine Sofie festznsteHen, 
wie die persönliche Wöterbildmig au- 
ßerhalb des Besuches von Seminar- 
veranstalfnngen anssieht Dabei wird 
von den Befragten des: Nutzen von 
Fachzeitschriften überwiegend als 
.sehr hoch“ «ungeschützt Mehr als 
die Hälfte der Befragten nennen diese 
Kategorie. 

Aus den übrigen Untersuchungen 
wissen wir, daß im Vordergrund des 
Weiterbildungsbedarfs ganz eindeu- 
tig Themen wie Personalführung, Be- 
triebspsychologie, Kostenrechnung 
imri Arbeitsrecht stehen.. Der Anton 
des erforderlichen mchttechnischen 
Wissens, als« Shw . 

fachlic hen und j»ifii»rfarb1w»hAw Wie, 
sens, wird im Durchschnitt mit 31J> 
Prozent angegeben. Offenbar kann 
dies eine Ingenieur-Fachzeitschrift 
nicht Tristen oder hat dipg bisher 
nicht in ausreichendem Maße getan. 
Die Fachzeitschriften aus dem Be- 
rsch Betriebswirtschaft und Rechts- 
wissenschaft werden mit Sicherheit 
als fachlich zu anspruchsvoll empfun- 
den. 

Die meisten Anregungen aus einer 
Fachzeitschrift erhalt man offenskht- 
Bch für Weiterentwiddiingen im je- 
weiligen technischen ArbehsberekÜL 
Fast die Hälfte sagt, daß sie sehr oft. 
derartige Anregungen erbäte Jeder 
dritte erhält sehr oft Anregungen für 
andere Wiege zur Erledigung der nor- 
malen Aui^ben, und jeder fünfte er-^ 
hält Anregungen für Innovationen. 

Die zunehmende Tendenz auf Ta- 
gungen und in Zeitschriften, die 


deutsch e Sprache durch Englisch, zu 
ersetzen, trifft nicht ganz die Sprach- 
und Lesegewohnheiten der befragten 
Ingenieure. Im Vordergrund des In- 
teresses stehen ganz eindeutig 
deutschsprachige Fachzeitschriften. 
Nur jeder vierte behauptet, oft auch 
Anglharf» Texte zu lesen,- und eine 
ganz verschwindende Minderheit 
nennt Französisch und andere Spra- 
chen für häufig gelesene Fachtexte. 

Während erwartungsgemäß für die 
farbliche Tätigkeit der Wert von 
Facbveröffentlichungen über die ver- 
schiedenen Fachgebiete streut, sind 
für die Tätigkeit als FÜhrungskraft 
und Vorgesetzter betriebswirtschaft- 
liche Themen und Umweltschutz be- 
sonders wichtig. Häufig «reichen die 
Fachzeitschriften durch „Umlauf 1 im 
Betrieb mehrere Leser. 40 Prozent 
der Befragten bekommen zwei bis 
fünf Fachzeitschriften im Umlauf; je- 
der zehnte sogar mehr als zehn. 

Karze Verweildauer 

Man sieht förmlich, wie die Zeit- 
schriften vom Emgangskorb nach 
kurzem Aufenthalt wieder im Aus- 
gangskorb verschwinden. Diese kur- 
ze Verweildauer ergibt sich schon 
daraus, daß mehr als 40 Prozent der 
Befragten im Monat nur eine bis fünf 
Stunden für das Lesen von Fachzeit- 
schriften aufwenden und jeder zehnte 
sogar weniger als eine Stunde. Die 
fa chlich en Leseratten sind m des: 
Minderzahl. Nur etwas mehr als jeder 
Tohrrfp gibt an, über zehn Stunden im 
Monat auf das Studium von - bevor- 
zugtanwendungsorientierteü- Fach- 
zeitschriften zu verwenden. 

Der ermittelte tatsächliche U mfang 
der genutzten Weiterbildung ist zu- 
sammen mit den „Fachlesesiunden“ 
und dem ei gentli ch zu erwartenden 
Bedarf an zusätzlichem Wissen auf 
verschiedenen Gebieten nahezu un- 
verständlich, we nn nicht gar er- 
schreckend. Hier gilt es, in der Zu- 
kunft HTn^dfmkfm Für den einzel- 
nen wie für das Unternehmen. Die 
Meinung des VDEh ist in vielen Stel- 

stematisehe und gezielte Weiterbil- 
dung ist eine vordringliche Aufgabe, 
wenn diese Industrie ein schlagkräfti- 
ges Fühlungspersonal für die Anfor- 
derungen der 90er Jahre zur Verfü- 
gung haben wüL JÖRGEN RINK 

Der Autor Ist Direktor Im Verein Deut- 
scher Bsenhüttenteute (VDEh) in Düs- 
• seidort 
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STAHLINDUSTRIE / Mit technischem Know-how und Strukturanpassung schon vor 125 Jahren aus der Talsohle 


Branche mit eisernem Stehvermögen 


T\ edewendungen wie „dereiser- 
ne Kanzler" oder - etwas zeit- 
X Vgemaßer - „die eiserne Lady" 
haben gewiß nicht ohne Grund Ein- 
gang in den alltäglichen Sprachge- 
brauch gefunden. Ebenso wie -die 
bildhaften Begriffe „eisern sparen“ 
oder „eiserner Grundsatz" stehen die- 
se Beifügungen als Ausdruck für 
Respekt und Anerkennung, Zuver- 
lässigkeit und Wertbestand, und sie 
beziehen ihren Sinngehalt aus den 
besonderen Eigenschaften eines Ma- 
terials, das den Menschen seit seinen 
frühesten Tagen begleitet' Eisen und 
Stahl 

Die Feststellung, daß dieser Bau- 
stoff als das eigentliche Merkmal der 
europäischen, der modernen Weltzi- 
vilisation zu gelten hat, ist VamPsfaTls 
übertrieben. Im zweiten Jahrtausend 
v. Chr. wurde Eisen, überlieferten 
amtlichen Texten aus Mesopotamien 
zufolge, fünfmal teurer als Silber und 
doppelt so teuer wie Gold gehandelt 
Es spielte eine gewichtige Rolle über 
die Jahrtausende hinweg »"H drück- 
te dabei seinen Stempel allen Berei- 
chen unseres täglichen Lebens au£ 
Dem Verkehr zu Lande und zu Was- 
ser, der industriellen Entwicklung 
schlech thin, der Herstellung von Ge- 
brauchsgegenständen jeder Art, dem 
’ hSiiglwVipn Bereich, 

Bauen und Wohnen. 

Alles, was heutzuta- 
ge mit dem Begriff 
Lebensqualität um- 
schrieben wird, 
hängt nicht zuletzt 
von der Verfügbar- 
keit der Eisenwerk- 
stoffe ab. Daran 
wird sich auch in 
Zukunft nicht allzu- 
viel ändern. 

Es ist ein offenes 
Geheimnis, daß* der 
Siegeszug dieses 
Werkstoffis seit et- 
wa zehn Jahren in 
aller Welt ins Stok- 
ken geraten ist Was 
aber bedeutet ein 
Zeitraum von zehn 
J ahren, gemessen 
an einer Entwick- 
lungsgeschichte von 
etwa 5000 Jahren? 

Und alle Medien har 
ben es In ihrer Be- 
richterstattung über 
die letzten -Jahre 
hinweg selbst dem 

hartnäckigsten 
Ignorantei zu Ver- 
stand bringen kön- 
nen, da ß ordnungs- 
politische - exakter 

wirtschaftsdirigi- 
stische - Entwick- 
lungen die wahre 
Ursache für die der- 
zeitige Misere sind, 
in der sich bekannt- 
lich nicht nur die 
deutsche Stahlindu- 
strie befindet 

Wie in jedem an- 
ständigen Lebens- 
lauf hat es natürlich 
für den Stahl solche 
Talphasen auch frü- 
her schon gegeben. 

Die Annalen berich- 
ten, daß sich dieser 
Industriezweig vor 
etwa 125 Jahren in 
einer „gedrückten 
Spannung und stei- 
genden Konkurrenz 
des Auslandes be- 
fand ... die es drin- 
gend geboten er- 
scheinen Qiaß) 
durch Vervoll- 

kommnung der Hut- 
tentechnik und eine 
umsichtige und verständige Betriebs- 
Ökonomie, die in der Konjunktur he- 
genden Nachteile möglichst zu para- 


nender finanzieller Probleme hat die 
deutsche Stahlindustrie auch über 
die letzten Jahre hinweg recht ein- 
drucksvolle technische Erfolge vor- 
zuweisen. 

Viele Anlagen wurden moderni- 
siert, neue Verfahren e ing eführt und 
Techniken entwickelt, mit denen 
Energieersparnis, Ausbeute und Qua- 
lität beträchtlich gesteigert werden 
konnten; und das alles bei gleichzeiti- 
ger Verbesserung des Umweltschut- 
zes, die sich in der Verringerung des 
Schadstoffausstoßes oder der Ver- 

roinH g nmg wm GC XfiUSChbeläStig Un g 

für die Anlieger - um nur einige zu 
nennen - niederschlägt 

Damit nun aber keiner sagen kann, 
das sei nur so locker und unverbind- 
lich dahergeredet, hier einige Fakten, 
die sich jederzeit lückenlos belegen 
lassen; Vor dem Hintergrund tiefgrei- 
fender Rationfllisierungsmaßnah- 
m en, denen nicht weniger als 16 Mil- 
lionen Jahrestonnen Wannwalzkapa- 
zität geopfert wurden, konnten be- 
trächtliche Kostensenklingen erzielt 
werden. 

Im Jahre 1984 stieg die Rohstahl- 
produktion in der Bundesrepublik 
um 10,2 Prozent auf 39,4 Millionen 
Tonnen imd damit erheblich schnel- 
ler als die um 6,9 Prozent auf 710 


mpid en versucht, wie etwa zu früh 
aus den Startlöchem zu preschen, ei- 
nen Werkstoff an den Kunden zu 
bringen, BKjgenophaftpn man 

für den bestimmten Anwendungsfall 
nicht durch und durch geprüft hat, 
oder anders ausgedrückt: den Markt 
zum Experimentierföld zu machen. 
Ein positiver, verbraucherfreundli- 
cher Konservatismus, so darf man 
wohl sagen. 

Erst unlängst, wahrend der letzten 
Autom obflausstelhmg, wurde ein be- 
sonders augenfälliges Beispiel für das 
sprichwörtlich verantwortungsbe- 
wußte Vorgehen der Stahlproduzert- 
ten geliefert Da verkündete nämlich 
ein Automobilhersteller, daß künftig 
eine bestimmte Serie seiner Modelle 
mit Karosserien aus verzinktem 
Stahlblech ausgestattet würde. Nun, 
man Wann wirklich nicht behaupten, 
Verzinken als Oberflächenschute für 
Stahl sei etwas ganz Neues. 

Erst jetzt also, so könnte König 
Kunde fragen, k omme n die auf die 
Idee, verzinkte Bleche im Automobil- 
bau zu verwendöi? Nun ja, aus der 
Erkenntnis heraus, daß es den univer- 
sell einsetzbaren Baustoff einfach 
nicht gibt - auch nicht beim Stahl 
wurde erst in unzähligen flnriprpn An. 
mpndnngfifSnpn E rfahrung gesam- 


nieht viele andere Werkstoffe geben, 
die da mithaften können. 

Eine weitere wichtige Rohe fallt 
dem Stahl im Zuge •*™ xr neueren, 
rasch voranscbreitenden Entwick- 
lung zu, bei der Produkte aus ver- 
schiedenen Materialien hergesti 
werden. „Verbundbauweise 0 nennt 
man d aj S « mri dahinter steht die Über- 
le g un g , die unterschiedlichen Eigen- 
schaften, die den Stoffen izmewoh- 

nen, miteinander zu kombinieren und 
so Gebrauchsgegenstande und Bat- 
teile zu schaffen, die bei zumindest 


p. p. 


Bri btr gr&rff*m iji welch r nä; cjecfentvärtift bie (SfriilnPHilrir &s> Sellvmin* bcHnbrt, 
ttnb brr ffltöijric&rrti, ja SBabrlifirinti^frit; ba§ bicfc itatjältnijfr fourdj bie anbaucotbc politijc^c 6p<m= 
mm g itiib bie iiciflCHöe (iwicurrn^ be$ Saäfanbrä ncdj eara Sntfdfltmruenm# entgegen gf$en, f^emt 
ei briicgeitb geboten, barä>.SJen?olltommming bei „fifeltcHtcdjuit unb eine amü<btige unb seqiäitbigc 5Jc= 
Irieb^Deconcntie bie in ber (Sonjuiicfur lii-genbett Matfitbrifc mögtid&ft ju- paraibfirot. 

fl« liefen £mcd mb bannt bie pi emidjen, eine entfpre^enbe fWenfabüitäf bei Gifen 
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SJrnt biefer Sttftdjf au»ge§«ib t haben fidj, bei @elegenb«ü tienffm« von meuteren Cyrfen- 
f«$ni!rr» jnr Ö<fpre<§cng Örgraftenbi» von SnterefFe für bie Grörnrnbiifhii?, 

bie llntcisriÄneten als Gonüte cpnftimirt, tun rim*u Seron is4 &6en jurniim, meiner bie gortbitbung 
b*s jmifKföen €ifenb«tfemi'efeii*5 f fo wie oie ‘Öerfrcfteng tutb S3a$r«t*$Tmnifl ber ^ntcreffcn biqcS Sir 
bnjtriejwrigca bur<b Gorteefyonbcnä, fdjriftlidK unb Verträge brjWcdt, unb teuf eiben bnrtb 

SriVtedmug unb'SatnwItntgcn von '<frfa$rwigeu, 3ierfue&rn, (rrnnbangm liitb tSerBrüeningen in bent 
betriebe imb ber Deconontie brr ©jenbSttcnwerfc pi f&rbem iutyt- 


SDicfer Seron foH eutweber als SJejirtepetein bem 
ober eine bwn$aii-S felbfrilänbige fcfetfiarg er'iincbHiot. 


, Verebt heutiger ^ugenreure* anidjüefcni , 


SSir glauben bierbun^ im Sntcreffe ber ganzen rateriänHfc&fJi (fffeninbuftrie pi {nmtelu, juib 
gen bie Heberjcugung , baf; ber ffrfolg unferer ®cinäb«vgen »ou ber größeren ober gerin- 

geren ÄEbeiln»i&*tt«? ber J&fit£enö?erfc au bem beabfi^tigfen llitterncfimeu bebrngt werben wirb. 

Se^af® Gonfritiurung öe* m Jtebf ftebenben ■Üerehiä haben wir eine Scrjannnlimg ,ju ®üjfclborf 
iw „^rinjen »on Spre«6en Ä amiW«»- Äyu.anbpranmt, unb erlauben un3 bic Ztfynifet bix Giiens 
bHömwerfc bin?» ergebend i'in.wlflbra . 1 

3nbra »hr mil auj ^>6r (rri^rimTi red^nrn ^ridmen nur 

uiit irrinifeiidieu tflüdianf 

Awpfllh £ptfä. 3. äö^rr. H gflflfB. 

SDüfielbcrf, iw C-rtclvr Ml«). 


W ie sich die Zeiten glelchenl 
Von gedrückter Lage, von 
steigender Auskandskonkurrenz 
und von der Notwendigkeit zum 
„festen und innigen Zusammen* 
wirken" war im Gründungsaufruf 
die Rede, als sich die Techniker 
der Eisen- und Stahlindustrie 
1860 zum „Verein Deutscher S- 
senhQttenieute" (VDEh) zu Düs- 


seldorf zusammenschlossen. 
Zum dies jährigen Eisenhütten- 
tag, zur Feier des 125jährigen Ju- 
biläums, kann der 10 000 Mitglie- 
der starke Traditionsverein deut- 
scher Stahltechniker die Voka- 
beln der Gründungsväter mit ei- 
ner Mischung aus Stolz und 
Trauer wiederholen. Der Stolz 
gilt der Tatsache, daß das Gros 


der Stahluntemehmen, nicht zu- 
letzt durch „inniges Zusammen- 
wirken" In der VDEh-Gemein- 
schaftsforschung, heute in tech- 
nisch-wirtschaftlicher Leistungs- 
fähigkeit zur Weltspitze gehört 
Trauer aber bringt der Umstand, 
daß solches Können in der Stahl- 
krise. nur noch eng begrenzten 


Lohn findet. 


Andere Zeiten, gleiche Probleme, 
und wie Figura zeigt, sind unsere Alt- 
vorderen riamais mit dieser Situation 
fertig geworden. 

Kein Grund also für gewisse Leute, 
in diesen Tagen die Frage zu stellen, 
ob denn die deutsche Stahlindustrie 
überhaupt noch eine Rolle in unse- 
rem Wirtschaftsgefuge zu spielen ver- 
mag. Keine Sorge -sie kann und sie 
wird. 'Ware diese optimistische 
g^fyytemcrhäbqmg auf die eigen e n 
Reihen der Branche beschränkt, so 
würde das nicht eben viel besagen 
und man könnte geneigt sein, vom 
„pfeifen des Kindes im dankten 
Wald“ zu sprechen. 

Aber da hat es ja nun gerade in 
jüngster Zeit aus berufenem Munde 
und bar jeden Verdachts, Gefaffigkei- 
ben zu erweisen, Gutachten und Stel- 
lungnahmen zur Lage sogenannter 
Jproblemindusttieu“ gegeben. Sie 
kommen sämtlich zu dem Schluß, 
daß mittelfristig die Stahlindustrie - 
ebensowenig übrigens wie auch der 
Steinkohlebergbau, beide in der jüng- 
sten Vergangenheit wohl zu Unrecht 
als die „KeMrinder* geschmäht - 
abgewirtschaftet hätte. 

Ungeachtet tiefgreifender Verän- 
derungen auf den internationalen 
Märkten und schier unlösbar ersefad- 


Mfllionen Tonnen erhöhte Wett-Roh- 
stahlpxodnktion. 

Was das Schritthalten auf einigen 
Gebieten der HerstePtechnlken anbe- 
langt, so brauchen wir uns nicht ein- 
mal vor den Japanern zu verstecken, 
denen man aus der Sicht der Öffent- 
lichkeit ja so gerne die Note Eins in 
Technologie erteüt. Denn nicht weni- 
ger als 80 Prozent der deutschen 
Stahlerzeugung werden nach dem 
Strangguß vexfahieu hergestellt, einer 
Technik, die in aller Welt als beson- 
ders fortschrittlich gilt 

Daß die Emmgpn sehaften im 
Sinne einer Entlastung der Umwelt 
nicht gratis und franko zu haben sind, 
faßt Sich an den Fin ffpm rim Hand 
abzahlen: Betragen die Aufwendun- 
gen dafür derzeit schon 50 DM/Tonne 
Rohstahl, so ist angesichts einer be- 
reits angekündigten Verschärfung 
der »insnhiSgig wi Vorschriften mit 
weiterem, noch nicht einschätzbarem 
Kosten an stieg zu rechnen. 

Zu allen Zeiten haben sich Fort- 
schritte bei der Stahlerzeugung we- 
niger sprunghaft als vielmehr konti- 
nuierlich und schrittweise vollzogen. 
Spektakuläres gab es da schon gar 
nicht Das trug der Branche im Bilde 
der öffi n tlw-hen Mp Trping oftmals den 
Rufern, in besonderem Maße konser- 
vativ zu sein. Bis zu einem gewissen 
Grade stimmt das sogar, insoweit 

p fimiinhj als man in Kmityn der 

Stahlerzeuger nichts so sehr zu ver- 


meiH, bis die Tür zu diesem so über- 
aus sensiblen Marktsektor Autemo- 
büblech in verzinkter Ausführung 
angestoßen wurde. Eigner solcherart 
ausgestatteter Karossen werden ihre 
dauerhafte Freude daran haben. 

Aber natürlich gibt es dann noch 
die zahlreichen anderen Anwen- 
dungsfelder, für die von den Erzeu- 
gerwerken Stahlqualitäten geschah 
fen wurden, welche entweder in stets 
gfeäehbteabender Qualität und Güte 
für ein breit gespanntes Anwen- 
dungsspektrum zur Verfügung ste- 
hen, oder für ganz bestimmte Zwek- 
ke, bei denen die Einwirkung hoher 
oder sehr tiefer Temperaturen, beson- 
dere Elastizität oder WidersfendsS- 
higkrit gegen st ar ken Verschleiß ge- 
fragt sind. 

Aus einer Vielfalt von nicht weni- 
ger als etwa 2700 genormten Stahlsor- 
ten können die verarbeitenden Indu- 
strien eine gezielte Auswahl treffin. 
Das bedeutet 1700 Mal gleichbleiben- 
de, zigfach geprüfte und streng über- 
wachte Qualität, die es erlaubt, auch 
nach Jahrzehnten noch absolut das 
gToichp Produkt mit gpnnu 
festgelegten Kennwerten und Verar- 
beitanjpejgenachaften beziehen zu 
können. 

Nun, und wenn nötig, lassen sich 
aus einem Material, das man derart 
sicher im Griff hat, jederzeit neue 
Sorten „züchten“, die gan 2 gezielt 
eingesetzt werden können Es dürfte 


gleichbleibender oder gar verbesser- 
ter Qualität wirtschaftlicher herge- 
stellt und vielseitiger, weil kosten- 
günstiger, verwendet werden kön- 
nen 

Da gibt es schon eine ganze Reihe 
„geglückter Ehen** etwa zwischen 
S tahl und TTrib, S tahl und Beton, 
Stahl und anderen Metallen wie Alu- 
minium oder Kupfer, Stahl und Kera- 
mik und nicht zu vergessen: Stahl 
und Kunststoff 

Die Teflonpfanrue, vielfältig am 
hangiinhpn Herd zu finden , liefert ein 
*>ht>n«n anschauliches Beispiel dafür 
wie großvohimige Behälter, Lager- 
tanks und Apparate in der Industrie 
Hoch aufregende Gebäudesn^unse-' 
ren Städten oder BrückehbauWetke 
für Straße und 
Schiene, mit denen 
Tgiw nnri TP hiffläufa 
weitgespannt, 
schlank nnd rank 
überquert werden, 
legen Zeugnis dafür 
ab, daß Stahl und 
Beton schon längst 
eine bewährte Part- 
nerschaft eingegan- 
gen sind. 

So sehr die Elasti- 
zität als besonders 
vorteilhafte Eigen- 
schaft des Stahls für 
viele Aufgaben zu 
preisen ist, so sprö- 
de und schwer hat 
rieh der Stahl zu al- 
len Zeiten getan, 
rieh eine güte Pres- 
se in der Öffentlich- 
keit zu verschaffen. 
Da galt er zeitwese 
afa martialisch, krie- 
gerisch, wohl des- 
halb, weil man mm 
pjnrnql aus Stahl 
nicht nur Hosen- 
knöpfe, Einkoch- 
kessel oder Keksdo- 
sen bestellen kann. 
Dann, während der 
Jahre allgemeiner 
Mangelerscheinun- 
gen, bildete sich die 
weitverbreitete Auf- 
fassung heraus, daß 
er etwa für einfache 
Bauaufgaben viel zu 
wertvoll sei Ganze 
Generationen von 
Architekten sind in 
diesem Sinne erzo- 
gen worden. 

Seit einiger Zeit 
nun schon wird un- 
sere Stahlindustrie 
von den Medien - 
und selbst einige 
Politiker S timmen 
da mit ein — nur zu 
gerne als der ewige 
Querulant in die 
Ecke gestellt Dabei 
fanden nicht immer 
die Regeln der Fair- 
neß Anwendung. 

Die Wahrheit 
sieht nämlieh do ch 
etwas anders aus: 
Die deutschen Un- 
ternehmen stehen 
einer erdrückenden, 
hochsubventionieiten 
Konkurrenz des Auslands gegenüber; 
tendengfen neigt der Verbrauch auf 
den Binnenmärkten zur Stagnation, 
und bedeutende Exportchancen sind 
»mindest auf absehbare Zeit am Ho- 
rizont nicht auszumachen. Gleich- 
wohl stammt ein Drittel der Stahler- 
zeugung in der Europäischen Ge- 
meinschaft aus deutschen Hutten, 
und international gesehen findet sich 
die Bundesrepublik immerhin auf 
Rang fünf der Weltbestenliste. 

Für das laufende Jahr wird der 
doch deutlich erkennbare Wirt- 
Schaftsaufschwung daaui beitragen, 
auch die Stahlkonjunktor weiter zu 
stabilisieren. So lassen insbesondere 
Maschinenbau, Energie- und Um- 
welttechnik sowie Baowixtsch&ft ein 
Mehr an Stahlbedarf erwarten. 

Fazit Das Blatt, das die deutsche 
Stahlindustrie auf der Hand hat, ist 
besser, als manche glauben machen 
wollen. Aber im Spannungsfeüd be- 
stehender Gegensätze von Ideen- 
reichtum und Machbarem einerseits 
ge^nübervielfah^enordnungspoli- 
tischen Zwängen auf der anderen Sö- 
te entstand eine Situation, die die hei- 
lige Barbara, Schutzpatronin der Ei- 
senhüttenleute, in Betrübnis ihr 

Haupt verhül len la ßt 

GÜNTER K.WISNIEW3KY 
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z: Einhundertiausend Mark für jede Tonne Staub 


Der Kompromiß zwischen Ökologie und Ökonomie wer- 
de nur erreichbar, wenn man auf beiden Seiten rational 
handle. Viel an irrationalem Handeln auf Seiten der 
Umweltschutzpolitiker hat die deutsche Stahlindustrie 
auszusetzen. Die Kritik an der aktuellen Runde erneuter 
Verschärfung ailer Schutzvorschriften betrifft zum Bei- 
spiel zusätzliche Luftreinhalteregeln, die außer Kosten 
nichts mehr bringen, überflüssige neue Eingriffe in den 
industriellen Wasserkreislauf oder eine Steigerung der 
Smog- AJ arm- Kriterien, die selbst die sachkundigen Me- 
diziner für überzogen halten. 

Hauptbeschwer der Industrie; Was da an Zusatzkosten 
auf die heimische Stahlproduktion zukomme, benachtei- 
lige gravierend und langfristig die Position im internatio- 
nalen Wettbewerb. Das Resultat daraus könnte durch- 
aus sein, daß erhebliche Teile deutscher Stahl- Arbeits- 
plätze zugunsten einer Auslandskonkurrenz vernichtet 
werden, die das Thema Umweltschutz politisch rationa- 
ler angeht. 
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W enn es richtig ist. daß Verbesse- 
rungen des Umweltschutzes 
Aufgabe für alle Gruppen der Gesell- 
schaft ist. dann stimmen die Relatio- 
nen schon lange nicht mehr. Der stell- 
vertretende Vorstandsvorsitzende 
der Thyssen Stahl AG, Karl-August 
Zinunerraann. macht als Ingenieur ei- 
ne bemerkenswerte Rechnung auf: 

Rund 400 Millionen Mark pro Jahr 
gibt dieser größte deutsche Stahler- 
zeuger in seinen am Duisburger Nie- 
derrhein standortoptimal konzen- 
trierten Massenstahlwerken an lau- 
fenden Betriebskosten für den Um- 
weltschutz aus. Das sind 15 000 Mark 
für jeden Beschäftigten fder ohne die- 
se Kostenlast im Zweifel höheren 
Lohn hatte). Die so mühsam voran- 
gekommene, erst auf Jahre hinaus 
wirksame Einführung des bleifreien 
Benzins hingegen, für die Abgasent- 
lastung der Luft und kranker Wälder 
die derzeit fraglos wirksamste Maß- 
nahme zur Verbesserung der Um- 
welt. wird jeden der 20 Millionen Au- 


tobesitzer pro Jahr nur mit 30 Mark 
belasten. 

In Sachen Umweltschutz hat die 
deutsche Stehlindustrie aktuellen 
Anlaß, auf drohende neue Mißver- 
hältnisse zwischen Aufwand und Er- 
trag beim Umweltschutz hinzu wei- 
sen. Die dieser Tage vom Bundesrat 
verabschiedete neue „Technische An- 
leitung zur Reinhaltung der Luft“ ITA 
Luft) zumal bedeutet daß faktisch 
schon voll „entstaubte“ Hüttenwerke 
hohe Nachbesserungsinvestitionen 
bei ihren Entstaubungsanlagen mit 
dem Effekt vornehmen müssen, daß 
sich beispielsweise der Entstau- 
bungsgrad im Oxygenstahlwerk nur 
noch in kaum meßbarer Größenord- 
nung von 99.86 auf 99,93 Prozent er- 
höht 

Als Antwort auf die „krassen Fehl- 
investitionen“, die der Gesetzgeber 
verlangt macht man bei Thyssen un- 
ter Hinweis auf den in der Duisburger 
Luft seit 1965 um drei Viertel (und 
unter die von der bisherigen TA Luft 
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tolerierten Grenzwerte) gesenkten 
Staubniederschlage, folgende Lang- 
zeit-Bilanz der eigenen Anstrengun- 
gen zur Luftreinhaltung auf: 

In den 60er Jahren geschah die 
Umstellung der Stahlherstellungs- 
prozesse von unentstaubten Thomas- 
lind Siemens-Martin-Stahlwerken 
(die auch wegen zu hoher Umwelt- 
schutzkosten allesamt verschwunden 
sind) auf prozeßentstaubte Oxygen- 
stahlwerke. Die Staubemission wur- 
de dabei auf rund zwei (18) Kilo- 
gramm je Rohstahltonne gesenkt Die 
Abscheidekosten lagen bei etwa 100 
Mark je Tonne Staub. 

Ln den 70er Jahren wurde neben 
dem Einbau von Gießhallenentstau- 
bungen der Stert einer neuen Ent- 
staubungsgeneration in den Erz-Sin- 
teranlagen vollzogen (Ersatz der alten 
Zyklone durch Trockenelektrofilter). 
Die dabei erzielte Emissonsxninde- 
rung von 0,45 Kilogramm je Tonne 
Rohstahlproduktion kostete bereits 
3000 Mark je Tonne Staub. 

Seit Beginn der 80er Jahre folgt die 
Erfassung der Sekundärstaubquellen 
sowie der Ersatz der klassischen Maß- 
reinigungen als Primären tsta Übun- 
gen in den O xygenstahlwerken durch 
Trockenelektrofilter mit gleichzeiti- 
ger Möglichkeit zur Gewinnung der 
Konvertergase (für die eigene Strom- 
erzeugung) und zum Recycling der 
Stäube. Bei einer Emissionsminde- 
rung von etwa 0,5 Kilogramm je er- 
zeugte Rohstahltonne kostete diese 
noch laufende jüngste Etappe zusätz- 
lichen Staubeinsammelns schon 
10 000 Mark pro Staubtonne. 

Und nun die neue TA Luft. Die in 
ihr verlangte Nachbesserung an be- 
reits technisch optimalen Entstau- 
bungsanlagen (pro Anlage ein zwei- 
stelliger Mfllionenbetrag) bringt we- 
gen der nur noch minimalen zusätzli- 
chen Abscheidewirkung die Emis- 
sions minderungskosten auf mehr als 
100 000 Mark pro Tonne Staub. 

Mißverhältnis von 
Aufwand und Ertrag 

Thyssen-Stahlchef Heinz Kriwet, 
zugleich Vorsitzender des Deutschen 
Stahlproduzentenverbandes, übte 
deutliche Kritik an diesem Mißver- 
hältnis von Aufwand und Ertrag zu- 
sätzlicher Umweltschutzauflagen ge- 
gen den (ohnehin nicht gesundheits- 
gefährdenden) Hüttenstaub: Schutz 
der Umwelt als Teil unser aller Le- 
bensqualität müsse nach sachlichen 
Prioritäten betrieben werden und 
dürfe nicht zum parteipolitischen 
Überbietungswettbewerb entarten. 

„Aufgeregtheiten und Übertrei- 
bungen schrecken unsere Partner in 
der EG und in de 1 Welt nur ab, uns in 
unserer Vorreiterrolle zu folgen.“ Auf 
diese Partner aber sei jeder vernünf- 
tige Umweltschutz angewiesen, wenn 
man nicht nur lokal begrenzt etwas 
erreichen wolle. „Die Umwelt kennt 
nun einmal keine nationalen Gren- 
zen.“ Ein nur zu berechtigter Hin- 
weis, wenn man beispielsweise an die 
Verschmutzungsprobteme in Elbe 
und Rhein denkt, die Hälfte aller 
Schwefeldioxid-Immissionen in un- 
serer Luft aus den Kaminen nachläs- 
sigerer Ausländer in Ost wie West 
importiert wird. 

Die Erkenntnis, daß in solcher Lar 
ge überzogener Perfektionismus der 
Umwelt-Sauberkeit überhaupt nicht 
weiterhilft, münzt Stahlverbandschef 
Kriwet in eine Warnung um. Schon 
jetzt sei zu erkennen, daß die Bestim- 
mungen der neuen TA Luft zusam- 
men mit der Strompreiserhöhung auf 
Grund der Großfeuerungsanlagen- 
verordnung die laufenden Umwelt- 
schutzkosten deutscher Stahlerzeu- 
gung von bisher 50 Mark auf reichlich 
100 Mark je erzeugte Rohstahltonne 
verdoppeln werden. 

Das ist dann immerhin ein zehntel 
dessen, was für die fertige Walzstahl- 
tonne durchschnittlich im Markt er- 
löst wird. Und ein Mehrfaches des- 


sen, was der Durchschnitt der deut- 
schen Stehlunte mehmen in guten 
Jahren als Gewinn vor Steuern pro 
Produkttonne erzielt. Allein ein Pfen- 
nig Strompreiserhöhung pro ^Kilo- 
wattstunde kostet die deutsche Stahl- 
industrie pro Jahr 200 Millionen 
Mark. Und mit drei Pfennig Verteue- 
rung der Kilowattstunde muß diese 
stromintensive, im „ atomstromfrei - 
an“ Nord rein -Westfalen massierte 
Branche aus der Großfeuerungsanla- 
genverordnung rechnen. 

Das alles und die von Thyssen be- 
klagte Gefahr „krasser Fehlinvestitio- 
nen“ aus fast wirkungslos bleibender 
Verschärfung der TA Luft könnte 
man notfalls noch tolerieren, wenn 
die internationale Konkurrenzfähig- 
keit davon unberührt bliebe. 

Da aber, und das ist Kriwets War- 
nung, liegt der Hase iro Pfeffer. Bis- 
lang stehen in der EG nur die Nieder- 
länder mit ihren Umweltschutzko- 
sten auf dem Niveau der Deutschen. 
Und nur die großen japanischen 
Stahlerzeuger, denen Krankheitswel- 
len aus einst im extrem dichtbesiedel- 
ten Tjnri begangenen Umweltsünden 
besonders massive Anstrengungen 
abforderten, übertreten mit einer 
Umweltschutz-Kostenbelastung von 
65 Mark je Rohstahltonne im Weltver- 
gleich die Deutschen. 

Die großen Konkurrenten in der 
EG werden mit ihren Umweltschutz- 
kosten pro Tonne Rohstahl „auch in 
Zukunft deutlich unter 50 Mark lie- 
gen“, ermittelte der deutsche Produ- 
zentenverband. Kriwets Fazit daraus 
für die deutsche Stahlindustrie: „Wir 
stehen also neben der Belastung aus 
der im europäischen Vergleich so un- 
terschiedlichen Subventionsgewäh- 
rung vor einem anderen Aspekt der 
Politik in Bund und Ländern, einfach 
e inmal wieder zu testen, wie bela- 
stungsfällig die deutsche Stahlindu- 
strie eigentlich ist“ 

Ist für Teile der deutschen Stahlin- 
dustrie mit den jetzt geforderten, zum 
Teil auch unter Umweltschutz-Ge- 
sichtspunkten „mehr als problemati- 
schen“ zusätzlichen Kostensteigerun- 
gen auf reichlich 100 Mark je Roh- 
stahltonne der Punkt erreicht an 
dem sie unter dieser neuen Bela- 
stungsprobe zerbrechen? Die Ant- 
wort muß vage bleiben, weil das dann 
in aller Regel kein bruchartig ablau- 
fender Prozeß ist sondern eine eher 
schleichende Entwicklung. 

Die bedrohliche Richtung aller- 
dings ist zweifelsfrei klar. Und dem 
Sprecher der deutschen Stahlprodu- 
zenten kommt es bei dieser Gelegen- 
heit darauf an, die noch etwas sche- 
menhaften Zeichen an der Wand 
nicht zu verschweigen. „Vielleicht 
vermögen unsere Politiker sie nicht 
zu sehen, vielleicht wollen sie es auch 
ganz einfach nicht sehen, und viel- 
leicht spielen bei diesem Nichtwollen 
Wahltennine eine Rolle. Aber es soll 
der Industrie zumindest nicht nach- 
gesagt werden, wenn vielleicht zu ei- 
nem späteren Zeitpunkt diese Zei- 
chen an der Wand drastisch und pla- 
stisch mit all ihren Konsequenzen zu 
sehen sind, wir hätten nicht rechtzei- 
tig darauf hingewiesen.“ 

Überzogene Vorschriften 
ohne Realitatsnähe 


Fatal ist in Zusammen- 

hang, daß die StahlindustrieUen bei 
der Erörterung von verdaulichem 
Aufwand und erkennbarem Nutzen 
aus zusätzlichen Umweltschutzvor- 
schriften mit den fachkundigen Be- 
amten in den Ministerien praktisch 
keine Probleme haben. Um so mehr 
aber mit den gewählten Politikern, 
die nach dem Motto „Sonst kommen 
die Grünen“ allzuoft Sinnvolles in 
Sinnloses übersteigern. 

Die Mentalität, die da am Werke ist, 
bringt auch in langen Entwicklungs- 
jahren vernünftig Geratenes neuer- 
dings ins Wanken. Ein Beispiel dafür 
ist das Abfallstoff-Recycling: Bei der 


Herstellung von Stahl fallen in alten 
Produktionsstufen erhebliche Men- 
gen an Rest- und NebenstofTen am 
pro RohstahhiKine sind das 580 Kilo- 
gramm, woran Hochofen- und Stahl- 
werksschlacken den größten Anteil 
haben. 

Mit jahrzehntelanger gezielter For- 
schung, so wird beispielsweise bei 
Thyssen betont, habe man die 
-Recyclir.grate“ dieser Stoffe „sehr 
hoch" geschraubt. Insbesondere 
Hochofen- und Stehlwerksschlacken 
mi: entsprechender Aufbereitung als 
Zementrohstoff oder Straßenbaustof- 
fe wiederverwendungsfähig gemacht 
Als Resultat wandere nur noch acht 
Prozent aller Rest- und Nebenstoffe 
auf die Deponie. 

Künftig wird diese Quote „umweit- 
relevanter Abfallstoffe“ wieder stei- 
gen: Die Entwicklung der Umwelt- 
mentalitat zu .fast absolutem“ Miß- 
trauen gegen alles nicht „ökolo- 
gisch“ -natürlich Entstandene er- 
schwere Marktchancen und Absatz- 
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moglichkerten dieser früher als wert- 
volle Baustoffe angesehenen Schlak- 
ken. 

Deutliche Kostensteigerungen im 
Umweltschutz erwarten die Stahlpro- 
duzenten auch aus der geplanten No- 
vellierung des Wasserhaushalts- und 
Abwasserabgabengesetzes. Auch da- 
zu das Thyssen-Beispiel: 

Der Konzern benutzt für seinen 
Hüttenwerks-Komplex am Nieder- 
rhein jährlich 1,3 Milliarden Kubik- 
meter Wasser (soviel wie der Wasser- 
verbrauch im gesamten Freistaat 
Bayern) für Kühl- und Abgas reini- 
gungszwecke. Durch eine stufenför- 
mige Nutzung der Betriebswässer 
(Kaskadennutzung) und anschließen- 
de Kreisiauffuhning über Zwischen- 
geschäfte te Klär- und Kühlanlagen 
hegt die Kreislaufrate des Wasserge- 
brauch bei reichlich 97 Prozent 

Tfryssens stolzer Kommentar: Auf 
der ganzen Weit existiere kein Hüt- 
tenwerk mit einer höheren Gesamtre- 
eydingrate in der Wasserwirtschaft 
Dennoch auch da die kostspielige Ge- 
setzesnovellierung, „obwohl bei uns 
weitere Verbesserungen im Bereich 
der Wasserwirtschaft kaum noch 
denkbar sind“. 

Eingriffe in gewachsene Produk- 
tionsstrukturen der Stahlerzeugung 
könnten aus der neuen TA Luft auch 
bei den Sinteranlagen der F.isenerz- 
aufbereitung folgen. Deren Betriebs- 
kosten dürften sich nach bisheriger 
Übersicht um etwa ein Drittel erhö- 
hen. Damit könnte der Kostenver- 
gleich der Erzaufbereitung zugunsten 
der Pelle tisier-Anfagen in überseei- 
schen Erzforderiändero Umschlägen, 
die bisher zum guten Teil wegen zu 
hoher Energiekosten stilliegen. Ster- 
ben müßten dann zwangsläufig die 
deutschen Sinteranlagen mit ihren 
Arbeitsplätzen am neuen Umwett- 
schutzopfer. 

Sehr kritisch sehen die Stahlprodu- 
zenten im Ruhrrevier auch den Mu- 
sterentwurf der Umweftministerkon- 
ferenz zur Smog- Verordnung. Was da 
an AuslÖsekriterien für den Notfall 
des Produktinnsstin^i^jg verschärft 
werde, „wurde inzwischen von nam- 
haften Wirkungsforschern als überzo- 
gen eingestuft“. 

JOACHIM GEHLHOFF 
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Wachstum ohne Marktwirtschaft 

D ie Vorzeichen sind positiv, doch seit dem letzten weltweiten Stahl- gehandelte Stahlproduktenmenge 
weit reichen sie nicht Die weites boomiEhr (1974) vorbei mit einem Ronstahiäcui valent von 


LJ weit reichen sie nicht Die weite- 
re lind bescheidene Erholung ihres 
Prctiukticmsmveaus. die 1985 die 
deutsche Stahlindustrie mit einer 
Plusrate von etwa 3.5 Prozent auf 
knapp 41 Millionen Tonnen Rohstahl 
bringen durfte (nach einem den Welt- 
durch schnitt übertretenden Plus 
von 10,2 Prozent im Jahr 1934), hat 
zwar im preis stützen den Quotenkor- 
sett des Krisenmanagements der EG- 
Kommission praktisch alle deutschen 
Produzenten noch eindeutiger als 
zum Teil schon 1934 aus jahrelang 
haushohen Verlusten wieder in die 
Gewinnzoce befördert. 

Aber die guten alten Vorkrisenzei- 
ten sind auch für die Bundesrepublik 
- immer noch weitaus größtes Stahl- 
iand in der EG und in der Weltrangli- 
ste seit 1982 durch China vom vierten 
auf den fünften Platz verdrängt - wie 
für alle großen Stahlländer der freien 
Welt nicht nur in der Produktionston- 
nage endgültig passe. Auch die Zei- 
ten einer vorwiegend unter markt- 
wirtschaftlichen Bedingungen ablau- 
fenden Weltstahlproduktion, das 
iehrt der Blick auf die Statistik, sind 


seit dem letzten weltweiten Stahl- 

boon«Ehr(1974) vorbei 

Seit damals ist die Produktion der 
hauptsächlich marktwirtschaftlich 
organisierten Industrieländer tenden- 
ziell auf dem Rückzug. Auch im Erho- 
lungsjahr 1984 lag sie mit 376 Mülio- 
nen Tonnen noch um 18,9 Prozent 
unter ihrer 1974er Spitze. 

Die Staatshandelsländer hingegen 
(vorwiegend Ostblock) steigerten in 
dieser Zeit ihren Rohstahlausstoß um 
26,1 Prozent auf 264 Millionen Ton- 
nen. Die gleichfalls mit plan wirt- 
schaftlicher Dominanz arbeitenden 
Schwellen- und Entwicklungsländer 
kamen in diesen zehn Jahren sogar 
auf eine Steigerung ihres Ausstoßes 
um 1283 Prozent auf 70 Millionen 
Tonnen. 

Zumal aus letzterer Ländergruppe 
kam und kommt wachsender Druck 
auf den Weitstahlmarkt- Die Indu- 
strieländer reagieren auf die weltwei- 
te Verschiebung der Produktions- 
Standorte und dem hiermit verbunde- 
nen Kapazitätsabbau mit protektioni- 
stischen Maßnahmen. Sinnfälliges 
Indiz dafür 

Im Jahre 1984 war die international 


gehandelte Stahlproduktenmenge 
mit einem RonstahJäqui valent von 
130 Mülcnen Tonnen zwar fast ein 
Zehntel größer als selbst im bislang 
besten Weltproduktionsjahr 1979 (an 
dem die großen alten Industrieländer 
schon rächt mehr mit Produktionsre- 
korden beteiligt waren). Aber mehr 
als zwei Drittel dieser Handelstonna- 
ge mußte sich bereits durch protek- 
tionistische Imporrbarrieren quälen. 

Vorsichtige Prognosen gehen da- 
von aus, daß die WeltrohstarJ Produk- 
tion im nächsten Jahrzehnt mit einer 
Jahresrate von 0,4 Prozent wachsen 
und 1995 somit wieder dem Niveau 
von 1979 nahekommen wird. Ein 
Wachstum aber, das sich weiterhin 
außerhalb der Länder mit marktwirt- 
schaftlicher Ordnung vollziehen 
wird. 

Die deutsche Stahlindustrie bei- 
spielsweise folgert daraus nüchtern, 
daß ihr nachhaltig absetzbares Pro- 
duktionsvolumen je nach Konjunk- 
tur künftig zwischen 35 und 40 Millio- 
nen Jahrestonnen Rohstahl anzuneh- 
men ist - auch im besten Fall also ein 
Viertel weniger als einst im Wonne- 
jahr 1974. -ft 


Rohstahlerzeugung im Weltvergleich (in Millionen Tonnen) 


Region / Land 

1984 

1985 

1982 

1981 

1980 

1979 

1978 

1977 

1974 

Wattemopc 

157 

143 

142 

159 

162 

174 

164 

155 

Ufiies. 

davon EG insgesamt 

12D 

109 

110 

126 

128 

140 

133 

126 

156 

darin Bundesrepublik 

59 

36 

36 

42 

44 

46 

41 

39 

53 

Italien 

24 

22 

24 

25 

27 

24 

24 

23 

24 

Frankreich 

19 

18 

18 

21 

23 

23 

23 

22 

27 

Großbritannien 

15 

15 

14 

16 

11 

22 

20 

20 

22 

Belgien 

11 

10 

10 

12 

12 

13 

13 

11 

14 

Ostblock 

215 

210 

204 

207 

269 

209 

211 

204 

185 

davon Sowjetunion 

154 

153 

147 

148 

148 

149 

151 

147 

136 

Polen 

17 

16 

14 

16 

19 

19 

19 

18 

15 

Tschechoslowakei 

IS 

15 

15 

15 

15 

15 

15 

15 

14 

„DDß" 

8 

7 

7 

7 

7 

7 

7 

7 

6 

Nordamerika 

99 

90 

80 

124 

117 

159 

135 

127 

146 

davon USA 

84 

77 

68 

109 

101 

123 

124 

114 

132 

lateiaamerika 

54 

29 

27 

27 

29 

27 

24 

22 

18 

davon Brasilien 

18 

15 

13 

13 

15 

14 

12 

11 

8 

Mexiko 

7 

7 

7 

8 

7 

7 

7 

6 

5 

Asien 

189 

' 175 

174 

172 

179 

176 

159 

148 

155 

davon 3epan 

106 

97 

100 

102 

111 

• 112 

102 

102 

117 

China (geschätzt) 

43 

40 

37 

36 

37 

34 

32 

24 

21 

indien 

10 

10 

11 

11 

10 

10 

10 

10 

7 

Südkorea 

13 

12 

12 

11 

9 

8 

5 

4 

“ 

Sonstige Reg iooen 

18 

16 

17 

19 

21 

23 

20 

29 

i 

15 

davon Australien 

6 

6 

6 

8 

8 

8 

8 

7 

8 

Südafrika 

8 

7 

8 

9 

9 

o 

8 

7 

6 | 

Wen Insgesamt 

710 

665 

645 

708 

717 

748 

717 

674 

7W 


A uf den ersten Blick könnten die 
großen deutschen Staiilerzeuger 
beim Blick auf die Rangliste der größ- 
ten Stahlproduzenten der freien Weh 
eigentlich noch zufrieden sein. Unter 
den ersten drei Dutzend waren sie im 
19&4er Erholungsjahr der Stahlkon- 
junktur. nicht anders als im letzten 
Boomjahr 1974, allesamt vertreten. 

Der Branchenführer Thyssen zu- 
mal rückte in dieser Liste gegenüber 
1983 sogar vom achten auf den sech- 
sten Rang vor. Das Schicksal auch 
1984 (außer als Effekt zwischenzeitli- 
cher Zukäufe anderer Stahliumen» 
durchweg weit hinter ihren rie wie- 
der erreichbaren 1974er Tonnen-Spii- 
zenzahlen geblieben zu sein, teilen 
die Deutschen weltweit mit fest allen 
großen Traditions unternehmen. 

Der zweite Blick au? diese Rangli- 
ste freilich macht verständlich, war- 
um bis auf zwei Ausnahmen 'Thyssen 
und Mannesmann') die großen deut- 
schen Stahlerzeuger mit ihrer heuti- 
gen Große nicht zufrieden sind und 
auch nicht sein dürfen. Denn die Sze- 
nerie allein schon auf dem gemeinsa- 
men Europamarkt der EG zeigt ein- 
deutig, daJ3 Größe vorwiegend mit 
Staatsbetrieb identisch ist Das gilt 
für Italien (Finsider) wie für Großbri- 
tannien (British Steeli, für Frankreich 
(Usinor und Sacilor) wie Sir Belgien 
(Cockerill Sambrei. 

Dieses Faktum ist eir. Spiegelbild 
der Tatsache, daß mittlerweile weit 
mehr als die Hälfte allen EG-Stafrlpo- 
tentials von Staatsunternehmen re- 
präsentiert wird. Diese Entwick- 
lung slinie wird durch die bevorste- 
hende EG -Erweiterung, durch Bei- 
tritt Spaniens und Portugals. tortge- 
fuhrt, da zumindest Spaniens größter 
Produzent lEnsidesai gleichfalls in 
Staatshand ist 

Das Faktum bedeutet, je länger 
desio stärker, eine Bedrohung nir die 
(bis auf Salzgitter) privatwirtschaft- 
lich organisierte deutsche Stahlindu- 
strie, zumal in ihrer heutigen l'mer- 
nehmensstruktur. Die Leistungsfä- 
higkeit des Privatunternehraenums. 
dem der Zugriff auf hilfreiche Öffent- 
liche Kassen allemal viel schwerer 
(und weniger) als Staatsumemehmen 
gelingt, haben zwar gerade die deut- 
schen Stahluntemenmen mit ihrem 
in der nun elfjährigen Stahlkrise 
halbwegs behaupteten technisch- 
wirtschaftlichen Spitzenstancarö ein- 
drucksvoll demonstriert. 

Aber besonders das aktuelle Gezer- 
re in der EG-Srahlpolitik über einen 
endgültiger. Stopp des von den Deut- 
schen viel beklagten europäischer. 


irr ß 

WrVS Jfc. 


Sub ven ti ans Wahnsinns mit Ende 
1985 zeigt deutlich, welche latente 
Gefahr den Privatunternehmer! vor* 
Staatsbetrieben droht. Denn diese 
kommen nun einmal leichter (und je 
nach Konjunkturlage überhaupt nur 
sie» an Kapital nir Innovation wie 
Expansion. 

Ein typisches Beispiel dafür Liefer- 
te in diesem Herbst Frankreichs Re- 
gierung als Eigentümerin der beiden 
Konzerne Usinor und Sacilor. die (an- 
ders als etwa die deutschen und - erst 
recht - die japanischen Stahlgigan- 
ten) auch 1985 noch tief in den roten 
Zahlen stecken: Im Vorgriff auf spä- 
tere Eigenkapitalerhöhung wird die- 
sen beiden Konzernen nun die Emis- 
sion vor, Wandelobligationen im Ge- 
genwert von reichlich drei Milliarden 
Mark ermöglicht, wobei sich Paris auf 
den Standpunkt stellt daß solche ver- 
schobene Kapitalöoiarion des Eigen- 
tümers nicht auf die von der EG- 
Kommission genehmigter, und „ei- 
gentlich" im 'wesentlichen mit Ende 
13S5 auslaufenden Subventionskon- 
lirgecte anzurechnen sei. Allenfalls 


r.eßg/UEEternehERen Land 


ien scmagr 

mit Rührung vor blauäugiger Argu- 
mentation können ob solcher Prakti- 
ken die deutschen Stahiuntemehmen 
dar Plädoyer beispielsweise des bel- 
gischen WinschaÄsmir.!ssrs aus die- 
sem Herbst registrieren, daß eine 
Fortsetzung der Stahlsubver.tior.en 
eine gute twenn nicht die bistei 
Chance biete, durch Krankheit unter 
Siaatsregie geratene Stahlgi ganten 
rie Cocfcerül Samfare zu ..reprivan- 
sicren". 

Rührung oder Spott über solche 
bislang jedenfalls extrem praxisieme 
Plädoyers zum Weite .^Subventionie- 
ren helfen den deutschen Stahl Produ- 
zenten jedoch nicht weiter. Die mei- 
sten von ihnen brauchen zum nach- 
haltigen Überleben au: einem zumin- 
dest in Europa wieder zur Freiheit 
zurückkehrenden Stahlmarkt auch 
angesichts der übermächtigen Kon- 
kurrenz der Staatskc-nzeme den Zu- 
sammenschluß zu größerem Poten- 
tial 

Und dies vor allem au? zwei Grün- 
den. Erstens wegen der kosten opti- 
maler. Produktion in voll ausgeiaste- 

Stchstshtc’jssüoG 
(in Millionen Tonnen) 

!9SS 1?S2 


Mi open Steel 

Tcpan 

2 C ,4 

26,9 

- 

■ W,b 

35.5 

US Steel 

USA 

uz 

15.- 

i - r. 
i 1.0 

3G.S 

Finsider 

Italien 

15.5 

12.2 

’ö.S 

13.0 

British Steel 

Großbritannien 

12 7 

12.7 

14.4 

19.5 

Nippon Kofcan 

Japan 

12.5 

11,4 

12 , ö 

;i 9 

Thyssen 

Deuts chicnd 

11.7 

10,0 

9,5 

*c 5 

Sumitomo 

3apcr 

11.3 

lü.5 

10 ,? 

14.Ö 

Kawasaki 

repen 

11.3 

10.4 

10.9 

I4. e 

Bethlehem Steel 

USA 

11.0 

9.7 

c 5 


Arbed-Gruppe 

Luxemburg 

n.o 

c ’7 

?'? 


Usinor 

Frankreich 

10.2 

9.0 

•3.5 

C ^ 

Pahcng Iran & Steel 

Südkorea 

o t 

6.4 

p i 

h. w 

12 

LTV' Stee 

USA 

?;ö 

12,6 

10.5 


Sccilor 

Frankreich 

6.9 

6.5 

5.7 

5 # £ 

kobe Steel 

3cpan 

i,6 

o ,1 

5.4 

ö!i 


Steel Authority of fr die 
Ercken Hill 
Inland Steel 
Sscor 

Amtes Steel 
Kocgovens 
CcckerillSambro 
Stelco 

Vcest-Aipine 

Afcpp-Stahl 

Noticnal Intergroup 

ECiccLner-Werkfe 

Koesch 

Ensidesa 

Dcfosco 

McnrcesraonD 

Seisgltter 

Chine Steel 

Usinincs 

Nisshin Steel 

Svens kt Stäl 


Australien 

USA 

Südatrikc 

’JSA 

Holland 

Eelgien 

A7cdO 

Österreich 

Deutschland 

USA 

Deutschland 

Deutschland 

Spanien 

Kanada 

Deutschland 

Deutschland 

7c iw an 

Brasilien 

lepan 

Schweden 
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:er. Groöäiüsg=n mit snfr p recher- 
dem Marktpoter.tiai gesemm ?r äs; 
verstaatlichten Anbietern. Zweiter.: 
wegen dar nur danr. möglichen Sü:. 
deiur.g von Eefmar.zieru ngskraf 
Cssh-ilow: für große, bei -:ire 
Warnt reit öarcsirad-e so zzr übe: ?:r. 
Milliarde Mark hmzusgehertd'E Z: 
sa-zmvesiltior.er. a:e:r. jer. SüerJah 
rer: fällig wer der; »ine die mit Aus nah 
me von Thyssen kein deutscher Pro- 
duzent in heutiger Größe au? eigene 
Kraft bewerkstelligen könnte. 

Ln diesen Licht der.r. auch d\ 
Aussage ces rk.ockr.er-r arriinoricriei: 
Jörg rier.ir zu seiner:. fre er :m 
Sommer beim Schsitsrr. zrc de: 

Küöekner. Kru pp-Stsrü ü.:; :: n ; p 1 ?. r.es 
mit Zutritt de? au?ira!!scnen Per. 
stoiikorsems CRA tr.sc.'.re - Für di- 
nächsten, noch unter cc-nt Schum de: 
EG-Krisanmar: 2 gemer;:s der Pr: üuk 
tior.se. notieren* laufe zier. Jahre kä- 
me j ede: der beiden gescheiterten Tu 
sious partner mit ..ALeLngar.gsk.-n 
zepter“ der Rationalisierung um'. 
Kapazitätsanpassür . s im Zwei*-:-! so 
gar ertragreicher zurecht als ir. de 
Großfusion. Die Stunde für Fv.S::ner 
oder zumindest Kooperationen un-.e. 
cer. Deutschen aber schlage mit Ge- 
wißheit mit Anbruch de? nächste: 
Jahrzehnts. 

Nicht anders äußer.? sicr. in die- 
sem Herbst der Vorsitzende des deut- 
scher« Stal Jprocuz-n; ero-erbandes 
Thyss sn-Suhlche:’ Heinz rlri-vea Di. 
Ausgüeieruzg der Staitlalrdvitäter. 
fr. rechtlich selbständige C-eseL’sch*!- 
ter. bei den eins: dor.-J zierend vor. 
Stahl geprägten zeutsthen Konzer- 
nen gebe der Branche . größere Sciel- 
räuzie für die Zukurf.“. _u nutzer 
wären diese Spielräume auch nach 
seinem Urreä für Kcc-zeratior.er. uni 
Fusionen: . Auf dem. Hl“. - ergrer.d de: 
frierr.atior.alen V etrbewerbssitua- 
iior. können wir hier noch manche? 
um. v.ir müssen es s : gar. ■ 

Folgen solchen Mahr.ur.;-?" 1 . .-uch 
Taten, so vmz rite Velt-FazzÜ-te e 
größter. Statnerz :-u ger :. : m.“ : 
wenige: und mÖ.le:e Deu‘s:hr a:. ; 
weiser.. Da; i;: dsutr. n.ch; zulezr. ei: 
Refe:: de: Tatsache, cat: T:m armier 
im nur :v.äß:g ■wachsender, v.'f:;. 
Stahiverbrauch weiterhin eir. rredu- 
zer.t enthemm für die Dntwickiur.gs 
und Schwell erd ander ist. Eersüdko- 
reanisene P : har.t-f "aatsk cr.zerr. Le 

che gesnegener. » =::erhm 

das efrdruck » züsiz Bei.-riel. 
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N ach den teilweise erheblichen 
Produktionsabnahmen des 
Jahres 1984 hat sich der Auf- 
wärtstrend in den meisten Staaten, 
die Mitgliedsländer des Internationa- 
len Eisen- und Stahlinstituts (USD 
sind, während der ersten acht Monate 
dieses Jahres abgeschwächt. In den 
Vereinigten Staaten von Amerika hat 
der Rückgang der Stahlerzeugung so- 
gar die zweistellige Prozentmarke er- 
reicht - nämlich zehn Prozent. 

Es stellt sich die Frage, ob der Auf- 
schwung von Anfang 1983 nur kurz 
verhält und das Erzeugungsmveau 
schon in Kürze wieder steigen wird, 
oder ob wir bereits den Höhepunkt 
des gegenwärtigen Stahlzyklus er- 
reicht haben. Die Antwort darauf ist 
natürlich von großem Interesse: Soll- 
ten wir den Scheitelpunkt schon 
überschritten haben, hatte diese Tat- 
sache zur Folge, daß die Stahlerzeu- 
gung der westlichen Welt im laufen- 
den Jahr um etwa elf Prozent hinter 
dem Niveau des letzten Spitzenjahres 
- 1979 - zurückbliebe. 

Entscheidend für eine Beurteilung 
der Situation ist auf jeden Fall, wie 
sich die Gesamtkonjunktur weltweit 
für den Rest dieses Jahres und im 
nächsten Jahr entwickeln wird. 

Das im Vorjahr noch sehr kräftige 
Wirtschaftswachstum in den Verei- 
nigten Staaten von Amerika hat sich 
1985 verlangsamt und sich damit et- 
was mehr dem verhaltenen Tempo 
der wichtigsten europäischen Länder 
genähert Besonders in den ersten 
sechs Monaten dieses Jahres war eine 
Abschwächung der US-Wirtschaft zu 
beobachten, die sich auch in Kanada 
und Japan bemerkbar machte. • 
Gleichzeitig erholte sich Europa 
von einem außergewöhnlich strengen 
Winter. Die Zuwachsraten der euro- 
päischen Wirtschaft waren insgesamt 
mit 2,25 Prozent (Jahresrate) im er- 
stes Halbjahr nur wenig niedriger als 
die 1984 erreichten 2,49 Prozent 
Wachstum. 

Dieses schwache, wenn auch ste- 
tige Wachstum in den Industrielän- 
dern hat die Expansion in den Ent- 
wicklungsländern leicht negativ be- 
einflußt, da die Exportnachfrage, be- 
sonders nach Rohstoffen, aber auch 
nach Erzeugnissen der verarbeiten- 
den Industrien, sich nach dem stur- 
miseben Aufschwung des Jahres 1984 
etwas stabilisiert hat Das Wirt- 
schaftswachstum der nicht öl expor- 
tierenden Entwicklungsländer dürfte 
sich 1985 auf einen Weit von etwa vier 
Prozent einpendeln. Es bleibt damit 
praktisch auf dem gleichen Niveau 


Mit nicht mehr als einer Jahresrate von 0,4 
Prozent wird voraussichtlich der Welt-Stahl- 
verbrauch bis 1995 wachsen. Das Internationa- 
le Eisen- und Stahlinstitut (IISI) in Brüssel 
präsentiert diese jüngste Prognose (veröffent- 
licht in der Zeitschrift „Eisen und Stahl“) vor 


allem als Resultat einer anhaltenden Verschie- 
bung der regionalen Gewichte: Minusraten 
von 0,5 Prozent in den westlichen Industrielän- 
dern und 0,7 Prozent im Ostblock, Wachstum 
nur in den Entwicklungsländern mit 2,8 Pro- 
zent sowie in China und Nordkorea mit sogar 


3,9 Prozent pro Jahr. Selbst bei weiterem 
Abbau von Überkapazitäten reichen die beste- 
henden Erzeugüngsmöglichkeiten zur Dek- 
kung des bis 1995 wahrscheinlich um knapp 
fünf Prozent auf 750 Millionen Tonnen Roh- 
stahl steigenden Weltverbrauchs aus. 


Wenig Chancen für Wachstum 


wie 1984. Die Aussichten für die 
Opec-Lander sind allerdingB beson- 
ders trübe, da sowohl die offiziellen 
wie auch die Spot-Preise für Öl unter 
Druck geraten sind, eine Situation, 
die sich vermutlich in der nahen Zu- 
kunft nicht zum Besseren für die För- 
demationen ändern wird. 

Diese generellen Tendenzen prä- 
gen natürlich die Schätzungen für 
den Stahlverbrauch im laufenden 
Jahr. Die Situation der Industrielän- 
der bleibt gegenüber 1984 fest unver- 
ändert Lediglich für die Vereinigten 
Staaten von Amerika wird erwartet, 
daß der Stahlverbrauch 1985 erheb- 
lich hinter dem Volumen des Vorjah- 
res zurückbleibt Der für die Entwick- 
lungsländer geschätzte Zuwachs 
dürfte allerdings die Abschwächung 
in den Vereinigten Staaten von Ame- 


rika in etwa ausgleichen, so daß der 
Stahhrerbrauch der westlichen Welt 
1985 mit 435 Millionen Tonnen nahe- 
zu wieder das Voijahresergebnis er- 
reicht 

Für die Planwirtschaften Osteu- 
ropas wird ebenfalls mit nur gerin- 
gem Wachstum des Stahlverbrauchs 
gerechnet, während China und 
Nordkorea einen Zuwachs um etwa 
fünf Prozent verzeichnen dürften. 
Insgesamt ergibt sieb somit ein Welt- 
stahlverbrauch von 718 Mülionen 
Tonnen, wenig mehr als 1984, merk- 
lich höher als in 1982 und 1983, aber 
doch etwa 30 Millionen Tonnen oder 
um vier Prozent unter dem Spitzener- 
gebnis von 1979. 

Für das kommende Jahr wird allge- 
mein damit gerechnet, daß sich die 
Stabilisierung der Stahlnachfrage in 
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vielen Industrieländern fortsetzen 
wird. Ausnahmen von dieser allge- 
meinen Entwicklung sind die Bun- 
desrepublik Deutschland, K a nad a, 
Australien und Südafrika, die für 
1985 einen leichten Anstieg erwarten. 
In den Vereinigten Staaten von Ame- 
rika wird wegen der rückläufigen Au- 
tomobilerzeugung sowie der schwä- 
cheren Bautätigkeit allerdings mit ei- 
nem weiteren Abfall des Stahlver- 
brauchs um sechs Millionen Tonnen 
gerechnet Zusammen mit dem jetzt 
für Japan geschätzten leichten Rück- 
gang des Stahlverbrauchs ergibt sich 
für die Industrieländer ein Stahlbe- 
darf von 324 Millionen Tonnen im 
nächsten Jahr, sieben Millionen Ton- 
nen oder etwa zwei Prozent unter der 
Schatzung für 1985. 

Für die Entwicklungsländer wird 
sich der Anstieg des Stahlverbrauchs 
auch im nächsten Jahr fortsetzen, so 
daß ein Volumen von 107 Millionen 
Tonnen erreicht werden sollte. Das 
wären dann 3,3 Prozent Prozent mehr 
als im Vorjahr. 

Es muß allprrHn gg darauf hingewie- 
sen werden, daß es sich bei diesen 
Zahlen um erste, vorsichtige Schät- 
zungen für 1986 handelt Die unsiche- 
ren Aussichte n für die US-Wirtschaft, 
die sich abschwächende Exportnach- 
frage, die weiter wachsende Arbeits- 
losigkeit in den wichtigsten europäi- 
schen Ländern sowie die steigende 
Schuldenlast der Entwicklungslän- 
der es als durc haus tnng iinh 
erscheinen, daß sich der eine oder 
andere dieser Schätzwerte im Laufe 
des ersten Quartals 1986 noch ändern 
wird. 

Beim gegenwärtigen Stand der 
Dinge ist jedoch nicht damit zu rech- 
nen, daß die erwartete Verbesserung 
der Stahlnachfrage in den Entwick- 
lungsländern die sich abzeichnende 
Schwäche in den meisten Industrie- 
ländern voll ausgleichen kann, so daß 
der Stahlverbrauch der westlichen 
Welt 1986 mit 431 Millionen Tonnen 
leicht hinter dem Ergebnis von 1985 


Zurückbleiben wird. Rechnet man die 
Schatzungen für die Planwirtschaf- 
ten für 1986 hinzu, ergibt sich eine 
Weltstahl-Nachfrage von 729 Millio- 
nen Tonnen im nächsten Jahr, wenig 
verändert im Vergleich mit den fast 
718 Millionen Tonnen, die für 1985 
erwartet werden. 

Ein Blick in die weitere Zukunft 
läßt leider nicht erwarten, daß sich 
die Stahlmarkt-Situation im Laufe 
der kommenden zehn Jahre wesent- 
lich ändern wird. Das Automobil aus 
Plastik und Aluminium mag viel- 
leicht auf Ausstellungen beeindruk- 
ken; die Stahlverarbeiter bevorzugen 
jedoch nach wie vor den vielseitigen 
Werkstoff Stahl, mit seinen neuesten 
Verbesserungen und Vorteilen für die 
Verarbeitung. Es ist deshalb - und 


noch eine bedeutende Ausweitung 
des Stahlverbrauchs erwartet Von 51 
MüEonen Tonnen im Jahr 1985 auf 60 
Millionen Tonnen 1990; danach dürf- 
te sich die Zunahme für die Jahre bis 
1995 in etwas ruhigeren Bahnen be- 
wegen. 

Die Zuwachsrate für den Mittleren 
Osten erscheint relativ schwach, aber 
das verringerte Öleinkommen wird 
den Ihdustrialisiemngsproaeß wahr- 
scheinlich etwas hemmen. Insgesamt 
werden die Entwicklungsländer ih- 
ren Stahlverbrauch von 104 Millionen 
Tonnen im Jahr 1985 um 19 Milli onen 
Tonnen bis 1990 und um weitere 14 
Millionen Tonnen bis 1995 erhöhen. 
Da diese Zunahme durch den Rück- 
gang des Rohstahlbedarfs in den In- 
dustrieländern mehr als ausgeglichen 
wird, ergibt sich für die westliche 
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aus vielen anderen Gründen - die Welt insgesamt ein Zuwachs von fünf 


der Grafik aufgeführten Kapazitäts- 
zahlen sich auf die wirkliche Lei- 
stungsfähigkeit beziehen, also nicht 
auf nominelle Kapazitätsangaben. 

Die hier aufgezeigten Entwick- 
lungslinien für die Stahlindustrie 
sind Ausdruck der strukturellen Ver- 
änderungen der Weltwirtschaft, an 
die die Stahlindustrie sich weiterhin 
anzupassen versucht Eines der Er- 
gebnisse dieser Phänomene ist daß 
das seit langem als allgemeingültig 
akzeptierte Konzept des komparati- 
ven Vorteils im internationalen Han- 
del einer schweren Prüfling unterzo- 
gen wird. 

Die sich ständig verschärfenden 
Probleme in den internationalen Han- 
delsbeziehungen haben zu einer gan- 
zen Reihe von Beschränkungen im 
Handel mit Textilien, Schuhen, land- 
wirtschaftlichen Erzeugnissen, Zinn, 
Flugzeugen und gewissen chemi- 
schen Erzeugnissen geführt Es wird 
sogar von Handelsbeschränkungen 
für einige hochentwickelte Erzeug- 
nisse der Elektronik gesprochen. Von 
den etwa 150 Millionen Tonnen Stahl, 
die international gehandelt werden, 
sjnd mehr als zwei Drittel irgendwel- 
chen protektionistischen Handelsein- 
schränkungen ausgesetzt, seien es 
Zölle, Quoten, bilaterale Abkommen, 
Einfuhrlizenzen oder Devisenbestim- 
mungen. 

Das Internationale Eisen- und 
Stahlinstitut hat seit seiner Grün- 
dung immer wieder sein uneinge- 
schränktes Bekenntnis zum freien 
Markt und zum freien Handel unter- 
strichen. Es hat auch seit vielen Jah- 
ren auf die Gefahren hingewiesen, die 
sich aus einer Beschränkung des 
freien Spiels dieser Marktkräfte erge- 
ben können, sei es nun durch protek- 
tionistische Maßnahmen, Subventio- 
nen, Billigkredite oder ähnliche Mit- 
tel Viele Mitglieder des US1 haben - 
oft allerdings leider mit nur geringem 
Erfolg - diese Meinung gegenüber ih- 
ren Regierungen oder gegenüber den- 
jenigen supranationalen Organisatio- 
nen vertreten, die mit der Behand- 
lung dieser Handelsfragen befaßt 
sind. 

Nach vielen Jahren vergeblicher 
Bemühungen stellt sich doch die Fra- 
ge, ob die Umstände, unter denen 
freie Märkte oder freier Handel exi- 
stieren können, etwas anderes sind 
als ein interessantes theoretisches 
Konzept? Es will beinahe scheinen, 
riafi dasf l was wir in der Vergangen- 
heit für freien Handel hielten, sich, in 
Wirklichkeit als eine außerordentlich 
günstige Phase für die Ausweitung 
des iiTtematinnalpn HqnAria schlecht- 
hin erweist 


Wir bauen Fo r tschritt 

Zukunftssichernde Technologien 
für die Hüttenindustrie 



Mit jeder neuen Stranggieß- 
und Walzwerksanlage liefern 
wir mehr Wettbewerbsfähig- 
keit Zugeschnitten auf die 
konkreten Anforderungen: 

- Erhöhung der Produkt- 
qualität, 

- Steigerung der Anlagen- 
produktivität 

- Senkung der Investitions- 
kosten, 

- Minderung der Betriebs- 
kosten, 

- Integration von Zukunfts- 
technologien. 

Der Erfolg unserer praxis- 
gerechten Anlagen- und Pro- 


zeßtechnologien ist auch ein 
Erfolg des Erfahrungsaus- 
tausches. Wir pflegen intensiv 
das Gespräch mit bedeuten- 
den Stahiherstellem auf unter- 
schiedlich strukturierten 
Märkten. 

Die Resonanz auf unsere 
Neuentwicklungen im Walz- 
werksbau ist außergewöhnlich 
positiv. 

So steht die CVC-Technologie 
für bestmögliche Bandplan- 
heit So wird die PSW-Techno- 
logle in der Nahtlosrohr- 
Produktion herkömmliche 
Verfahren ablösen. 


Ob Neubau oder Modernisie- 
rung - sprechen Sie mit uns. 
Wir stellen Ihnen unser neu- 
stes technisches Know-how, 
weltweite Erfahrung und viel- 
fältige Kooperationsmöglich- 
keiten an die Seite. 

Für individuelle, zukunfts- 
sichernde Perspektiven und 
Lösungen, 

Bitte fordern Sie detaillierte 
Informationen an. 


SMS Schioemann-Siemag 
Aktiengesellschaft 
Düsseldorf und Hilchenbach 
Telefon (0211) 8814445 
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Überzeugung des IlSI-Sekretariats in 
Brüssel die vielleicht nicht von allen 
Mitgliedern des Instituts geteilt wuti, 
daß die Nachfrage nach Stahlerzeug- 
nissen in den Industrieländern über 
die nächsten zehn Jahre unverändert 
bleiben wird. 

In Rohstahläquivalenten ausge- 
drückt ergibt sich dabei eine Verrin- 
gerung des erwarteten Verbrauchs, 
was jedoch etwas irreführend ist: Mit 
der Verbreitung des Stranggußver- 
fahrens und anderer technischer 
Neuerungen wird immer weniger 
Rohstahl benötigt, um eine bestimm- 
te Menge von Fertigprodukten zu er- 
zeugen. Das ist der Hauptgrund für 
den scheinbaren Rückgang des Stahl- 
verbrauchs in Nordamerika und in 
der Europäischen Gemeinschaft. 

Außerdem wird sich die Entwick- 
lung leichterer, jedoch leistungsfähi- 
gerer Produkte fortsetzen, was eben- 
falls zu ein er Verringerung der benö- 
tigten Hohstahlmenge führt Das Er- 
gebnis ist für die Industrieländer eine 
Verringerung des Rohstahlbedarfs 
um 24 Millionen Tonnen zwischen 
1985 und 1990, und um weitere vier 
Millionen Tonnen für die Zeit zwi- 
schen 1990 und 1995. 

Der Hauptgrund für die Erwar- 
tung, daß der Rückgang vor 1990 
stärker ausfallen wird, ist die schnel- 
lere Zunahme des Stranggußanteils 
in dieser Periode. Im Jahr 1984 wur- 
den etwa 65 Prozent der Stahlerzeu- 
gung der Europäischen Gemein- 
schaft im Strang vergossen, und in 
Nordamerika waren es etwa 40 Pro- 
zent. 

In beiden Regionen steigt aber der 
Anteil des Stranggusses an der Ge- 
samtproduktion stetig weiter an, und 
um das Jahr 1990 wird hier ein Ni- 
veau eracht sein, bei dem die Mög- 
lichkeit, weitere Anlagen in Betrieb 
zu nehmen und mehr Rohstahl ein- 
zusparen, schnell ab nehmen wird. 

Ein weiterer Grund für den schein- 
bar stärkeren Veibraucherrückgang 
1990 liegt darin, daß die Zahlen für 
1990 und 1995 Trend werte sind, wäh- 
rend die Zahlen für das Rasi^ atir 
(1985) Schätzungen des tatsäc h lichen 
Verbrauchs in diesem Jahr sind. So- 
wohl für die Europäische Gemein- 
schaft als auch für die Vereinigten 
Staaten von Amerika ist 1985 wahr- 
scheinlich ein überdurchschnittlich 


Millionen Tonnen auf 440 Millionen 
Tonnen zwischen den Jahren 1985 
und 1990 und um weitere zehn Mil- 
lionen Tonnen auf 450 Millionen Ton- 
nen bis 1995. 

Die Vorausschätzungen für die 
Planwirtschaften zeigen einen Unter- 
schied im Wachstum zwischen höher 
und weniger entwickelten Regionen, 
ähnlich dem in der westlichem Welt 
beobachteten Trend. Für die etablier- 
ten Stahlländer, besonders aber für 
die UdSSR, werden Verbesserungen 
der Ausbringungsraten den Zuwachs 
an benötigter Stahlmenge weitge- 
hend ausgleichen, so daß der Roh- 
stahlbedarf sinken dürfte Insgesamt 
wird somit der Stehlverbrauch der 
Comecon-Länder von 215 Millionen 
Tonnen 1985 auf 210 Millionen Ton- 
nen im Jahr 1990, und weiter auf 200 
Millionen Tonnen 1995 sinken. Ledig- 
lich Chinas Stahlverbrauch wird ei- 
nen bedeutenden und stetigen Auf- 
wärtstrend firr die nächsten zehn Jah- 
re zeigen, eine Folge der fortschrei- 
tenden Industrialisierung dieses riesi- 
gen Landes. 

Damit wird der Weltstahlverbrauch 
von 718 Millionen Tonnen im Jahr 
1985 auf 730 Millionen Tonnen in 1990 
und weiter auf 750 Millionen Tonnen 
1995 stägen. Insgesamt sind diese 
Schatzungen des zukünftigen Stahl- 
verbrauchs für die Jahre 1990 und 
1995 gegenüber denen, die das Insti- 
tut im Vorjahr veröffentlicht hat, na- 
hezu unverändert 

Das Internationale Eisen- und 
Stahlinstitut hat vor kurawn aber- 
mals die in der Presse veröffentlich- 
ten Informationen überKapazftätser- 
weiterungspläne und den Abbau oder 
die endgültige Schließung von Anla- 
gen in der westlichen Welt ausgewer- 
tet Dabei hat sich bestätigt daß die 
für das Jahr 1890 erwartete Rohstahl- 
kaparität von etwa 550 bis570Mülio- 
nen Tonnen insgesamt voll ausrei- 
chen dürfte, um den geschätzten Be- 
darf von 440 Milionen Tonnen zu be- 
friedigen. Selbst wenn das Jahr 1990 
ein Spitzenjahr sein sollte, in dem die 

Stahlnachfrage den obigen Trend- 
wert um vielleicht zehn Prozent fiber- 
stägk, ist es wenig wahrscheinlich,' 
daß sich ring S tahlknap ph e it entwic- 
kelt Es ist zu bemerken, daß die in 


Diese Fragen sind nur schwer, 
wenn überhaupt, zu beantworten. Es 
ist zu befürchtöi, daß, solange die 
StahlindtisineUen ' der Welt die Re- 
strukturierung ihrer Unternehmen 
nicht abgeschlossen haben, wir uns 
mft weiteren Eingriffen in die interna- 
tionalen Handelsbeziehungen abfin- 
den müssen.! Katüriich können zeit- 
lich begrenzte, selektiv angewandte 
Maßnahmen Atempausen verschaf- 
fen, die für den Restrukturienmgs- 
prozeß notwendig sind, nur dürfen 
sie eben nicht zur Dauereinrichtung 
werden. 

Ein weiterer Punkt betrifft die zu- 
nehmende Beunruhigung über den 
öigen Zusammenhang zwischen in- 
ternationalen Handelsproblemenund 
rfpm i nternationalen Wahrungssy- 
stem. Das gegenwärtige Regime frei- 
schwankender Wechselkurse begün- 
stigt die Übertragung der Auswir- 
kung nationaler Politik auf andere 
Länder, die ihrerseits eigene wirt- 
schaftliche und politische Zielsetzun- 
gen verfolgen. 

Man kann nur mit Befriedigung 
feststellen, daß seit kurzem die Dis- 
kussion über eine mögliche Rück- 
kehr zu festen,p eri odisch anzupas- 
senden Wechselkursen wieder auf- 
lebt Eine solche Veränderung des 
Systems könnte zu einer Verringe- 
rung des Protektionismus führen, die 
Erträge aus iTrt^rnatinru>U>rn TTnndol 
und internationalen Investitionen 
wieder kalkulierbar machen und den 
gewaltigen Strom des Spekulativ- 
kapitala einschränken. 

Eine Lösung kann nur gefunden 
werden, wem es gelingt, die interna- 
tionale Zusammenarbeit im Rahmen 
des Gatt zu stärken, unter Kinberie- 
hung des Internationalen Währimgs- 
fonds und mit der Beteiligung «llw 
Nationen, seien sie reich oder arm. 

Was benötigt wird, sind neue, klare 
und multilaterale Regeln für den in- 
ternationalen Handel und che Gewiß- 
heit, daß Regierungen und Wirtschaft 
en t schlossen sind, ihren multilatera- 
len Ver pflichtu n gen bedin gungslos 
nachzukommen 

LENHARD J. HOLSCHUH 

Der Autor tot Ganerofoekrotfir d«* In- 
temationalen Scan- und StahHnstftuts 
(IISI) In BrOssol 


gutes Jahr für den Stahlverbrauch, so 
daß die Veränderungen zwischen 
1985 und 1990 ein gewisses Maß an 
zyklischen Einbußen und Treadw- 
lusten beinhalten. 

Für viele Entwicklungsländer wer- 
den die anhaltenden Finanzprobleme 
den Stahlverbranch auch writerimi 
unter das theoretisch mögliche Volu- 
men drücken, wenn auch ein gewis- 
ser Zuwachs zu erwarten ist Die für 
lateinameriha gezeigte starke Zu- 
nahme von sieben Millionen Tonnen 
zwischen 1985 und 1990 auf insge- 
samt 28 Mfliinnen, Tonnen ist zum 
Teil Ausdruck der Erholung an der 
durch die Einanzkrise ausgelösten 
Rezession der letzten Jahne, die auch 
das Jahr 1985 noch beeinflußt hat 
Für die Entwicklungsländer Asiens 
wird auch für die nächsten Jahre 


Geschätzter sichtbarer Stahlverbraucb bis 1995 
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FRANKREICH / Statt „Subventionen“ spricht die Regierung von „Giobalhilfen“ 

Stahl macht noch Verluste 


D ie Lage dcrännzpaschgi Eisen- .. 

und Stahlindustrie hat steh auf 
Grund der starken Reduzierung ihrer 
Produktionskapazitateh- und welt- 
weit wieder belebter Siahlkoqamlöur 
inzwischen leicht verbessert. Freilich 
verbuchen die verstaatlichten Kon- 
zerne Usmor und Sacüor noch hohe 
Verluste, wahrend die private 
deutsche S tahlindustrie kaum noch 
rote schreibt; aus französi- 

scher Sicht Folge vor allem ihres zei- 
tigen Belegyhaftsahbaus arid schon, 
deshalb nicht in Bezug auf Subven- 
tionen mit gleichen Maßstäben zu 
messen. 

Tatsächlich wurden in Etankreich 
S tahlsani er ungspläne auch der bür- 
gerlichen Regierungen durch rigoro- 
sen Entlassungsschutz und die Macht 
der Gewerkschaften verzögert .und 
verwässert Behördlicher Preisdiri- 
gismus untersagte den Konz er nen 
vor der Stahlkrise marktgerechte Er- 
träge. Die statt dessen ständig in die- 
se Industrie gepumpten Staatskredite 
dienten nur teilweise der notwendi- 
gen Restrukturierung. 


Stahlverband gibt zu: 
Entwicklung unterschätzt 


Heute gibt man beim Stahlverband 
in Paris offen zu, viel zu lange sei man 
dem Irrtum vom vorübergehenden 
Charakter der Stahlkrise verfallen ge- 
wesen. Tiefgreifende Strukturverän- 
derungen hingegen habe mm stade 
unterschätzt - nicht nur das alle Er- 
wartungen übertreffende Vordringen 

d uzenten und -exporteure. Nein: Ge- 
nerell werde pro Verarbeitungsteil 
immer weniger Rohstahl benötigt 

So wurden Usmor und Sacüor spä- 
testens vor vier Jahren wegen Über- 
schuldung „konkursreif“. Die Soziali- 
sten nationalisierten sie deshalb 
durch bloße Umbuchung der staatli- 
chen Forderungen In Ka pitalanteile. 
Bedeutende zusätzliche Eigenmittel 
erhielten sie seither in Form von 
staatlichen Kapitaldotationen— allein 
zehn Milliarden Franc für 19K> - ver- 
schafft und, wie Paris erklärt, nicht 
als Subventionen, sondern in Pflicht- 
erfüllung als ABemaktionär. 

Zinssubventionen für Staatskredi- 
te verteidigt Paris mit dem Hinweis 
auf immer noch niedriger hegende 
deutsche 

gen die Finanzlasten der französi- 
schen Stahlindustrie im Ver gleich zu 
ihrem Umsatz mit 6^5 Prozent bei Usi- 
nor und acht Prozent hei Sacüor er- 
heblich über deckender EG-Konknr- 
renz. Aber kann die Bundesrepublik 
dafür verantwortlich gemacht wer- 
den, wenn das französische Markt- 
zinsniveau wegen einer weniger wirk- 
samen AntiinflationspoUtik beträcht- 
lich über dem deutschen liegt? 

Für alle Maßnahmen verwendet die 
französische Regierung den Begriff 
„globale Hilfe“, zuletzt am 3. Dezem- 
ber 1984 von Industrieministerin 
Edith Cresson für die »Periode 1984 
bis 1987“ auf 27 Ins 30 Millianten 
Franc beziffert - unklar allerdings, 
für welche Hilfsbereiche. Nach Anga- 
ben des Stahlverbands wurden bisher 
effektiv zehn Milliarden Franc ver- 
teilt. Wären. demnach die nochausste» 
henden 17 bis 20 Milliarden Franc der 
Betrag, den der französische Staat in 
den nächsten zwei Jahren noch an 
„Subventionen” zahlen wiB? Die 


EG-Sommissten genehmigte inzwi - 
schen zehn Milliarden Franc für 1986. 

Der Stahhrerbaod geht von Bilanz- 
gewinnen beider Konzerne gegen En- 
de 198ffiAnfeng 1987 aus. Für die 
Flachprodukte könnte das finanzielle 
Gleichgewicht bereits im Laufe des 
nä ch st en Jahres und für die Langpro- 
dnkte im übernächsten Jahr herge- 

SteSt werden. Einzelne Sektoren wür- 
den aber jetzt schon Gewinne bringen 
- immerhin .wurde die Durchführung 
des letzten »Stahlplans” von Marz 
1984 wesentlich beschleunigt 

Für bis 1987 entstehende Sozialla- 
sten hatten beide Konzerne bereits 
per Ende 1984 bedeutende Rückstel- 
lungen gebildet -bei Usinor 4,15 Mil- 
liarden Franc und bei Sacüor 4,48 Mil- 
liarden Franc. Die ausgewiesenen 
Verluste (7,59 beziehungsweise 8,10 
Milliarden Franc) warei ohne sie ge- 
genüber 1983 bei Usmor auf 3,44 (4,7) 
Müliarrten Franc und bei Sacüor auf 
3,64 (4J58) Mlüiaräen Franc zurückge- 
gangen - bei konsolidierten Konzero- 
umsätzen von 38,7 und 37,9 Milliar- 
den Franc. Für dieses Jahr wird eine 
weitere Verminderung der Verluste 
(ohne SondemtekSteDungen) erwar- 
tet 

Die Tendenz zum Belegschaftsab- 
bau in der französischen Montanin- 
dustrie verstärkte sich in diesem 
Jahr. Waren es Ende 1974 noch 
157 629 Beschäftigte, so sank diese 
Zahl 1984^w^re 5855 auf 85 026. 
Unimötal will noch vor Jahresende 
das Stahlträgerwerk Rith bei Valen- 
ciapnes mit 1400 Arbeitsplätzen auf- 
geben und Asco-Mfctal die Beleg- 
schaft des Edelstahl welkes in Pom- 
mery um zusätzliche 550 Personen 
reduzieren. Statt 5000 Freisetzungen 
kommt die Branche 1985 auf minde- 
stens 7000 Entlassene; Kompensation 
durch die Schaffung neues- Arbeits- 
plätze in anderen Industrien wird an- 
gestrebt 

Uniznätal und Asco-Mötal sind zwei 
gemeinsame Tochtergesellschaften 
von Sacüor (51 -Prozent) und Usinor 
(49 Prozent). Anlagen für Langpro- 
dukte und Spezialstahl für die Bau- 
wirtschaft w^den gemeinsam betrie- 
ben, die übrige Restrukturierung in 
enger Koordinierung vorgenommen. 
Fusionspläne hingegen wurden fal- 
Jengelassen - Tntnnririninrton wären 
möglicherweise vor dem Monopol zur 
ausländischen Konkurrenz ausgewi- 
chezz. 

Inzwis chen hat Usinor seine ver- 
schiedenen T ptgrpg-Qfrn im FdAlstahl . 
bereichFlachprodukte in einer neuen 
eigenen Tochtergesellshaft mit der 
Bezeichnung Usmor-CbatiBon zu- 
gammmgril>8 t und für die äfietaHur- 
gie zwei weitere Töchter, die sogenan- 
te C3F und die Creusot-Loixe-Indu- 
ririe gegründet, die insbesondere die 
Metallinteressen des in Konkurs ge- 
gangenen Creusot-Loire-Konzenis 
übernommen hat 

Nunmehr beabsichtigt der Kon- 
zern, seinen gesamten Flachstahlsek- 
tor (ohne Edelstahl) in einer einzigen 
G esellschaft mit der voraussichtli- 
chen Bezeichnung »Usinor Acter“ zu- 
sammenzufassen. Sie soll mehr als 15 
MxQiaiden Franc umsetzen, was fest 
der Hälfte des Konzern» msatzes ent- 
brechen würde. Durch diese Politik 
der JRKalisierung“ will man den ver- 
schiedenen Produktionsemheiten zu 
einer größeren Autonomie verhelfen. 
Dies würde aber auch eine spätere 
TeBreprivatisterung einzeteer (ren- 
tabler) 'IBchter erieichtem, wie Usi- 


nor-Präsident Rate Loubert bereits 
angedeutet hat. 

Auf der anderen Seite hat Sarilor 
seinen Edelstahlsektor neu geordnet 
Bisher wurde dieser Bereich von 
Ugme-Ariera, einer 99,8prozentigen 
Sadlor-Tochter, verwaltet Sie war 
sowohl als eigene Produktionsgesell- 
schaft (Ugine Savoie) tätig als auch 

IWohrhpftyilrHnTiflri Ti der T Tginp . 

Gueugnoa Nunmehr wird unter der 
Bezeichnung Ugine SA eine neue im 
lOOprozentigen Besitz von Sacüor be- 
findliche Holding gegründet, dieUgj- 
ne-Gueugnon übernimmt und deren 
weitere Töchter Ugine-Savois ist in 
der die Ugine Acifirs aufgeht 

Mit fünf Milliarden Franc Umsatz, 
6000 Beschäftigten und einer Jahres- 
produktion von 300000 Tonnen ist 
Ugine SA im Edeistahlbereich für 
Fachprodukte nach französischen 
Angaben der zweitgrößte Produzent 
der Weh (Weltmärkten teil 5,7 Pro- 
zent) nach Krupp (8,3 Prozent) und im 
Langproduktenbereich ebenfalls 
Nummer zwei (5,6 Prozent) nach der 
japanischen Daido (9,2 Prozent). 
Auch beim Spezialstahl für die Bau- 
wirtschaft besitzt Sacüor dank Asco- 
M&tal eine bedeutende Position. Die 
Leitung von Ugine SA und Asco-M6- 
tal befindet sich in einer Hand. 

Die Restrukturierung hat also be- 
reits beträchtliche Fortschritte ge- 
macht Aber noch längst sind nicht 
alle überschüssigen Produktionska- 
pazitäten abgebaut Falls ein dauer- 
haftes Gleichgewicht der EG-Stahlin- 
dustrie nur mit einer Schrumpfung 
der Kapazität auf etwa 150 Millionen 
Jahrestonnen Rohstahl bis 1990 zu 
erreichen ist hatte Frankreich von 
den noch abzutragenden 25 Millionen 
Tonnen Uberkapazität sicherlich ei- 
nen guten Teü zu übernehmen. Für 
1986 wurde Frankreich von der EG- 
Kommission eine Kürzung der Stahl- 
kapazitäten um 750000 Tonnen ver- 
ordnet 


Produktivität ist 
erheblich gestiegen 

Die französische Rohstahlproduk- 
tion lag 1984 mit rund 19 Millionen 
Tonnen trotz Zuwachses von acht 
Prozent gegenüber dem Vorjahr noch 
um 30 Prozent unter dem Vorkrisen 
stand 1974 und ist 1965 bisher - bei 
verbesserter Produktivität - prak- 
tisch stabil geblieben. Globale Anga- 
ben dazu liegen nicht vor, nur Usinor 
teilte mit, daß 1984 die Flach- und 
Langstahteraeugung je Tonne Roh- 
stahl nur noch 1,2 Arbeitsstunden be- 
nötigte, gegenüber 5,8 Stunden 1983 
und 5,6 Stunden 1982 - ein Fortschritt 
von 16 Prozent innerhalb von zwei 
Jahren. 

Inzwischen allerdings wurden die 
Investitionsprogramme - von der Re- 
gierung ursprünglich auf mindestens 
15 MilKarden Franc für die Jahre 1984 
bis 1987 beziffert -»auf elf Milliarden 
Franc reduziert Die neue soziali- 
stische Sparpolitik verlangt auch 
vom Stahl ihren Tribut Offen bleibt 
vorerst, ob rieh Paris aus diesem 
Grunde auch bei den Stahlsubventio- 
nen nachgiebiger zeigt Der soziale 
Druck an der Stahlfront kramte sich 
zudem wieder verstärken, wenn nach 
der Padamentswahl im nächsten 
Frühjahr möglicherweise die Rechte 
den Ministerpräsidenten stellt 

JOACHIM SCHAUFUSS 



ITALIEN / Finanzprobleme auch bei Privatunternehmer! - Finsider: Schlechteste Zinsen-Umsatz-Relation der EG 


Weiterer Kapazitätsabbau unerläßlich 


D er Beschluß des EG-Mmisterra- 
tes, den Stahlmarkt der Europäi- 
schen Gemeinschaft ab 1987 zum Teü 

ZU liberalisieren pnr) S taatrihAi'h il fan 

vom kommenden Jahr an nur noch in 
besonderen Fällen zuzulassen, hat in 
der italienischen Stahlindustrie große 
Besorgnis ausgelöst Die italieni- 
schen Stahl unternehmen furchten 
dadurch eine Verschärfung der Kon- 
kurrenz nnH pinpn neuen Preiskamp£ 
der vor allem jene Unternehmen in 
der Gemeinschaft treffen wird, die 
ihre Kapazitäts-Stillegungen noch 
nicht voll abgeschlossen haben. Das 
ist in Italien nicht nur bei einem Teü 
der privaten Hersteller der Fall, son- 
dern auch bei dem Staatskonzern 
Finsider. 

Während die kleinen privaten Elek- 
tms tahli mtemehTnei) der in Brüssel 
ins Auge gefaxte n Liberalisierung im 
Bereich der Stabstähle positiv gegen- 
überstehen, befurchten der staatliche 
Stahlkonzem Finsider »nfl die noch 
in der Umstrukturierung stehenden 
privaten Hersteller davon neue An- 
stöße zu einer Kapazitätserweiterung. 
In diesen Fällen vertreten die Firmen 
und Verbände die A uffass ung, dafi 
ein System der EG-Kontrollen und 
-Kontingenten auch weiterhin beibe- 
halten werden sollte. Wettbewerbs- 
nachteile furchtet man auch von der 
zunehmenden US-Konkurrenz auf 
Drittmärkten und den Marktschwie- 
rigkeiten im Bereich der Sonderstäh- 
le. Da ein neuer Druck auf die Preise 
in einer Situation schwacher Nachfra- 
ge vor aflpm flprt talii»ni<tf»hpn S tahlin. 

dustrie zu scha f fe » machen müßte. 

Die italienische S tahlind ustrie hat 
in den letzten drei Jahren im Rahmen 
der Auflagen der EG-Kommission 
r und 4,5 Mfllinnen To nnen Stahlkapa- 
zitäten stillgelegt. Davon entfallen 
rund 3,3 Millionen Tonnen auf den 
größten italienischen Stahlhersteller, 
Finsider. Die von Finsider stülgeleg- 
ten Kapazitäten betreffen vor allem 


das Werk Coroigliano in Genua und 
das Werk BagnoU in Neapel Während 
das schon lauge als veraltet gegoltene 
Werk Comigliano ganz geschlossen 
wurde, gelang es Finsider im Falle 
BagnoU, daß von der EG-Kommis- 
sion an sich ebenfalls zur Schließung 
vorgesehene Werk wenigstens zur 
Hälfte weiterzubetreiben. 

Das noch Anfang der achtziger Jah- 
re vollständig modernisierte Werk 
darf aufgrund eines Kommissionsbe- 
schlusses allerdings nur bis zu 1.2 
Millionen Tonnen ausfahren; das 
heißt, etwa zur Hälfte der Leistungs- 
fähigkeit, Um die Anlage wirtschaft- 
lich zu betreiben, müßte die Produk- 
tion deshalb um mindestens 0,6 Mil- 
lionen Tonnen erhöht werden. Das ist 
aber gegenüber der EG-Kommission 
nur durchzusetzen, wenn gleichzeitig 
Kapazitäten in gleichem Umfang in 
anderen Werken stülgeiegt werden. 

Da viele Anlagen nur zur Hälfte 
ausgelastet sind - weit unter EG- 
Durchschnitt müßte die italieni- 
sche Stahlindustrie nach EG -Berech- 
nungen noch einmal wenigstens drei 
Millionen Tonnen Kapazitäten aufge- 
ben, um ein akzeptables Kosten-Er- 
trags-Gleich gewicht zu erzielen. 

Die kleinen italienischen Elektro- 
stahlunternehmen, die vor allem von 
Schrott ausgehend Stabstahl produ- 
zieren, betrachten ihre Kapazitäten 
bereits als weitgehend konsolidiert. 
Die Privaten verfugen derzeit über 
eine Jahreskapazität von rund 16,1 
Millionen Tonnen Mit dieser Lei- 
stungsfähigkeit liegen sie weit über 
der ursprünglich anvisierten Kapazi- 
tät von 15 Mülionen Tonnen, obwohl 
sie in den letzten drei Jahren immer- 
hin 46 Stahlwerke und 18 Walzstra- 
ßen mit einer Gesamtkapazität von 
3,6 Millionen Tonnen geschlossen ha- 
ben. 

Netto belief sich die Stillegung nur 
auf 1,2 Millionen Tonnen, weil die 


meisten Finnen gleichzeitig neue An- 
lagen in Betrieb nahmen. Das erklärt 
weshalb in der italienischen Stahlin- 
dustrie zwischen 1974 und 1984 die 
Beschäftigung nur um 21 Prozent zu- 
rückging. gegenüber einer Verminde- 
rung von 46,1 Prozent in der französi- 
schen und 34,3 Prozent in der deut- 
schen Stahlindustrie, und Italien bis- 
her unter allen EG-Stahl Produzenten 
den geringsten Beschäftigungsver- 
lust verzeichnete. 

Insgesamt gab der italienische 
Staat seit dem Anfang der achtziger 
Jahre 10 000 Milliarden Lire aus, um 
die Stahlindustrie zu modernisieren 
und zu rationalisieren. Ein Zehntel 
davon entfiel auf die Stillegungsprä- 
mien, die den privaten Unternehmen 
gezahlt wurden, ohne unter dem 
Strich das Resultat zu bringen, das 
eigentlich damit bezweckt wurde. 

Aus diesem Grunde plant die italie- 
nische Regierung jetzt einen neuen 
Anlauf mit dem vor allem dem größ- 
ten privaten Stahlkonzem, Falck in 
Mailand, geholfen werden soll, seine 
überschüssigen Kapazitäten stillzule- 
gen. Insgesamt will die Regierung für 
Stillegungen im privaten Bereich in 
den nächsten Monaten noch einmal 
550 Milliarden Lire ausgeben. Davon 
sollen 400 bis 450 Milliarden Lire auf 
den Faick-Konzem entfallen, der da- 
mit Kapazitäten im Umfang von 0,7 
Millionen Tonnen, praktisch das Bän- 
der-Walzwerk Ln dem Werk Sesto San 
Giovanni in Maila nd, schließen wird. 

Von den Kapazitätsschließungen 
bei Falck und weiteren Rationalisie- 
rungen im Werk Spagnoli von Finsi- 
der macht die EG-Kommission nicht 
nur die Bewilligung der neuen Stüle- 
gungsprämien abhängig, sondern 
auch ihr Placet für die Auszahlung 
weiterer Staatshilfen für Finsider. Es 
handelt sich dabei um insgesamt 3142 
Milliarden Lire, die den Staatskon- 
zern unter anderem in Form von 


Zins beihilf en für die Emission einer 
Wandelanleihe zufließen sollen, um 
seine Finanzstruktur zu verbessern. 
Finsider verfügt derzeit über ein Ge- 
sellschaftskapital von 3700 Milliarden 
Lire, den Schulden von 10 000 Milliar- 
den Lire gegenüberstehen. Dieses 
Mißverhältnis ist vor allem dafür ver- 
antwortlich, daß der Staatskonzem 
unter allen EG-Stahl unternehmen 
das schlechteste Zinsen-Umsatz-' Ver- 
hältnis aufweist: 11.3 Prozent im Jah- 
re 1984, gegenüber nur 1,2 bezie- 
hungsweise 1,7 Prozent in den Fällen 
Hoesch und Thyssen. 

Italiens größter Hersteller, der 
Staatskonzem Finsider mit 13.2 der 
1984 insgesamt erzeugten 24,0 Millio- 
nen Tonnen Rohstahl hatte ursprüng- 
lich auf Bilanzausgieicn schon 1986 
gehofft Infolge der nicht zuletzt 
durch die Entwicklung des US-Dollar 
eingetretenen erneuten Verschlechte- 
rung wird im laufenden Jahr dagegen 
ein Verlust von weit über SCO Milliar- 
den Lire eintreten, beinahe 300 Milli- 
arden Lire über dem Veranschlagten, 
so daß der Bilanzausgleich jetzt erst 
für 1987 erwartet wird. 

Ähnlich verzögert hat sich die 
Rückkehr in die Gewinnzone bei dem 
größten privaten Unternehmen, Ac- 
ciaierie e Fernere Lombarde Falck. 
Auch in diesem Fall dürfte das Ende 
der Verlustserie kaum schon 1986 ein- 
treten. Finsider und Falck werden 
beide durch Kapazitätsüberschüsse 
und eine schlechte Finanzstruktur 
belastet Im Falle Falck gibt es Bemü- 
hungen, durch Beteiligungs- und 1m- 
mobilienverkaufe die Liquidität zu 
verbessern. Möglicherweise beteiligt 
sich auch Nippon Steel Engineering, 
die dazu die 20 Prozent Falck-Kapi- 
talquote verwenden könnte, die in 
den letzten Monaten an der Mailän der 
Börse aufgekauft und treuhänderisch 
noch von Dritten verwaltet wird. 

GÜNTHER DEPAS 


Klöckner-Moeller 

Verteilen, schalten, steuern 
und automatisieren. 


Elektrische und elektronische Anlagen, 
Systeme und Geräte 

zur Automatisierung und Energieverteilung. 

Wir forschen, planen, bauen 

und leisten Kundendienst in aller Welt 


Da haben Sie, in einem Satz, unsere 
komplette Leistungs-Palette. Eine 
Palette, auf die wir in den vergangenen 
mehr als 85 Jahren immer wieder 
neue Farbtupfer gesetzt haben. 

Denn genausolange beschäftigen 
wir uns damit Strom sicher zu 
beherrschen, zu schalten und zu 
steuern. 


Von der speicherprogrammierbaren 
Steuerung bis zur Energieverteilungs- 
anlage. Alle Systeme mit „eingebauter" 
Zukunftssicherheit, denn längst haben 
wir bewährte Elektromechanik mit fort- 
schrittlicher Elektronik ergänzt. 

Und in unseren Labors wird ständig 
an neuen Entwicklungen, an noch 
besseren Fertigungs- und Prüfmethoden 
gearbeitet. Das Ergebnis sind Produkte, 
die mehr leisten, einfacher zu hand- 
haben und trotzdem preisgünstig sind. 


Ingenieure und Techniker in über 
300 Technischen Außenbüros im !n- 
und Ausland und 6.000 Mitarbeiter 
in 23 Werken bieten Ihnen ein 
komplettes Programm moderner 
Problemlösungen für Automatisierung 
und Energieverteilung. 

Sprechen Sie mit uns. 

Wir haben das Know-how 2 

für Qualität 1 
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TECHNOLOGIE / Innovationskraft ist ungebrochen 


Wandel beim Roheisen 


K eines der im 19. Jahrhundert er- 
fundenen und bis über die Hälfte 
des 20. Jahrhunderts genutzten Stahl- 
erzeugungsverfahren (ob Bessemer, 
Siemens-Martin oder Thomas) wird 
in der deutschen Stahlindustrie heute 
noch angewandt, konstatiert der Ver- 
ein Deutscher Eisenhüttenleute 
(VDEh) zu seinem 125jährigen Beste- 
hen stolz als Beleg intensiven techni- 
schen Fortschritts. Nur die Stahler- 
zeugung im Elektrolichtbogen-Ofen 
(1905 eingeführt) hat sich, allerdings 
in gewaltig gesteigerten Größenord- 
nungen der heutzutage verwendeten 
Anlagen, gehalten. 


Großprojekte bleiben rar 


Kilogramm gesenkt Heute liegt er 
nur noch bei 450 Kilogramm. 


W as sich in Brasilien abspiele, er- 
zählt ein deutscher hüttentech- 


Weil Öl (wie immer schon Koks) 
seit dem Preisschock von 1973 gleich- 
falls sehr teuer geworden ist wird 
auch der Restverbrauch dieser einst 
wegen ihrer Preisgünstigkeit stark 
genutzten „Ersatzenergie“ weiter re- 
duziert Dieser Tage hat erstmals in 
ein*»™ deutschen Hüttenwerk das 
Kohleeinblasen (anstelle von schwe- 
rem Heizöl) begonnen. 


Alles andere, voran das heute do- 
minierende LD-Verfahren nebst sei- 
ner OEM- Ab Wandlung und das stür- 
misch gewachsene Stranggießverfah- 
ren, ist Entwicklungsresultat des letz- 
ten Viertelj ahrhund erts . Auch die 
mehr als ein Jahrhundert alte Stahl- 
Vorstufe der Roheisenerzeugung aus 
Erz und Koks nebst einer Fülle von 
Zuschlagstoffen im Hochofen ist dem 
VDEh ein Beleg dafür, daß die Inno- 
vationskraft der Stahl unternehmen 
in der langen Branchenkrise ein- 
drucksvoll und ungebrochen am Le- 
ben geblieben ist 


Als spektakuläres Datum der Ge- 
meinschaftsforschung erinnert der 
Verein Deutscher Eisenhüttenleute 
auch daran, daß 1962 einer Arbeits- 
gemeinschaft von zwölf deutschen 
Hüttenwerken erstmals Bau und Be- 
trieb von Winderhitzern mit Heiß- 
windtemperaturen über 1250 Grad 
Celsius gelang. „Dieser Erfolg war so 
grundlegend, daß bald in aller Welt 
Winderhitzer mit separatem Brenn- 
schacht für Hochleistungsöfen nach 
diesem Prinzip errichtet wurden.“ 


YV zählt ein deutscher hüttentech- 
nispher Aiilagebauer, sei katastro- 
phal Vor Jahren von Brasilien für ihr 
Agominas-StaWwerksprojekt gekauf- 
te Walzwerksanlagen im Werte von 
einer Milliarde Mark stehen noch im- 
mer ungeöffnet umher, weil das Geld 
für deren Installierung ausgegangen 
ist Der Fäll illustriert die Weltmarkt, 
läge für die Anlagenbaufirmen insge- 
samt 

Für das auf Jahre hinaus nur mä- 
ßige Wachstum des Weltstahlver- 
brauchs reichen die heute vorhande- 
ne Produktionskapazitäten aus. Mil- 
liardenschwere Großprojekte inte- 
grierter Hüttenwerke sind seit Jah- 
ren, mit Ausnahme von zwei im Bau 
befindlichen Werken in China und 
Südkorea, nicht mehr realisiert wor- 
den. 


Hatten Ende der 50er Jahre die 
größten Hochöfen erst einen Gestell- 
durchmesser von 8,5 Meter, so wurde 
1973 der erste deutsche Großhoch- 
ofen mit 14 Meter GesteUdurchmes- 
ser in Betrieb genommen. Die Tages- 
leistung der Öfen stieg in dieser Zeit- 
von 2000 auf über 10 000 Tonnen Roh- 
eisen. Der mittlere spezifische Koks- 
verbrauch pro Roheisentonne wurde 
in den 70er Jahren von 560 auf 480 


Auf den Vorstufen der Roheisen- 
erzeugung ist der technische Stan- 
dard der deutschen Stahlerzeugung 
allerdings nur bei den Sinter anlag en 
für die Aufbereitung des dangst fast 
nur noch aus Übersee importierten) 
Eisenerzes auf Welt-Spitzenniveau 
geblieben. In der Kokserzeugung 
(teils vom Steinkohlenbergbau selbst 
betrieben) gilt als Faustregel, daß 
mehr als die Hälfte der Kokereien 
bereits die übliche Leb enszei t von 25 
Jahren überschritten bat. Fraglos 
macht diese Überalterung der Koke- 
reien den Kokseinsatz im Hochofen- 
betrieb noch teurer als nötig. (WR) 


Kapazitätsabbau bei den, neben 
den Japanern zur Weltspitze zählen- 
den, deutschen Hütten- und Walz- 
werksausrüstem waren die Folge. Die 
Nachfrage ihrer Kundschaft konzen- 
triert sich eindeutig auf Modernisie- 
rung und Rationalisierung bereits 
vorhandener Anlagen, daneben in 
□och ex pandier end e n Entwicklungs- 
und Schwell enländem auf billigere 
Anlagen wesentlich kleineren Kapa- 
zitätszuschnitts. Aufträge in Mflliar - 
den-Größenordnung (derzeit steht ein 
solcher aus der „DDR“ zur internatio- 
nalen Ausschreibung an) bleiben die 
seltene Ausnahme. 


Dieser Trend hat den deutschen 
Anlagenbauem 1984 d ennoch immer- 
hin eine N achfrageerholung auf 2,5 
(nach 1,7) Milliarden Mark Auftrags- 


eingang beschert. Dies aber vor allem 
durch eine bis Ende 1985 aus dem 
Bonner Stahlhilfeprogramm begün- 
stigte ModemisierungsweBe bei der 
Tnianrfgininrischaft , die ihre Aufträge 
gegenüber 1983 auf 900 Millionen 
Mark verdreifachte. Die Auslandsauf- 
träge blieben mit 1,6 (1,4) Milliarden 
Mark weit hinter ihrem 1981 erreich- 
ten Spitzenniveau von 44) Milliarden 
Mari e Zurück. 

Modemisierungsaufträge mit wie- 
der wachsendem Gewicht der Aus- 
landsb estellungen werden a uch über ' 
1985 hinaus das Geschäft der Bran- 
che bestimmen. Sinnfälligstes Bei- 
spiel dieser technischen Evolution an 
rationeller Erzeugung höherwertiger 
Stahl-W erkstoffqualita ten bleibt da- 
bei der rasante Vormarsch der 
S tran g giARfaphniTr. Vor »*hn Jahren 
wurden erst knapp 15 Prozent des 
Welt-Rohstahlausstoßes über Strang 
statt über Kokillen vergossen, heute 
bereits rund die Hälfte, wobei die 
deutschen Stahlwerke mit jetzt 80 
(damals 23) Prozent Stranggußanteil 
hinter den Japanern an der Weltspitze 
blieben. 

Stranggußanlagen, die durch Ko- 
stensenkung gegenüber dem Kokil- 
lenguß ihre Investitionskosten in vier 
Jahren eiribringen, sind nach wie vor 
die „Trauminvestition* 1 aller Stahl- 
werke Da sie die Rohstahl-Verwert- 
barkeit um ein Zehntel erhoben, wird 
der Bedarf an zusätzlichen Roh- 
stahl-Kapazitäten auch auf diesem 
Wege minimiert DW 


40 Grad Hitze in China — da rinnt 
das Wasser von den Stahlteilen 


Hgrinhfrinw Joachim Gehlhoff, Düsseldorf 
Anzeigen: ‘Harm H Wii, Hamburg 
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\\T uhan, ungefähr 1000 K ilo m e- 
VV ter von R iinngha? flußauf- 


YV ter von flußauf- 

wärts am Yangtze-Fluß und auf hal- 
ber Strecke zwischen Peking und 
Hongkong gelegen, ist mit mehr als 
drei Mmimwi Einwohnern das in- 
dustrielle Zentrum der Provinz Hu- 
pei sowie eines der schwerindu- 
striellen Zentral ganz C hin as. 
Schon bald nach der Revolution im 
Jahr 1949 begann die neue chine- 
sische Zentralregierung am südli- 
chen Yangtze-Ufer den Bau eines 
großen Hüttenkombinats für vier 
Millionen Tonnen Rohstahl pro 
Jahr. Seine Produktpalette umfaß t 
gewalzte Profile, Schienen und 
Grobbleche. 

Ein solches Kombinat besitzt ei- 
ne andere Struktur als ein deut- 
sches Hüttenw e rk. Die Infrastruk- 
tur eines Ruhrgebietes mit viet 
schichtiger Arbeitsteilung zwischen 
selbständigen Zulieferbetrieben ist 
in China weder in den 50er Jahren 
noch heute in bereits ausreichen- 
dem Maße entwickelt Die Produk- 
tionskette des Eis»- und Stahl- 
kombinats Wuhan beginnt daher 
bereits in den frftTnhinatsaigpnATi 
Gruben für Kohle und Erz und 
reicht bis hin zu umfang reich e n 
Hilfe- und Nebenbetrieben für die 
Selbstversorgung mit Maschinen 
und Betriebshüfemitteln. Daher be- 
schäftigt »n<f betreut das Kombinat 
annh pfrriA erheblich höhere Zahl an 
Arbeitskräften als vergleichbare 
westliche Unternehmen - etwa 
150 (XX) Menschen. 

Seit etwa zehn Jahr» arbeiten 
ffhfnAswehfi, ja panische, belgische, 
österreichische, schweizerische und 
deutsche Fachleute an der Erweite- 
rung dieses Hüttenkombinats. Auf 
grüner Wiese wurden vollkommen 
neue und moderne Anlag» erbaut 
und in Betrieb g eset zt 

Die Chinesen errichteten in eige- 
ner Regie ein LD-Stahlwerk, in Ge- 
meinschaft mit den Europäern die 

nnnhggwgrhafyatpn Stran ggiuRgrila. 

gen sowie ein Kaltbandwalzwerk 
und -mit den Japanern -ein Wann- 
band- sowie ein Elektrobandwalz- 
werk 

Diese Neubaut» sind zwar dem 
vo rhandenen Werk r äumlich ange- 
gliedert und werden von diesem 
auch mit Roheisen versorgt, bilden 
aber für sich ein» neu» Produk- 
tionszweig zur Herstellung von so- 
genanntem Br etthand bis 1700 Mil- 
limeter Breite - warm- und kaltge- 
walzt - mit verschieden» Verede- 
lungsprozess». Mehr als zw« Mil- 
lionen Tonn» können pro Jahr er- 
zeugt werden. 

Die Technologie für die Herstel- 
lung dieser Produkte in groß» 
Meng» ist auch in Europa «st in 
d» 50er und 60er Jahr» nach ame- 
rikanisch» Vorbüdem aufgenom- 
men und zur heutig» Reife ent- 
wickelt worden. Sie ist die Basis für 
die Massenproduktion von Kon- 
sumgütem, von der Konservendose 
über Haushaltsgeräte bis zu Fahr- 
zeugen aller Art; für die chinesische 
Volkswirtschaft eine wichtige Inve- 
stition. Gemessen am Bedarf der 
Zukunft ab» ist die Kapazität der 
neu» Werksanlagen fest nur ein 
Tropfen auf den heiß» Stein. 


Pro jektbegiiin schon 
vor 20 Jahren - 


Für die beteiligten Anlagenbauer 
war die Erweiterung des Werks mit 
einein je zur Hälfte nach Jap» und 
Europa gehenden Lieferwert von 
etwa 1,5 MHliard» Mark ein Groß- 
auftrag. Die Eigentedstungen der 
C hines en dürften mindestens in 
gleicher Größenordnung geleg» 

hahen. 

Wie aber entwickelte steh das 
Projekt, der gemeinsame Bau und 
der Betrieb der neu» Anlagen? 

Die Anfänge gehen zurück auf 
die Jahre 1965 bis 1967. Anfrage, 
Konsortialbildung, Delegationsbe- 
suche von beiden Seiten und ein 
Angebotsprqjekt waren die erst» 
Schritte. Es ging alles sehr freund- 
lich, ahw v orsichtig lan gsam voran. 
Auch vom Standort Wuhan war . 
□och nicht die Bede; davon erfüh- 
ren wir bei Schloemann-Siemag 
erst 1974. 

Anlagenbaner, die häufig weni- 
ger als 10 Prozent ihres .Umsatzes 
im eigenen Land machen, kennen 
einen groß» Teil der Wett und 
gfauhpn, dip geschäftlichen Spielre- 
gebin Ost und West ziemlich gut zu 
beherrschen. China wardennochei- 
ne neue Erfahrung mit viel» für 


Es geht nicht ohne 


uns positiv», aber auch negativ» 
Aspekten. 

Der narii Ch™ Reisende 

mußte zunächst einmal die ge- 
wohnte geschäftliche Hektik ab- 
streifen. und - den Umgang mit 
menschlich liebenswerten, sehr 
selbstsicheren, aber zurückhalte n- 
d en und vorsichtigen, beinahe miß- 
trauisch» Partnern lernen. Die chi- 
nesischen Fachleute erwies» sich 
als ausgezeichnet infor miert über 
d» letzten Stand der Technik und 
auch darüber, wer ihn in seiner Lei- 
stungspalette zu bieten hat 

Doch bevor wir ins Detail der Pla- 


erzwangen 1967 die Ersgmsse der 
Kultuzrevohztion vorerst ein Ende 
des Projektes. Sämtliche Gesprä- 
che wurden abgebroefc», und es 
schien, als sei» die Vorarbeiten 

mirpmo fn (pna«?gflntp Frfafrr^pgmrt 

einem Geschäftspartner gewesen, 
dessen Weg in Ankunft vermutlich 
nicht wieder nach Deutschland füh- 
ren würde. 


Geschäftsverbindungen 
rissen nicht ab 


Doch es kam anders. Fünf Jahre 
nach dem Verebb» des Projekts 
lebte es 1972 zaghaft wieder auf 
Nach den «st» neu» Kontakten 
sind wir dann auch rasch in sehr 
konkrete, aber auch aufwendige 
Projektarbeit» eingetreten. Viel- 
köpfige Expertengnipp» verhan- 
delten in China mit wenig» Unter- 
brechungen bis ins Jahr 1974 hin- 
ein, erarbeiteten etliche tausend 
Seifen ProjektspezifikafioDen, die 
mit d» Chines» mehrfach bespro- 
chen und geändert wurden, bis sie 
rinarin paraphiert und. damit als. 
Bestandteil eines möglichen Liefer- 
vertrages anerkannt war». 

Etwa acht Million» Mark war» 
unsererseits aufgewendet, die wir 
im März und im August 1974 die 
offiziellen Unterschrift» unter Ver- 
trage für die Werksbereiche Kalt- 
bandwalzwerk und Stranggtefiazda- 
gen vollziehen konnten. 

Die Aufträge für die Bereiche 
Wazznbandwalzweik rmH Bfelrtww 
bandwalzwerk erinelten allerdings 
die Japaner, mit den» wir auf äflhn 
Gebieten konkurriert hatten. . 

Nach kurzem Aufatmen und ' 
Entspann» setzte die Vertragsab- 
wicklung und damit-dasBing» um 
die RmbflTfaing- der vereinbarten 
Te rminpläne ein. Tausende von 
Mensch» in unseren Tamim imrf 
Zigtausende in China war» damit 
beschäftigt Chinesische Xngezüeur- 
gruppen kam» in d» ersten zwei 
Jahren nach Deutschland, um mit 
uns zu planen, unsere Lieferung» 
zu inspizieren und um an ähnlich» 
Anlag en praktische Ausbildung zu 
erfahren. Unsererseits wuchs die ' 
Zahl der in China tätig» Mitarbei- 
ter fcontinuierifeh bis auf etwa 200 
an, von denen etwa 50 ihre Famiß» 
nutnehm» konnten. 

. Insgesamt haben etwa' 350 
deutsche Fachleute in Wuhan gear- 
beitet. Planung, Mnnfagahgnrti mg , 
InböridmahmeassästenzuhdAnla- 
genoptimierung war» ihre Aufga- 
ben. Zwischen vier Monat» und 
vier Jahren bewegt» sich die je- 
wejüg» Hnsatnetten. Unter 15 000 
Chinas», die in der Spitzenzeit an 
der Baustelle arbeiteten, war es eine 
kleine* aber effiziente Gruppe, die 
mit mancherlei Ungewohnt»! in 
d»Lebens- und Arbeitsbedingun- 
gen fertig werden mußte. 

Das feucht-wanne Klima, das fast 
subtropisch ist, gii^h auch 

auf. die Stimmung der Mensch» 
dort auszuwirken- FÖrdie Chines» 
ist Wuhan einer der drei JSchmefe- 
tiegeT Chinas, worunter die Chine- 
sen sicht mir «wn Rallimggranm 
von Menschen und Industrien, än- 
dern eben auch die klimatischen 
Verhältnisse verstehen. Die Hitze 
.würde in d» Sn mmwmnnirfm fest 
. unerträglich. Während eines Som- 
mers benschten vonMai bis August 
Temperatur» nahe öder über 40 
Ghad Celsius - bei liiftfeudxtig- 
keftsgraden vonizahe 100 Prozent 
Die li^chtigkert troff v» den Wän- 
den und Maschinen, und es gehört 
zu d» nicht zu unterschätzmd» 
Tiftistimg» der Chihes» und der 
deutschest Fachkräfte , unter sol- 


mäße Einrichtung komplizierter 
' ; Anlagen gewahdeistet zu haben. 


ren Ernährung^- und Wohnsttua- 
tiön mit deutsch» Maßstäb» — 


auch den eingeschränkt» der in 
Wuhan stationiert» Ingenieure 
gar nicht zu vergleichen war, litt ’ 
zusätzlich noch unter politisch» 1 
Strömung», die damals als Nach- 
wirkungen der Herrschaft der soge- 
nannten „Viererbande“ bezeichnet 
wunäen- 

Die Jahre 1976 und 1977 war» 
für jed» von uns, aber auch für die 
ernsthaft am Aufbau ihrer Industrie 
interessi ert» -Chinesen, eine harte 
Probe. Es gab Kräfte, die in ihrer 
politisch» Propaganda den ge- 
meinsam» Auftau des Werkes als 
Pifoirfan in die Abhängigkeit vom 
Ausland q™»***" Niemand konnte 
mit letzt» Sicherheit sagen, wer 
diese Kräfte war», wie stark sie 
sein mochten und wie weit ihr Ein- 
fluß in Peking oder in der Provinz 
t atsächlic h reichte. Sicher war nur, 
daß ihre Propaganda zeitweilig die 
vorherrschende politische Rich- 
tung auszudrücken seiden. Fast un- 
venneidlich wurde dadurch auch 
die rhteesisehp Belegschaft verun- 
sichert, und sie zog es zeitweise vor, 
die Arbeit eimusteilen. 

Der Baufortschritt sowie der Zu- 
stand der Baustelle waren in dieser 
Zeit außerordentlich schlprht. und 
die Törminverzögenrng» wurden 
immer großer - zum Schluß betru- 
gen sie 18 Monate. Der wirtschaft- 
liche Verfall betraf aber nicht nur 
die Baustelle in Wuhan, son- 
dern fast die gesamte chinesische 
Wirtschaft und damit auch das ge- 
samte Leb» der Chinesen. Wie wir 
sdi^hecfe»ht» jkonnt», ging die 
Produktivität in alten industriellen 
pA rejrhAn erh ebl i c h zurück. 

F?nig e wenige der damals ange- 
richteten Schäden haben heute 
noch negative Wirkung» und ver- 
hindern die volle Nutzung der in- 
stalliert» Produktionskapazitäten. 
Das betrifft gerade auch den Ausbil- 
dungs- und Qi ml i fricatinn'ggfar Ki der 
chinesisch» Arbeiter. Über viele 
Jahre hinweg erhielten die Jünge- 
ren statt einer fachlich» eine vor- 
wiegend politische Ausbildung. 
Noch horte ist eine gewisse Wir- 
kung dieser Ausbüdungs inhalle zu 
erkennen, die sich negativ auf den 
technisch und wirtschaftlich opti- 
mal» Brtrieb der neu» Anlagen 
aus wirkt 


Große Aufbauleistung 
der chinesischen Seite 


; Der hohe Preis, den dergestalt 
auch die Kombmatsfühzimg und 
die Belegschaft; des Hüttenwerkes 
für die EMurierahrtion und ihre 
Auswirkung» zahle n mußte, darf 
und kann aber nicht darüber hin- 
wegtäuschen, daß der Aufbauwille 
und die Auf hauleistung der chinesi- 
schen Seite ein» hohen Rang be- 
sitzt Die lang» Jahre der Zusam- 
menarbeit vor Oit, ob unter guten 
oder schlecht» Umständen, haben 
Result ate gezeitigt Alle Anlagen 
sind errichtet Sie wurd» in Be- 
trieb gesetzt und produzieren qua- 
litativ hochwertige Erzeugnisse. 
Unvermeidliche Kinderkrankhei- 
ten wurden in gemeinsamer An- 
strengung überwunden, und auch 
schwerer wiegende infrastrokturel- 
le Probleme hah» unterdessen ei- 
ne befriedigende Lösung gefunden. 

Erreicht ist auch ein vorbildli- 
ches K li m a bei der gegenseitigen 
Ver s t än di gun g, ein hohes Maß an 
gegenseitiger Achtung und eine ge- 
sunde Vertrauensbasis für weitere 
und neue Zusammenarbeit trotz 
wel t a ns c h a ul icher Unterschiede, 
die sich bei der Errichtung des Fol- 
geprojekts, dem Stahlkombinat Bar 
osh» bei Shanghai, erneut bewährt 
hat 

Die Erfahrungen in China, die in 
dieser Form dort an g esichts dg seit 
längerem stabilen innenpolitischen 
EntwkMsmg nicht wieder Vorkom- 
men, zeigen, welch» Prohlemen 
sk* die exportorientierte deutsche 
Sta hlb au ind ustrie konfrontiert se- 
hen. kann . Es ist nicht aTU»fa der 

Wert tmd die Qualität deutscher In- 

^heursaiböt, der diesem Indu- 
striez weigai fortdauerndem Absatz 
?***?“*■ Die Kenntnis und Ein- 
schätzung der Rahmenbedingun- 
g» sdch» Investition» stellt ein 
wnfetiges Momentum für dm Er- 
folg dar. Das ist zwar nichts Neues, 
verdient aber ins Gedächtnis geru- 
fen zu werden. KLAUSLEIFELD 


den Stahlhandel 


800 StahHieiidelsiintern«luiien mit 30.000 Mit- 
arMtoffn versorgen den deutschen Markt m» st-.hr 
»nd SteWmhmn- 22 Millionen TonnXflS^rM 
einer Wertschopfung von 2,5 Milliarden DM als 
Beitrag ium Bruttosozialprodukt der Bundesrepublik. 
Bundesverband * - 4mm 
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Meiringen 


lockt mit Merinke, 
»und Sfaerlock Holmes 


M riring p o-Hiwil ih org 

2000 Eiweiß, zwei Zentner Zucker 
und 20 Liter Wasser brachten den' 
Berner Oberländer Ferienort am Fu- 
ße des Hasiiberges ins Guinness- 
Buch der Rekorde. Mit obzgenJZuta- 
ten schlugen Schweizer Konditoren 
eine süße Masse, formten daraus zwei 
gigantische weiße Schalen - fertig 
war die Weltrekord-Merinke in der 
Größe eines Volkswagens, gesichert 
die begehrte Eintragung im Büch der 
Rekorde. 

Meiringen am Ausgangspunkt der 
Paßstraßen hinau f zu Susten 
Grimsel betrachtet sich nach der 
Überlieferung als Geburtsort des sü- 
ßen Desserts. Im Koch- 
kunst-Museum in Frank- 
furt am Main wurde die • • 
Quelle der Merinke ent- 
deckt Danach steßte 
Konditor Gasparini um 
1600 erstmals eine M&- A 

rinkeherund taufte seine ™ 

süße Schöpfung nach 
dem Ort seiner Erfin-- 
dung, die sich alsbald 
großer Beliebtheit erfreu- 
te und in Norddeutsch- 
land „Spanischer Wind*, 
in England „Kiss H , im Sü> k 

den. unseres Landes und ■ 

in Österreich „Merinke“ M 

genannt und westlich des ■ 

Rheins mit „Männgue* - B 
tranzösisiert wurde. 

Die Merinke ist nicht .-*■ Umf 
die einzige Attraktion ^||S|P 
von ^feiringen-Hasliberg. JBjgg^i 
Schon lange ist das Dorf f|pOT9K 
im Haslital wegen seiner V-ryjPM 
landschaftliche Reize 
bekannt Bereits im Zeit- |Hb 
alter des erwachenden 
Alpinismus strömten 
englische Gäste herbei, 
srännten unter Führung E|| 

des legendären Bergfüh- ^*^1 

rers Melchior Anderegg 
die umliegenden Gipfel 
und gaben ihrem Führer 
den Namen „König der 
Bergführer". Meiringen 
wurde Ende des 19. Jahrhunderts 
zweimal durch Feuferzeretört- inder 
Erinnerung seiner Besucher aber 
nicht ausgäöscht ... 

Geprägt wurde Meiringm-HasBr- 
berg durch Paßverkehr und Säume- 
rei in Richtung Süden, vorhandene 
Naturwunder wie Aareschludit, Gtet- 
scherschlucht Rosenlaui, Hochmoor 
und Reichenbachfall Unterhalb des 
Wasserfalls erinnert eine Gedenktafel 
an Sheriock Holmes' Kampf mit Pro- 
fessor Moriarty und an ihren gemein- 
samen Sturz in das Wüdwasser. Wer 
nebenstehendem Herrn mit Keife 
und Jagdmütze (Foto) in Meiringen 
begegnet, dem sei verraten; Es han- 
delt sich nicht um den wiederaufer- 
jtandenen Sheriock Holmes, sondern 
um Hotelier EL P. Thöni vom Hotel . 
„Sheriock Holmes“, der das Anden- 
ken des großen Detektivs pflegt 

Heute wird Meiringen besucht we- 
gen seiner zentralen Lage für Ausflü- 
ge ins Jungfraugebiet, zum Vierwald- 
stadtersee, wegen seines Wander- 
wege- Netzes von 300 Kilometer Län- 
ge und seiner vielen Sportmöglich- 


feeSteri.. Memngen-Hashberg hat 8000 
Anwohner, 4500 Betten in Hotels, 
Pensionen sowie Fenehhäusem und 

: -xw ^immgpn tini i Imwnnt airfrir t g h»L 

beiSlionLogianachte jm> Jahr. 

Und es ist schneesicher von De- 
zember bis Erde April Das Winter- 
sportgehiet wurde jedoch erst 1959 
erschlossen. Horte stehen Skipisten 
von 50 Küometer lAnge zur Verfü- 

ff m S f Lan^äufer knw nen sieb 

selbst auf beleuchteten Pisten tum- 
meln. Eme t lU ftgeBbahn, drei Gondel- 
bahnen, drei Sessel und vier Skilifte 
mit einer Förderleistung von 9000 
Personen pro Stunde erschließen das 
Skigebiet Die Pisten wurden 1976 
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und 1979 bei Weltcup-Rennen ge- 
rühmt, sie erfreuen aber auch Fahrer, 
dtee gemütlicher lieben. Neuerdings 
wirdin Meirin^nzuSki^aferisein- 
geteden - wobei auf einheimischen 
sowie auswärtigen Pisten und Tief- 
schneehängen Sri gefahren wird. 

- Wer Märingen im Winter besucht, 
entsdflieBt sidi nicht selten zumWie- 
derkomroen im Sommer. Angesichts 
der ' bevorstehenden Ereignisse im 
Sommer 1986 mehr als je angebracht 
Mit ginem Paukenschlag soll im Juli 
aller, Welt kundgetan werden, daß die 
BausteTlen an der Grimselpaß-Straße 
nach mehreren Jahren der Vergan- 
genheit angehören und der Paß nun 
auch von 250 Zentimeter breiten Bus- 
sen befahren weiden kann. 

Wo- den 2164 Meter hohen Grim- 
selpaß überquert, sollte auf jeden Fall 
im berühmten Hospiz Rast machen. 
Der treppenförmige, imposante Bau 
ist ein beliebtes Fotoobtfekt, die Kü- 
che von Constantino E. Rossi be- 
rühmt; Restaurant im Arvensaäl 
eine Augenweide, Weinkelter und 
Bowle legendär und Rossis Gast- 


freundschaft insbesondere gegen- 
über Radfahrern weitbekannt Jeder, 
der den Paß auf dem Stahlroß über- 
windet, kann im Hospiz den Durst 
kostenlos löschen .. . 

Die Region ist bereits ein Dorado 
für Wanderer, Bergsteiger, Ski- und 
Radfahrer, morgen vielleicht auch 
noch für Liebhaber der Dampfeisen- 
bahn. fflawhahn- Frwmrian gelang 
zwei noch fohrfifchtigp Dampfloko- 
motiven sowie vier ehemalige Perso- 
nei wagen de* 1965 stillgelegten Brü- 

ni ghahn tu erwerben. Fhw halhp Mil- 
lion Franken wurden Aam zusam- 
mengetragen. Fm Verein fördert den 
Bau pnw dampfbetriebenen 
Schmalspurbahn vom na- 
hen Holzschnitzedorf 
Brienz zum Schweizeri- 
schen Keflichtmuseum 
Ballenberg, wo auf einem 
parkartigen Gelände die 
wichtigsten Hatte- und 
Siedlungsfhrmen des 
Tandes dargestellt wer- 
den. Die Nostal gie-Loks 
und -Wagen sollen den 
Zubringerdienst über- 
nehmen. Die geplante 
Strecke ist sieben Kilo- 
meter lang. Die größte 
Steigung betragt 34 Pro- 
• • iVjtt*. W| fn p - Das Rollmaterial 

stammt aus der Zeit zwi- 
sehen 1888 und 1925. 
iifli ^Die Eidgenossen sind 
'jjßföL, zuversichtlich, daß sich 
die Pläne realisieren las- 
l - t»n; es wäre jedoch das 

erste Mal seit 60 Jahren, 
daß es in der Schweiz zur 
Gründung einer Eisen- 

hahngpgpTlM»hnft . i mH 

zum Ra u girier neuen Ei- 

i'M Rpnhahn käme .... 

Die Dampflokomotive 
HG 3/3 1067 mit gemisch- 
tem Reibung- und Zahn- 

a radantrieb blickt auf 75 
Lebensjahre zurück, Er- 
baut wurde sie 1910 und 
kostete 50000 Ranken. 
Die Lok legte 278 537 Ki- 
lometer zur ück, was ziemlich genau 
siebenfacher Erdumrundung ent- 
spricht Schon jetzt strömen die Men- 
schen im Haslital zusammen, wenn 
sie als Zeugin einer vergangenen 
Epoche fa uchend imd s tampfend mit 
45 S famdpnTrilnyneter durch die Land- 
schaft braust 

Der Anblick des technischen Kul- 
turguts bat bishe- selbst die einigsten 
Umweltschützer nicht auf den Plan 
gerufen, obwohl der rüstige Veteran 
seine 590 PS nur dann entwickelt, 
wenn im Kessel genügend Druck 
herrscht imd aus dem Kamin Rauch 
in dicken Fahnen entweicht Den- 
noch ^ bekam die Lok am 9. September 
1985 einen Geburtstagskuchen mit 75 
Kerzen, viel Beifall, aber kein einzi- 
ges Wort der Kritik. Sn Mitglied des 
Vereins „Pro Baflenberg-Bampf- 
behn“ prophezeite: Jn einigen Jah- 
ren fahrt der Nostalgiezug.“ 

WALTER HRUEB 
* - 

Auskunft: Verkehrsverein Meiringen, 
CH-3860 Meiringen; V erkehrsverein 
HasBberg, CH 6084 HasEberg. 




Dos 51 92 Motor hohe Wellhora flankiert Rosenlaui und Schwarzwaldalp im schönen Berner Oberland. 
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inmitten von Borgen. Gletschern und gestarrtem Wasser bietet das Grimsel Hospiz Geborgenheit. 

FOTOS. MARKUS SENN 




Deutsch im „Club Med** 

Von den hundert Feriendörfern 
des Club Mediternm6e werden in 
der kommenden Saison zwanzig 
deutschsprachig. Bislang sprach 
man in nur zwei Anlagen Deutsch. 
Nun sucht der Club 800 deutsche 
Anim ateure. Die sogenannten 
„Gentil Organisateurs“ werden ab 
sofort angeworben und verdienen - 
bei freier Kost und Logis - monat- 
lich etwa 1200 Mark netto. 

Österreich senkt Maut 

Die Maut auf der Tauem-Auto- 
bahn und der Felbertauemstrecke 
wird von 180 auf 100 Schilling ge- 
senkt Der neue Tarif - Urlauber 
können damit umgerechnet zwölf 
Mark sparen - gilt bis Ende April 
1986. Wer öfter in die Alpenrepublik 
reist, sollte sich freilich eine „20 
Punkte- Karte“ für 650 Schilling 
kaufen, die ein Jahr gilt Damit ko- 
stet eine Fahrt nur noch 9,30 Mark. 

„Park, sleep and fiy“ 

Für Chartergäste des Reise win- 
ters 1985/86 bietet die Touristik 
Union International (TUT) einen 
speziellen Übemachiungsservice. 
Für die Nacht vor dem Abflug und 
nach der Ankunft können die Ur- 
laubsreisenden in einigen Hotels 
verbilligt Zimmer buchen. Die Prei- 
se schwanken zwischen 70 und 120 
Mark pro Person. Service für den 
Charter-Kunden: Er kann sein Auto 
für die Urlaubszeit kostenlos an den 
Flughafen-Hoteis parken. 

Wetter dämpft Reiselust 

Das schöne Oktoberwetier hat so 
vermuten einige große Ferienunter- 
nehmen, den „Buchungspegel“ für 
Winterreisen um fünf bis sechs Pro- 
zent unter den Stand des Vorjahres 
sinken lassen. Dagegen will ..Touri- 
stik Union International” in Hanno- 
ver einen „Trend zum frühen Bu- 
chen" ausgemacht haben. 

3766 Ausbildungsplätze 

Nur die wenigsten Jungen Leute 
können einen Ausbildungsplatz im 
Reisegewerbe ergattern. Beim 
Deutschen Reisebüro iDER) etwa, 
einem der größten Betriebe der 
Tourismuswirtschaft, gehen zwar 
jährlich rund 800 Bewerbungen ein, 
doch nur etwa zwei Dutzend Junge 
Leute pro Jahr werden zum Reise- 
verkehrskaufmann ausgebiidet Die 
Deutschen Reisebüros und Reise- 
veranstalter. die nach Schätzungen 
44 000 Mitarbeiter beschäftigen, ha- 
ben 1984 genau 3766 Auszubildende 
gezählt und damit el: Prozent mehr 
als im Jahr zuvor. 

Wintercamping billiger 

Wie der Deutsche Camping-Club 
in München erreehnete. sind dieses 
Jahr die Tarife auf den wintertaugli- 
chen First -C lass- Platzen um durch- 
schnittlich 20 bis 3ö Prozent gesun- 
ken. Eine Nacht au: einem Luxus- 
platz kostet eine dreiköpfige Fami- 
lie samt Auto und Wohnwagen im 
Durchschnitt nur noch 35 bis 40 
Mark und damit höchstens zehn 
Mark mehr als auf einem Platz der 
darunter liegenden Kategorie. 


Jetzturlaub: 


individuell und preiswert 


Weihnochten/Neujahr 

im 

Hotel Scholz 

389 HtaacMtt* Td 9»ß/»n 

FreyndL Aufnahme. Tn moder- 
nem FamUtenbetrieb. Direkt am 
Kurpark und WakL 

2 Wo, VPv. 21. 11-4.186 

ab DM 495," pro Pe»oa 

Fischerdorf Greetsiel 

Moderne Ferienwo hmnugpn . 
Bitte Prospekt latentem.-. 
E.JUHS, Postfach n 44 
2S63 GeorpfeeU 
Tel. <049 42) 7 08 oder 1708 


ii 

iHeidchoteC ; 
‘Jiudemühie' i 

* i 

Vorn l. 1t. 85-31. 8. 06 pro Port, j 
3TB.-. 7 Üf rühst-erten. rgi >G*r^ ; 
Menü, 2* Sotariun*. Sclwrtnunbad. , 
Sauna frei, WBiJuiAtelem uwr weäs“ ( 
re Pause ha langeb. aut Anfrage. 




Urlaub auf Probe 

«atfe gg- \ Geniefien Sie ein Wochenende 

ln unserem HAUS STRANDNIXE! 

\ ÖSS«- \ “» STRANDtaCE «märtet s* direkt hinter 

\ \ dam DeJch. Sto wtrd Sie verwfltinen und zu- 

\ sammen nA unwram rawÄoemökUnm Ihr 

\ *” Wochenende zu einem unvergessenen Erleb- 

. 'nh'tnaefMn. 

Mit temtUengeiedtten Ferterwiteinurwen. FWcWettiges Freteeitwigebot im 
Hause: Sauna. Solarium. Tischtennis, Schach. KJnderaptetzjmmw. Hausbar m* 
Bier vom ReB. Kiosk. BÜterd- u. GeseasehaftsraunL Farbfernseher ln jeder 
Komfortwohnung um; usw« Was, SJ* haben noch alcftl gebucht? 

2190 Ct0d^V8H a IÜSG mo^»/?7086 

Schwinmibadhotel Wemerwald 
Cuxhaven-Sahlenburg 

dir. an Waid u. Nordsee. Konferenzräume, Toteohäuser, Apparte- 
ments mit Loggte zur See - Telefon 04721/291 4L Weihnachten 

geöflnet 


Das zauberhafte Hotel Im TecWenburger Land. 

Ruhig gotecan am Wald, nahe WassarechJoß Suranburg. Hallenbad. Sauna, 
Sormenstudio. Minigolf, Fahrräder, Tennis, Golf. 

WelhnacMsangeböt vom 24.-27, 12. 85:3 Obern., Früh- 
stöcksbüffet, festliche Menüs pro Pers. DM 420,-. 

Bitte Farbprospekt anfordern! 


Borkum 

Ferienwohntmgen in Spitzenlage 
lütte Prospekt azxfordem. 

E Ko&s. Pottfoch 11 <4 
79SS n.iiiuilm» 

TeL 0 46 42/To8oder 17 08 

Kirtlntefe^wt Hnridricfc 

Mod. FerienwoiraunÄeru 
Bitte Prospekt auf ordern. 

E. Kalis, Postfach 11 44 
2SS3 GeorgsbeU 
Toi n aoa.4 / n na nt lor na 


r: 

ijmSkGi 


üriaubskrea mri Gifhorn 

Umfangreiche Pauschalangebo- 
te zur Nachsaison sowie für 
Weihnachten/Silvesier. 
Auskunft u . Pmpaktm: 
Laodfmti Otthoni 
Amt ffc WirtMteiMfantentg 

ScUolutz. t. Sin Gifhorn 
TW. 061 71 /SH Ha B 


i 


Hotel 


rae MBk Lüne- 

'BADis 

mim 



Urlaub und Kur 
auch in den Winter- 

monaten bei vollem^^ S^anng. 
Veranstaltun 95 -^^ 

u ' und FREI S AD ISO 5 } 

programm^»^ AuSkun ft- Kurverwaltung 
Abt. A 1. 3118 Bad Bevensen 
Telefon 0 53 21 30 77 


ruhige Lage.' Komlortzimmer, 

Hallenbad. Bade- u. Massage- 
abtsilg. falle Kassen). Sonnen- 
bank. Restaurant, Cafö 

20. 10-20. 12. SS u. S. 1^00. 4. B8 
j 1 Wd. VP DU 62S^> po Ran. 
HPmfigOcti 

L Tstefon 0 59 21 / 30 33-35 J 


HfllBl-PSBStofl - FbWOS 

Ruhige Lage im Kurzentrum. 
Zimmer m. DU/WC, Balkon, 
Sauna. Solarium. Massagen 
HS 28. 12. 85 B. 7.1. -38.il. » 
(außer Ostern) ab 6 Übemachtg. 
EZ QF 42 DH, HP S DM 
DZ 0F 38 DM, HP 51 DM 

WMhnaawspwfli am m: Preise 85 
l Telefon 05321 /651 oder 12 49 


Hjüs dw Spitjcnklasiie 

im hUir^cnlium \ 

Hallenbad 2°" med BatLsbils • 
de Kassen. Rmefiraum, Saum : 
Hausprospeki 

22. 11^13. 12. 85 uni 10. 1 J1. 1. B£ 
21. 1-14. 3. 88 ad 4. 4^25. 4. 88 . 
HP DH 485,-, VP DM 520,- pro FersJE ; 
HP Ol 445,-, KP 0H 460.- pro PercJJZ 
L (ab 1 Woche) ) 

L TeWoaBSfla/IOIWS J 


^ 3 ^^) WSporthotel 


ruhige Lage im Kurie nimm. Kotsf .• 
Apps.. TenntshaDe, Sauna. Kegeln. > 
Squash. Somenbank, Bowling. . 
Tanzbar. Tisdnennis. nmefrCflnier j 
Bis 3L 5» 86 wra Fr. bis So. Grop- 
pen preis (ab 4 Pers.) - SP. Sport 
frei, 199 r pro Pers. 

Auch and. Armngem, mögt. 
Weihnadden/Silrester&ocMteL 
L. Telefon 058 21 .'30 35 J 


LaiuümS Marina 

das romannsühe Hoiei 
jegiicner Körnten. Hallenbad 
öö ■ rr.ee SadeaDüg 
exquisite Kuer.e 

Winterpauschaien 

bis 30. 4. SB [außer Weitin.. Ostern) 

1 Wo. VP ab DK 589 ,- 

L Telefon OöSil iC 0o J 




oifUn 


ökh am Wald. Kcnttmatnirw: 

Haflenbad 29 D 

Sauna. Sonnenbank. Jeeaream 
bl. 2X. 12. SS 
C. 1. bi. 30- 4. S6 InSo 
Oricn} pro Th/Pohd VP 
DM 70^. HP BV&r- teeboa 
ob 1 Tos) bo EZ oder DZ. 

l Telefon 05521 30-SS 


'HOTEL EAHFJIAUS 

L.!" Jrav.—! i. (S L 

s... J-' A- ■! !• 

Sonderpauschaien 

vam ZG. 10. bis 31. 12. Bduiü 
vdir 5. 1. bis S. 5. SB .«LÜe’ Csüt' 
z. B. 7 Taoe VP DM 5fi0.- cro Psrs. 
W cili-rr S*mdi-r- und hrier- 
, uigxpjusctuilun juf \nfni 2 i- 




Haus Wolfgang 

Kurpension - Sanatorium 

biokog. S€^ep*ra’.i:r.3»>i-e* w Ne- I 
raruvKur. Se Uhera? ? r.aer -.-ct S 
Niehans. ’h-yT.us-Tf'erajie .THX:. 
033>SauörKC!*-Ki , T. NsürOJ!hfiir> , 
pia. AsiankL-p starjrj- u arrruianL | 
Lfliiur j . rt»;. . • 

aHe hassen - Hajserescekt | 

Kft feetaS ves 1. Tt, 5W1. 3. 86 I 
Teleton C 1 5S 21 3S11 ! 
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Fünf Ärzte verechtatenflr Fachrichtungen sorgen für Aktiv- 
Kuren nach Mafi und Wtodertieretellunfl der Lebenefreude. 
Wfr schicken Ihnen gern viele Interessante Informationen. 

□Rheuma, Arthrose, Gelenke □ Plastische Chirurgie 

Die lang bewahrte Thymo-Therma- Faca-Iffimg, Brust-, Nasen-, Ohren- 
Kur bei Beschwerden m Knien, Korrektur, Fett absaugen. Collagen. 
Hüften, Schultern, Fü8en, Rücken, Lid-Konektur usw. Die Anmut be- 
Wirbelsäui&MitdenThermal-Heil- wahren durch eine Korrektur des 
scblamrn-Kompressen aus Heviz, Äußeren. Schönheit hebt auch das 
dem berühmten Rheuma-Heilbad. Selbstbewußtsein. 

□ Zen-Therapie □Thymus-Kuren 

Eigene Herde biologisch aulgezo- Zur Stärkung der körpereigenen 
gener Spendertiere. Die bewährte Abwehrkräfte. 

Therapie bei vielen Beschwerden. 




IKUR-KUNIK 

Landskaong 


D Potenzprobtome 

Hilten ohne Pillen. Wir helfen durch 
einen .kleinen chirurgischen Ein- 
griff. Über lausend erfolgreiche 
Behandlungen in einer der größten 
Spezialkliniken Europas. 


H Sauerstoff-Therapie 

Bei Durchblutungsstörungen und 
zur Hebung der Widerstandskraft 
Anwendbar auch bei zahlreichen 
schwerwiegenden u. chronischen 
Krankheiten. 


Ravensberger Straße 3/5 
5483 Bad Neuenahr 
Telefon <02641) 8910 

AaUdM BembJnfl 
tagMi 14JKJ -i&OO Uhr mSaRcti 


□ Akupunktur □ NeuraltherapJe □ Homöopathie 


itte Anzeige ausschnoiden. 
ankreuzen ;vas Sie interes- 
siert und abschicken. 
Absender nicht vergessen! 


1 


Ruhe • Erholung ■ Urlaub ■ Entspannung • Regeneration im 

„Sonnenhof Bad Iburg” ■ Klin. Kur-Kneippsanaiorium GmbH 

Arzt im Hause Lift große KurrmtteiäbtlQ. aile Drätformen Abnahaekest Gymnastik Sauna 
Hallenbad 30 Sonnenl-egen u. -himmel Hsusprospekt VP 60.-113.- Tag ■ gunstigs^Zimmer 
in cer Dependance Krankenkasse nach § 184 s RVO Beihilfe nach § 6 BVO vcr, DM SD.- ioü 

4505 Bad Iburg, Teutoburger Wald. Pf. 1240, Tel. 05403/403-0 
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FÜHRUNGSKRÄFTE, \ 
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- Nur Sozialfürsorge ist populär - 

wenn als Folge von Streß {persönlich oder beruflich) psychische und/oder 
körperliche Beschwerden, oft verbunden mit Abhängigkeiten (Medikamente 
u. a.) auftraten. 

Die Zeit ist knapp. Das Therapieniveau muß hoch, die Behandlung menschen- 


würdig und diskret sein. Dazu bedarf es einer speziellen Einrichtung. Wir 
schufen vor einem Jahr die Psychosomatische Fachklinik in Bad Salzuflen zur 
schnellen, qualifizierten und diskreten Behandlung dieses Personen kretees. 
Kontaktaufnahme mit dem Sekretariat der Psychosomatischen 
Fachklinik, Parkst r. 25, 4902 Bad Salzuflen, TeL 0 52 22 / 18 01 11-2, 
Telex 9 312212 . 


Titness-Kuren 

im Herzen ft 
von Hamburg 1 1 


Chelat-Kur 
FrisdhzeUen-Ktir 
Wiedemaxm-Kur 
Sauerstoff/Ozon-Kur 
Aslan-Procain-Knr 
Thymns-THX-Kur 
HCXr-Diat-Kur 


Kurzentrum unter 
ärztlicher Leitung 




Ratlinnamm 3Q t 2000 

TteL 040/33 8055. Telex 216 
Exklusive medizinische 
Regeneration Im Herzen von 
Hamburg. 
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weWsvern 

\eurna 

lerg‘ en 

Infekt- 
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Privatkiinik für innere Krankheiten 
„Schwarzwaid Höhensanatorium” 
7821 Höchenschwand Tel. 07672/338 


Rheuma 
AUerq» en 1 
Inte 

.{ällig^ 


aotaif^ . \ ; 

; C nse' , « vu - i. - , 

\e\den 


StoH^ eC 


Immun- 1 mm * 

chv/dche 



SCI*** . M _ .. VorbäUSy v^.. Voh-.-u^ 

U \stun9 s p^hcndwng vy- ■. , 
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Winterferien bei uns sind ein doppelter Gewinn für Sie. 

Erleben Sie auch die schönste und besinnlichste Zeit „Weihnach- 
ten“ und den „Jahreswechsel“ im Höhensanatorium. Wir sind 
sicher, daß es nirgendwo stimmungsvoller und schöner sein 
kann als in unserer Winterlandschaft Feiern Sie und kuren Sie. 

Moderne med.-technische Ausstattung - klin. Labor • große 
Bäderabteilung. Phys. Therapie, Massagen, Kneippsche Anwen- 
dungen, Lymphdrainage, Akupunktmassage, Fußreflexzonen- 
massage • Sauna, Hallenbad • Saue rstoff -The rap., Thymus-Kur 
• alle Diätformen • Heilfasten und die F. X. Mayr-Kur. 
Geschlossen vom 11. November bis 19. Dezember 1985. 

Das Büro ist geöffnet Fordern Sie unseren Prospekt an. 


Herxkreis\o u 5 e rumth er ^f r-j 

Erkrankung 

1 ! ~y-'- - ne' ^ r, 9 - ^ ' ' ' ' ^ r. „ s ~ c n. 


FRISCHZiiliM-THiRAPIi 


• Einschi. Injektionen von Thymusgewebe 
I Aufbereitet im eigenen Labor • Wirkt regenerierend 
auf den alternden Gesamtorganismus sowie gezielt 
auf einzelne Organe 
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Sc hv/ar^al d 

Saoatonum 

Obertal, 

72 92 5;v,^^:Xl 
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Bei arteriellen Durchblutungsstörungen • 5jährige 
praktische Erfahrung mit diesem Heilverfahren 



SANATORIUM 

DIE VIER JAHRESZEITEN 

Färberweg 12, D-8183 Rattaeh-Egem, Tel. 08022-26780 und 24041 


SANATORIUM Sw BÜHLERHÖHE 


Privatklinik für Innere und Ganzheits-Medizin 

Einzigartige, ruhige, heilklimatische Schwarzwald- 
Höhenlage (775 m) mit Blick ins Rheintal und vielen 
Wanderwegen, 15 km oberhalb von Baden-Baden. 

Beihilfefähige, kultivierte 

© Kur-Klinik mit 60 Betten 
Erfahrenes Fachärzteteam 
Individuelle Diätbetreuung 
Modernes Hallenbad (30 5 ) 
Kuren und Anschluß- 
Behandlungen bei/nach 
inneren Erkrankungen 
(vor allem nach Herzinfarkt) 
und operativen Eingriffen. 
Auch Original-Sauerstoff- 
Mehrschritt-Therapie 
nach Prof, von Antenne. 


NAUHEIM 


Asthmo - Emphysem - Bronchitis - Herz/Kreislauf 


Selbst- 

besinnung 


Bitte Prospekt mit Versicherungshinweisen anfördem. 
SANATORIUM BÜHLERHÖHE - 7580 Bühl 13 - TeL 07226/216 


Frischzellen 

•s me e-^ £~-~ ^**v rf-K 


JETZT WINTERPREISE I 
ANFORDERN! 1 

am i egernsee 



frisch im eigenen Labor zubereitet 


B 



tierärztlich überwachte Bergschafherde 
• ärztliche Leitung mit 1 0-jahriger 
Rischzellenertahmng 
• Biologisch-natürliche Behandlung 
_ . bei vielen Organschaden und 
FA Verschleißerscheinungen 
l/~^ L • Information auf Anfrage -. 

oder rufen Sie uns einfach an. 


FRiSCHZElLENSfiNflTDRIUM GmbH 81S3 Rottach-Egern/Obb. 

Kißlingerstraße 25 (Hotel Bachmair/See) Tel. (0 80 22) 2 40 33 



■hm Entziehungen mmommmmm 

-38 Tage- 

KLINIK PROF. KAHLE 

5 Köln-Dellbrück - Telefon 02 21 / 68 10 16 
Leiter Dr. med. Kahle 


-KLINIK 


Entwöhnung von Aerosol- MiObraudi • Empörung von Cortison- Präparaten 
> allefgologischfl Diagnosfik ® btensiv -Therapie und Einleitung der Rehabilitation 
Prospekt anFordem: USO Bad Monheim, fei.: 06032/81716 


Arthrose? 


4 4 Jetzt Zellimplantation 
direkt ins erkrankte Gelenk 


und bei vielen anderen Leiden. Außerdem- Cheiai-. 
Super- Sauerstoff- und Thymus-Immuntherapie. 

Kuizentrum Oberland ■ Pos«. 3530 ■ 8182 Bad Wiessee Tel. 08022/82802 


Im NordSMheUbad Cuxhaven 
und in Stada 

Msd izintoctvtrologiscfte Regeneration 
. Tnymus-Kur 

\ / Wtatemann-Kur 

w. — und Waltere natür- 

f A liehe Hellkuran 

' y J Therapeuten irat KJfäfir. 

ZaHtherapteerfatirung 

/ RevKal GmbH 

2160 Stad«, TM- 04141 145456 
2190 Cuxhaven» Tal 04721/45300 

kn Oalchnraf-Kur-Hoial 


DIE REGENA -KUR: 


Alle, die zum ersten Mal zu uns 
kommen, fragen sich, warum sie nicht 
schon viel früher im Regena waren. 


• Klinische Abteilung mit 
allen internistischen 
Untersuchungen 

• Therapie-, Kurmittel- 
und Filness-Cemren mit 
fachkundiger Anleitung 

• Gesundheits- und 
Emährungsberatung Diät 
und Gewichrskontroüe, 
Abnahme-und Fastenkuren. 

• Fordern Sie Informatio- 
nen über unsere kassen-und 
beihilfefähigen 

i* uran ftn ,m * 


Wir haben über.10 Jahre 
Erfahrung in den Natur- 

her l-Vetf ähren: 

• Original-Wiedemann- 
Serumfherapie 

• Zell-Therapie nach 
Prof. Niehans 

• Thymus-Immun-Thera- 
pieftHX) 

• Ozon- und Sauerstojf- 
Mehrschritt-Therapie 




Prostata-Leiden? 


Kombinierte Behandlungsraihcda 

ohno OperaUcn. Ärztliche Leitung. 


52 j; 


KJimakufart über dem Badern 
(SchwaöJ 

Telefon 0041 71/91 11 15 
Seil 25 Jahren Speziaiklirvk 




.Pr.S^ 






EXKLUSIV 
IN ÖSTERREICH 


I'uri September 
bis Mai 



RegenA 


HOTEL 

SCHLOSS SEEFELS 

Inh. B.U.C. Dumba 

Dir. P. Jamek. 9210 PönschachfWS 

Postfach 468 

TeL 0 42 72 1 23 77 - Telex 42 2153 


Frischzellen 

Regenerationskuren 


ÄUSTÜhrtlCPeS 

Informationsmat eris! 
auf Anfrage. 
Postkarte oder 
telefonischer Anruf oenüat. 


SL 


PR1VAT-KLINIK 


orof cae:> 

Te: 06322- 


FrischzeHen 


Über 30 Jahre ärztliche Erfahrung in de? Behandhmg 
nach der Ongtaal-Metiiodo vuii Pro! Dr. Ißdians 0ndL 
ftiymii cTflnM) im Sanatnrnnn am gönigxtnhl. - 

Informationen über das natürliche, biologische Heüver- 
fahzen und über das seit 1950 unter gleicher ärztlicher 
Leinxng stehende Sa n a forimn k o ste n los aafordera. durch: 

San ji t a i i n m Köüigstiihl, 5401 Rhwin/Hhffli, 
KoMenzer Stzaße 9/3, 9 (02628) 2021 + 1Z25 


Psychosomatische Privatklinik 
Psychotherapie-Hypnosen 


SeeCscho, vegetativa und körperliche 
Efkrankungeit, Entziehungen, Indhriduaf- oder 
Pauschalbehandlung (Kassen), 25 Patienten 



msmmmm 


FESTLICHES SALZBURG 

Das „SalzburK-Pakei“ 1 für Herbst/Winter 1985/86 bietet: 


Arrangements für Advent - Weihnachten - Silvester - 
Mozartwoche - Salzburger „Gesundheitspakete“ - Kurz-, 
Wochen- und Wochenendaufenthalte mit kulturellem 
Programm - Spezielle Mozart-Arrangements - Diverse 
Hoieiangebote u.v.m. 

vferiaagen Sie bitte das kostenlose ansffihrEche ^Salzburg- 
Paket“! 


Sladtverkehnsbüro: A-5024 Salzburg, Auerspergstraße 7 
TeL: Vorwahl Österreich: 0662/7151 i-0, 73866-0, 74620 
Vorwahl Deutschland: 0043/662/71511-0. 738664L 74620 
FS: 633486. 
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Unser Süresterangebot: vom 29 . 11 1985 - 2 . ). 1986 
4 Tage 0/Fr. für 2 Personen inki. American Breakfast DM 1.550, ■ 
Inkl. 1 Silvester-Galadinner. I Sektfrühstück DM 1.980,-. 

Mozartwocbe: vom 25. 1. - 1 2. ) 986 
6 Tage Ü/Fr. für 2 Personen inkl. American-Brcakfasu 
1 Galadinner, I Sektfrühstück DM 1.860,-. 

(Bei der Kartenbesorgung sind wir behiiOidU 
Hotel Bristol A-5020 Scuzburg. Makartpialz 4 
Tel.-Nr.: 0WJ/ÖÖ2/735 57 



A-6456 Obergurgl 
Tel. 0048/5256/2 82 u. 2 89, 
Fäm. Steiner. 


2 Hfluser ln ruhiger, zentraler Lage, je 60 
Betten -direkt an der Piste. Zimmer u. 
App. mit Komfort von 4-Steme-Horefc. 
Saxtcntenasoe. Sauna. Solarium, Hot- 
Whlrt-PooJ. ausgazold'inete Küche, 
Frühstücke- und Kuchenbuffet. Menü- 
wähl. SKt-RT-P AU SCHALE: 15.11.-2t. 
12. B5. 7 Tage HP bnkL Ski paß ob OM 
528.-. WEISSE WOCHEN: 11. 1.-2S. 1. 
86. HP ab DM 614.-. F1RN-PAUSCHAL- 
VTOCHE:1i4^4.5.86.HPabDMS*Z.-. 


Fordern Sie bitte kostenlos Infonna- 
■lonsmaterM u. PreMtsta an. 



SkifahTn statt Skisteh'n 
Tel. 0043/5357/2309 

Kirdtber^ 

Schnee. ..und Sie mittendrin 



St, Ancoa, Hotel Aribera 

4 Sterne. 25. 12.-5, 1. 84, 2 D.-Zi. fraL 
TeL 040 / 5 VMM 


OberCurgl 


HochGurgl 

UnrerCurgl 2‘- s .o- 

S8K 


bei sicherer Schneelage 
von 1^00 bis 3Ü00 m 


* Skifaszination und Sktvergnü- 
gen bis vor die Haustür. 

* an den Liftanlagen keine War* 
tezeAen, auch nicht in der 
Hochsaison. 

* anerkannt gute Skfscflu/e 

* Lifte in Hochgurgl bereits ab 

Ende Oktober 1985 in Betrieb. 

•k Bewährte und preisgünstige | 
SKHTPffech an pauschatei: 

vom 16.11.-21.12.1985 * _ 

Zimmer/Frühstück. Bad/WC + -g 
Skipaß ab DM 320.-: VbJlpen- ~ 
sion im Komforthotel ab 
DM 557.-. 

SUPEB-ANGEBOTE vom 4.7.-L2. \ 
und ab 12.4.1986. £ 


FRISCHZELLEN 


einschL Injektionen von Thymus-Gewebe 

- 35 Jahre Erfahrung - 

- 500.000 Injektionen - 

FfgwHer^spczreÜgezüdileterßergst^E- 

d ie optimalen Spendrrtiero original nach ftof. Nrohanrs 

Ein natürliches Behandlungsverfahren tLa-beh 
OHerzr urd Krehbufsfötungen 

• Chronischer Bronchitis und Asthma 

• Erschöpfungszuständen'fz. B. ManageHcränkheit) 

• Abnützung von Gelenken und Wirbelsäule 

• Funktionsstörungen im Nieren- und Bhsen-System 
9 Potenzstörungen 

Deutsches Zentrum für Fnsdizeffenfherapre 




Sanatorium Block 


Braaocckslr.53,8172 Unggri« 
Telefon 08042/2011, fS 5-26231 
Bbt*255229 



dtt alpaa LuUarorl Obmbayvm 


Auf Anfrage erhallen Sie ausführliches Informalionsmalerial 
bitte Alter und Beschwerden nennen. 



ABANO TERME (Italien) 


CU RA-WERBUNG 
KUR UND GESUNDHEIT 
WINTER-SONDERANGEB OT 19 85-86 

BUS - RSSE AB MÜNCHEN INBEGRIFFBi 


A - Appartements: {60 qm. 


|Vgm S£Ltl£5l Von 7.1185 VOM 
D*M1!A5 Us21.1£85 Hl 



1 ü.l 2 BsTvom 21 . 12 J! 
4.1.88 IM« IM 

I 1 .800. — 


VOLLPENSION 
10 Kuren 


VOLLPENSION 1 MOOPtHSOl» 

10 Kuren 10 Kiuan 


mi ete — Jwrtkff DM 7 — pro Tap. JnM. MWST 

Verlangen Sie unsere Winterangebote Kr schöne Ferien Im Hotel DolomKi, 
Paganäte (Trento). 

Abano Tarme - Via Monlaortone. 74 Ruf (003946) B87154 Telex 430240 Torerm 
München Cura-Werbung - Amuilsfr. 4-6 Hut (069) 594692-681616 - Telex 
528568 Cura-O 


Kö m Cura -Werbung - Burgmauer 4 (am Dom} Ruf (0221) 248414 - Telex 
8883957 Cum U 

Frankfurt fftataevennitttungy R.H.K. - 6000 Frankfurt 70 - Ruf (P69) 68 10 74 


^4: ln Freiheit 
t'jjfijtf'i der Sonne entgegen. 





Bitte Gratis- Info anfordern: 


Jie Leidensdioft 
besicCj fremden 
liidefii ist das 

süfieste und 
weiseste Laster, 
weiches diese 
Erde kennt." 

. - Kasimir Edschmid 


Vielfältige Anre- 
gungen und 
Informationen 
über Urlaub und 
Freizeit erhalten 
Sie jeden Freitag 
in der .WELT und 
jeden Sonntag in 
WELT am 
SONNTAG. 


FLORALPINA 


Immer ein Erlebnis -Setserahn 
in den Dolomiten - eines der 
schönsten Hochplateaus Europas 


Lassen Sie sich einmal verwöhnen Im HOTEL FLORA LPJNA. 
Unser Haus befindet sich in zentraler Lage auf der berühmten Sei’seralm. 
AHe Zimmeri85 Betten) mit Dusche. WC, Balkon und Telefon, im Tiroler 


Stil eingerichtet Sauna, Solarium, Hot-Whiri-Pooi, schöne Aufenthalts- 
räume, NEU: TIEFGARAGE ideales Skigebiet mit 28 Liftanlagen in 
schneesicherer Lage. Rodelsport, gepflegte Langte ufloipen. Skischule 
undSföpafi. 

Bei kulinarischen Feinheiten nebst erlesenen Weinen werden Sie sich 
in der gepflegten Atmosphäre unseres Hauses wohlfühlen. Bitte forde 
Sie unseren Hausprospekt an. 


HOTEL FLORALFINA - Fanffle Kotter 
1-39040 Sefoer^ni - Tal. 0039/471/72907 


^■rvfeiavt'nal 


aT in Freiheit 
.//jt' - der Sonne entgegen. 


59139 FlnozLGanzjähr. geöffn. 
Bötel VHIa Le Bondiiu»» 


3Vmpn.R ^aL.7tflr | nih 

VOa. v. DwapteU, gnPark, SdnttamA, 


Tea nfml . XöofatäiaaaL A uch ApaarL 
4/5 Pces. TeL 00 3S/ 55/288211 



Inf.: Verkehrsamt s 
A-6456 Obergurgl 9 S 

fTimJ “ 


Oetztal/Tiioi = 
M 0043/ * 
5256/258 
Telex 5-4557 


Bad Hofgattein 


Neu in Österreichs größtem SMgebtott 
Aparthotel J ty J ht A &U 




„Hiebest eB8- 
dunofiiidetein 
goscheilerlllMsdi 
oufRebco.* 

. Joh. Wolfg. von Goethe 


A4630 Bad Hofgastein, TeL 00 43 76432/ 64 44 oder 61 89, Tz. 67671 
85 ftflmhA«flriao«6oa.^0WL(yroB*t«. HPobOUKI- AndorSiMiegdmSHaUont 
Sobe, Satadun, SanranleeaM. 250 km Wav 64 m u. B 0 km Lrtpan. GLm 
Jannr. MaMt raten an hobl Za 9sim sdemUker. 35 Mi ab 


Vielfältige Anregungen und Informationen 
über Urlaub und Freizeit erhalten Sie jeden 
Freitag in der WELT und jeden Sonntag in 
WELT am SONNTAG. 


Vielfältige Ärire- 
gungeiUmd " 
Informationen 
über Urlaub und 
Freizeit erhalten 
Sie jeden Freitag 
in der WELT und 
jeden Sonntag in 
WELT am . 
SONNTAG. 



Frthr^a Si %■ hin. es'vritc'lhnt'r gefallen! 
Bitte Grotis-lnfo enfordern: 

Vi : "lüncch 


Hotel PETRUS - - - 
I-39Q31 Rci;;ch;ich-Brunt-c» 
Te;.: 0039474/« 42 -33 (BRD) 


KRONPLATZ I- 
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Urlaub unter 
tausend 
Kunstsonnen 

T£ unstk rafcpha rftfi - Shn- 

- XVlich wie die großen Shopping 
Malis - durch Überdachung nad 
Klimaanlage unabhängig . vom 
Wetter der Außenwelt sind, sieht 
der Hamburger Freizeitforscher 
Professor Horst W. OpaschowsM 
als neue Urlaubsziele der 90er 
Jahre. Denn gutes Wetter, die 
Grundvoraussetzung für gelunge- 
ne Ferien, ist hierzulande oft Man- 
gelware. Das jedenfells meinen 
zwei Drittel der von ihm zu die- 
semThema Befragten. - 

Der „Urlaub unterm Dach“ ist 
als Alternative zur Fahrt in den 
Süden Sir diejenigen gedacht, die 
von den schönsten Wochen des 
Jahres Abwechslung und- nicht 
zuletzt knackige Bräune erwarten. 
Badeleben, der Bummel durch 
schicke Boutiquen und .. ein 
Plausch auf der Piasa - das alles 
soll dem Gast in exotisch ^ange- 
hauchter Umgebung geboten wer- 
den. Schönheit der Gestaltung 
und Natürlichkeit der verwende- 
ten Materialien sind - dabei 
Trumpf: viel rankendes und wu- 
cherndes Grün, echter Sand am 
Strand des Badesees, .eine ab- 
wechslungsreiche B Tntw»namhi . 
tfiktur“ mit Blumenrabatten, 
Banken und Brunnen, gegliedert 
durch Straßen und Plätze. Getön- 
te Glaskuppeln sollen die wohl- 
temperierten und von tausend So- 
lariensonnen freundlich bestrahl- 
ten Urlaubswelten vom grauen 
Himmel des Nordens abschirmen. . 

Solche Freizeitzentren, die Opa- 
schowski sich auch in Form von 
auf- und abbaubaren Zeltdach- 
konstruktionen denkt, waren 
nicht nur eine Profitquelle für die 
heimischen Fremdenverkehrsge- 
biete. Auch die Umwelt würde ge- 
schont Weda* müßten neue Fe- 
riengebiete erschlossen noch 
Verkehrswege ausgebaut werden. 
Der Streß der weiten Anreise fiele 
weg. 

Niemand braucht indes zu be- 
furchten. künftig seine Ferien un- 
ter einer Glasglocke verbringen zu 
müssen. Das Angebot soll nur ei- 
nen Teil der ständig wachsenden 
Freizeit abdecken, meint Opa- 
schowskt Daneben wenden siete' 
auch Sport und Bewegung in fri- 
scher Luft und Reisen zu fremden 
Landern und Völkern weiterhin 
eine Rolle spielen. Zumindest für 
alle diejenigen, die. von ihrem, Ur- 
laub mehr erwarten, als nurdiirch 
eine hübsche Kulisse zu flanieren. 

BIRGIT METTZLER 


REISE-BILANZ 


REISE# WELT 

FESTTAGSANGEBOTE (I) / Weihnacht unter Palmen oder Silvester am Pol 


Sieger bleibt der Süden 


• tdi/dpa, Frankfurt 
■ Die - : Tn imsmii gmanag pr der an- 
grenzenden ziehen Bilanz. Er- - 

sfces Ergebnis: Der Reiseverkehr aus 
dem Ausland ist nicht gewachsen. 
Dies gilt vor allem für die drei wich- 
tigsten Nachbarziele der Bimdesbür- 
ger. Sowohl Frankreich ( 1,8 Miflionen 
Westdeutsche) als auch die Schweiz. 
(2,2 Millionen) und Österreich (3,2 
Millionen) haben gegenüber 1984 et- 
was schlechter abgeschnittea - nicht 
^zuletzt, weil die Deutschen in gerin- 
gerer Zahl als. in den Jahren zuvor 


Frankreich vermeldet einen 
■ j dnTrhybnittli^hen SOBÜnfiS". Doch 
während- es frn Süden noch ernwi 
le&bfen Zuwachs gegeben hat, sind 
dki : Besucberzah2en im Norden- mit 
Ausnahme von Paris und den Loire- 
Schlössern - deutlkdt zurückgegan- 


Eber enttäuschend verlief der 
Sommer, auch in der Schweiz: Zwar 
hat das Bundesamt für Statistik, in 
den Monaten Juni, Juli und August 
11,5 Millionen Logiemächte regi- 
striert und damit 0,5 Prozent mehr als 
während der Vergleichspenode des 
Voijahres, doch winde dieser Zu- 
wachs nur von den Eidgenossen 
selbst produziert Nach Einschätzung 
der Berner Behörde haben vor allem 
die Deutschen, die wegen des 


schle chten Wetters bevorzugt südli- 
chere Gefilde angesteuert hätten, ffir 
den Rückgang gesorgt 

Österreich hat allein im August 3,1 
Prozent weniger Devisen eingenom- 
men, wobei die Zahl der ausländi- 
schen Gaste sogar um 6,9 Prozent auf 
15J> Mminngn zurückging. Vermute- 
tes Minus im Sommergeschäft; 2J5 
Prozent 

Ganz anders verlief die Saison in 
Spanien. Sechs Sommermonate fast 
ohne Regen gaben dem propagierten 
Werbeslogan noch nachtraglieh 
recht: „Spanien, alles unter der Son- 
ne.“ Gut fiel dam auch die vorläufige 
TmnngTffliRhflara Spaniens für dieses 
Jahr aus: Zwar war die Besucherzahl 
etwas geringer, dafür gab es aber hö- 
here Einnahmen. Die ersten neun Mo- 
nate dieses Jahres zeigten, daß man 
vom Rekordjahr 1984 mit 42 Millio- 
nen Besucht nicht weit entfernt ist 
Bereits bis Ende September 1985 rei- 
sten 35 194 377 Touristen nach Spa- 
nien, lediglich 0,5 Prozent weniges: als 
im gleichen Zeitraum des Voijahres. 
Obgleich die Preisein Spanien in die- 
sem Jahr zwischen 25 und 30 Prozent 
gestiegen sind, blieb die Reiselust der 
Deutschen ungebremst 4 815 567 
(1984: 4 509 904) Urlauber aus der 
B undesr epublik haben Spanien be- 
sucht 


Reiselust und Kaffeedufi 


S. Frankfurt 

- Abenteuerreisen voller Nervenkit- 
zel und Spannung gmfl offenbar für 
einen großen Teil der Bevölkerung 
nicht die Idealvorstellung von Ur- 
laub. Viele atmen das Flair der gro- 
ßen weiten Welt in kleinen Zügen ein, 
sei es, weil das Portemonnaie es so 
diktiert, sei es, weil das Gefühl von 
Sichertet behaglicher ist 
Einen Trend zur Pauschalreise je- 
denfalls verzeichnet die 1985er Bilanz 
von Internati onal Tourist Services 
(TIS): 20 Prozent der rund 567 000 
Kimrtem Hps Veranstalters von Kauf- 
hof-, Hertie-, Glücks- und Prima-Rei- 
sen sowie ADAC-Hugreisen buchten 
eine Pauschalreise mm ersten Mal. 
Im Vorjahr waren es 17 Prozent 
Ilugredsen rangierten mit 68 Pro- 
zent aller ITS-Bucbungen vorn. Aber 
nÜnurbeiarganisierteFlugreisen 
verbuchte ITS ein Plus. 163 000 Auto- 
fahrer, sie machen 29 Prozent der 
nS-Statistik aus (im Vorjahr waren 
es 26 Prozent), zogen den Gang ins 
Reisebüro den eigenen Verhandlun- 
gen mit Hoteliers und Pensrnnswir- 
teix vor. .Es ist doch viel bequemer, 
und hiebt selten preiswerter,“ erklärt' 
pnnl S r-hnta aus der Ges chäflslRhung 
diese EkÄwnckhing. 

Ate bei aller Sicherheit, die die 
Rosen „von der Stange“ mit Bestäti- 


gung, Reisebegleitung und Anima- 
tion bieten, gerat das Gastgeberland 
manchmal in den Hintergrund. Bei 

ripn T jfflgtapg en ans Küche trori Kelter 

mm Beispiel wird das, was van zu 
Hause bekannt ist, bevorzugt; oft 
werden gerade von unerfahrenen Rei- 
senden die Gastgeber und ihre Le- 
bensweise nicht genügend respek- 
tiert Hier haben Reisdeiter nicht sel- 
ten Aufklärungsarbeit zu leisten. 

Die wachsende Vorliebe für organi- 
siertes Reisen kommt der Tourismus- 
branche natürlich entgegen. Das ITS- 
„Gäste-Plus“ von acht und das Um- 
satz-Plus von 16 Prozent auf 510 Mil- 
lionen Mark wird als großer Erfolg 
gewertet für das kommende Reise- 
jahr hofft TTS auf einen dreiprozenti- 
gen Kundenzuwachs. Und wefl um 
die Aufteilung des vorhandenen Kun- 
den-Kuchens heftig gekämpft wird, 
gibt ITS Sonderkateloge für die Re- 
gionen heraus, in denen der Konkur- 
rent besonders stark ist, und bietet 
Reisen sogar in Kaffeeläden an (Ver- 
handlungen über die kommende Sai- 
son laufen zur Zeit). 

Scholz: „Wo Menschen in Massen 
auftreten, können Reisen verkauft 
werden. Und hier werben wir Leute 
an, die nie in ein Reisebüro gehen 
würden. 






Frohes Neujahr in der Ferne 


tt,Bonn 

Den Weihnachtsabend unter Pal- 
men zu feiern oder die Silvesternacht 
in nordischer Gemütlichkeit vor dem 
Kaminfeuer zu verbringen sind nur 
zwei der «hlrpiehpn Mfi gliehlrpHAi^ 
die auf dem Wunschzettel für den 
Fesüagsuriaub stehen. Damit diese 
Wünsche wahr werden, offerieren die 

l teTcp wr anfitaltPr auch in dip*a»ro 

Jahr wieder abwechslungsreiche An- 
gebote. So lädt Orbis-Reisen (Heu- 
markt 14, 5000 Köln I) zu vier Fest- 
tagsreisen nach Hongkong und auf 
die P hilippinen, nach Brasilien, »ach 
Bangkok und auf die Azoren mit Be- 
such Lissab ons <*in. Linienflüge, 
Komfort-Hotel, Reiseleitung und Be- 
sichtigungsprogramm gehören zum 
Arrangement Angenehme Tempera- 
turen verspricht auch eine lötägige 
WeQmacbts- und Silvesterreise nach 
Mallorca, die Kaufhof-Reisen präsen- 
tiert Inklusive Bus- und Fährtrans- 
fer, Halbpension und Festtagsmenü 
kostet die Reise ab 939 Mark. 

„Leinen los“ für eine Weihnachts- 
und Silvesterkreuzfahrt heißt es für 
die MS „Täras Schevchenko“ am 21. 
Dezember in Livorno. Angelaufen 
werden während der lßtägigen See- 
reise, die ab 1650 Mark zu buchen ist 
Mallorca, Casablanca, Gran Canaria, 
Teneriffa, Madeira, Lissabon, Vigo 
und Rotterdam (Jahn Reisen, Post- 
fach 21 01 64, 8000 München 2). Wer 
lieber sein eigener Kapitän sein wül, 
geht am 22. Dezember mit an Bord, 
wenn in Port Cannaxgue eine Mittel- 
meer-Yacht zu einem zehntägigen 


Feiertagstöm ausläuft Die Seereise 
entlang der Cöte d’Azur mit deut- 
schem Skipper und Landausflügen 
kostet ab 1295 Mark (Inter-Air Voss 
Reisen GmbH, Triftstraße 28-30, 6000 
Frankfurt 71). Besonderes verspricht 
eine Flugreise nach China, die der 
Reisedienst Wunderlich (Acker- 
mannstraße 28, 2000 Hamb urg 76) 
zum Jahreswechsel präsentiert Im 
Mittelpunkt der Reise, die 3970 Mark 
kostet Vollpension und ein umfang- 
reiches Besichtigungsprogramm ein- 
schließt, stehen die alten Kaiserstäd- 
te Peking und Xian. Das Tal der 
Ming-Gräber und die Chinesische 
Mauer sind weitere Ziele der Silve- 
sterreise. 

Drei Möglichkeiten, Väterchen 
Frost in Festtagslaune zu erleben, 
halt DERTour (Deutsches Reisebüro 
GmbH, Eschersheimer Landstraße 
25-27, 6000 Frankfurt 1) bereit Zur 
Auswahl stehen ein fünftägiger Mos- 
kau-Aufenthalt für 1099 Mark, eine 
kombinierte Moskau-Leningrad-Rei- 
se für 1342 Mark und ein achttägiger 
Urlaub in Moskau, Wladimir und Sus- 
dal Zahlreiche Besichtigungen, 
Theaterbesuche in Moskau, Festes- 
sen und eine Pferdeschlittenfahrt er- 
warten den Urlauber. 

Romantische Weihnachten kann 
man auf dem finnischen Gutshof 
Haikko unweit von Helsinki verbrin- 
gen. Gemeinsam mit den Gästen 
schmückt man dort den Baum, unter- 
nimmt Schlittenfahrten in die klirren- 
de Kälte und meterhohen Schnee 
und genießt anschließend die fin- 


nische Sauna. Der einwöchige Aus- 
flug zu einem urigen Weihnachtsfest 
kostet ab 1198 Mark. Im Preis enthal- 
ten sind die Schiffsreise mit dem 
„Finnjet“ von Travemünde nach Hel- 
sinki und zurück (Finnjet-Line 
GmbH, Dornestraße 56. 2400 Lü- 
beck). 

Noch weiter nach Norden, jenseits 
des Polarkreises, führt eine zweitä- 
gige Flugreise ab Hamburg. Ihr Ziel 
ist die Süvester-Polamacht in 
Troms 0 . Einschließlich einer Polar- 
kreis-Taufe in 10 000 Meter Höhe, Sil- 
vesterball im Royal Hotel und einer 
Neujahrs-Schlittenfahrt beträgt der 
Preis für den Kurztrip 999 Mark 
(Hapag-Lloyd Reisebüro, Ver- 
kehrspavillon am Jungfemstieg, 2000 
Hamburg 36). 

Ein exklusives Angebot für prik- 
kelnde Silvestertage in Paris macht 
das Vler-Steme-Hotel Saint Jacques. 
Vom 20. Dezember bis zum 2. Januar 
zahlen Gruppen ab 15 Personen für 
das Doppelzimmer etwa 75 Mark pro 
Person. Eine französische „Reveil- 
lon“ mit Cocktail, Galamenü, Tanz 
und Programm kann dazu für 300 
Mark gebucht werden. Auskunft: 
PLM-ETAP-FRANTEL, Karlsstraße 
16, 6000 Frankfurt 1. Rustikaler geht 
es auf der „Commanderie des Temp- 
liers de la Viliedieu“. einem Kreuz- 
ritter-Kastell aus dem 12. Jahrhun- 
dert bei Paris, während der Silvester- 
tage zu. Die sechstägige Busreise zum 
Ritterfest kostet inklusive Festbüffet 
395 Mark (SSR, Rothenbaumchaus- 
see 61, 2000 Hamburg 13). 


BECHER 


ürlaubsziel für Millionen von 
Sonnenanbeiem und Wassersport- 
begeisterten, Überwintemngsdomi* 
zQ für ältere Menschen und 
Treffpunkt für Vergnügungssüch- 
tige, dieses Image haftet den Balea- 
ren -Inseln Mallorca und Ibiza seit 
Jahren an. Zu Unrecht- Das stellt 
das Reisebuch Mallorca, Menorca. 
Ibiza und Formentera von Ulf Mul- 
ter-Äfbewes (Bruckmann Verlag 
München. 49 Mark) fest und macht 
deutlich, daß die Inselgruppe noch 
erstaunlich viel kulturelle Eigen- 
ständigkeit und ländliche Stille für 
denjenigen bereithält der wirklich 
danach sucht 

Ein neuer Merlan ist der „Saha- 
ra“ gewidmet iHofimann und 
Campe Verlag, Harvestehuder Weg 
45, 2000 Hamburg 13. 12,50 Markt 
Merlans Fazit Die größte Wüste der 
Erde liegt nicht mehr im Abseits, 
sie ist für Touristen zum kalkulier- 
baren Risiko geworden. Für ihre 
Bewohner dagegen hat die Wüste 
ihre Schrecken behalten. Die Wüste 
wächst und der Hunger hat einen 
Namen: Sahel, die südlichen Rand- 
zonen der Sahara. Die Wüste hatte 
schon immer zwei Gesichter - töd- 
lich und faszinierend zugleich. Me- 
rian-Teams fuhren 8000 Kilometer 
Straßen und Pisten im Geländewa- 
gen. begleiteten die strapaziöse 
Salzkarawane der Tuareg-Nomaden 
und schildern das Leben der Saha- 
rabewohner in den Oasen. 

* 

Viele Urlauber, die in das Tessin 
reisen, wissen nicht was dieser 
Landstrich alles zu bieten hat Der 
neue Knaurs Knnstfohrer in Farbe 
„Tessin“ (Droemer Knaur Verlag. 
26,80 Mark) beschreibt die Schön- 
heit der Landschaft ebenso wie die 
kulturelle Vielfalt Seine Schätze 
bietet das Tessin nicht offen dar, sie 
wollen entdeckt werden. So lassen 
sich zum Beispiel in außen oft un- 
scheinbaren Kirchen mittelalterli- 
che Fresken oder Renaissancege- 
mälde entdecken. 

*•' 

Nach wie vor ist Paris ein lohnen- 
des Reiseziel Neben den obligatori- 
schen Hinweisen auf die Sehens- 
würdigkeiten gibt der kleine Führer 
Paris kennen und lieben (LN-Ver- 
lag, Postfach 22 38, 2400 Lübeck 1) , 
von Jan Herchenröder und Katja 
Hassenkamp aber auch Tips für den 1 
Einkaufsbummel - einerlei ob es ] 
dabei um Mode. Duftwässer. Kuli- 
narisches oder um Flohmarkt- 
Schnäppchen geht. Auch das Pari- ■ 
ser Nachtleben mit seinen vielen ( 
Revuen. Kellern. Clubs zwischen 1 
Pfiff und Nepp wird abgehandelt ' 
und für den Besucher mit wenig 
Zeit sind Sightseeing-Vorschläge 
gemacht : 



SPORTLICHES UND KINDER- 
FREUNDLICHES ULTENTAL 


ES TRIFFT SICH GUT 
IM HOCHPUSTERTAL 



(1.500 -2.200m) 

Skifahren, Langlaufen, 

Rodeln. Skiwimdern, Skitou- 
ren. Ursprünglich, abseits ’-om 
großen Verkehrs- und Tonri- 
stenrummel südöstlich von 
Meran. Schneesicheres u. 
abwechslungsreiches Skigebiet 
-Sclnvennnalrri", moderne Lift- 
anlagen. Skisclude. .Skiverleih. 
Self-Sen ice-Resuiurant, 
Y'erkchrwcrband Ulten - 1-39016 
Td. 0039/473 79987 


Imbißstube und Restaurant 
direkt im Skigebiet. Weiße 
Wochen vom 4. L-l. 2. 86 - 7 
Tg. HP + 6 Tg. Skipaß -f- Gratis- 
Zubringer ah DM 287.-. Unter 
Skiwochen vom 2. 2.-23. 3. 86 
ab DM 309,-. Kinder bis zu 6 
Jahren zahlen nichts, bis 14 
Jahre die Hälfte des Preises! 
Bitte verlangen Sie unsere aus- 
führlichen Angebote ! 

St. Walburg - 


'-Weiße Wochen- im Skizen- 
trum Ilochpustertal. 

Schneesichere, ausgezeich- 
nete Abfahrten vom *Hclm ; 
und "HaunoM-;. .Sondenw- 
ehen 4. I.-I. 2. und 8. 3,- 
22. 3. 86. Preiswertester 
Ski paß der Dolomiten-Ski- 
gebiete: 7 Tage HP ah DM 
262,50: 6 Tage Skischule - 


6 Tage Skipaß für 33 Auf-; 
stiegsaniagen. 6 Tage gratis 
Skibus. Probieren Sic 
AYe i de Schnupperferieo/ 
Sexten, lnniehen, Toblach, 
Niederdorf -r Prags. Inter- 
national. sportlich: '•Puster- 
taler Skimarathon* und 
Yolkslanglauf Toblach/Cor- 
tina. 


SKIFIT IN DIE SAISON - SIE 
»FAHREN« MIT UNS RICHTIG 


Werbegenieinschaft Hochpustertal - Postfach - 
1-39034 Toblach - Tel. 0039/474 72132 

URIG+SPORTLICH+SKI- 
VERGNÜGEN PREISWERT 


KäSS. 

ijlgjp 

vir" 


Am 4. und 5. 12. 1985 - I. 

Europucuprertnen - Herren - 
Testurlaub - ok! Skitrai- 
ningsnochen vom 30. 11.- 
2J. 12, 1985 im pistenrei- 
chen Skiccaicr Lato mar. 
Super-Schnee- Paket inkl: 
Skigymnastik., -schule, -paß 
und HP Lire 48S.000 (ca. 
DM 717.-). Balkonzimmer, 


Aufpreis) und 1? Zu. satzlei- 
st ungon. wie Begrülnmgs- 
drink, Frühstücks buffet. 
Rvifjotnbendc - Hallenbad, 
Sauna, Tiefgarage u.v.m. 
U nser 4 -Sterne- Hotel bietet 
Gemütlichkeit Unterhal- 
tung-/ Kcnnenlernen netter 
Leute. Schneegarantie 
durch Srihneekanonen. 


klitsse Wohnst udios (kleiner 

Sporthotel Obcrvggcn - 1-39050 Obereggcn - Tel. 0039/ 
471, 615797 - ES 4Ö12Ö5 - Dir.: Farn. G . Weissenstemer 


Entdecken Sie Ihr Ski- -r 
Langlauftal am Südhang der 
Zillertaler .Alpen mit den 
schmucken Dörfern Stein- 
haus. St. Jakob, St. Peter. 
Skigebiet Klausberg 2050 m 
für Genuß-Skifahrer, ca. 

8 km entfernt Skirevier 
Speikboden (gemeinsamer 
Skipaß. schneesicher) 30 
km Pisten - II Schlepp-, 

Verkehrsverein Vhrnta) - 
1-39030 Steinhaus Tel. 0039 


1 Gondel- und 3 Sessellifte, 
ca. 35 Skilehrer, kostenloser 
Zubringerdienst. Weiße' 
Wochen: 4. I. bis 5. 4. 86, 
7 Tage HP. 6 Tage Skipatt; 
6 Tage Skischule inkf 
Gästerennen ab DM 210.- 
Eislaufen, Hallenbäder, 
Sauna. Solarium, urgemüt- 
lich Apres-Ski. 


474/62198 



GRATIS! SKI SPITZE* 

IM SKICENTER LATEMAR 


FAMILIENFREUNDLICHES 
SKIDORF VALS/JOCHTAL 


;Af*s 




Einfach toll! * Kostenlos: 
Zubringerdienst ins Ski- 
revier Obe r eggen /Latem a r 
und 1 \ w öchentlieii Lang- 
iaufvpai? um Lavazcpaß. 
trieben Sie Winterurlaub in 
der Atmosphäre eines Süd- 
rirrder Farniliunhotels- 
l user Sliporangehol ; 7 Tage 
HP inkl. Frühst ücksbuffet, 


Sauna*, Hausmusik - Gäsfe- 
rennen - Rodelpartie mit 
f.lühweinlaufe u. 6 Tage 
hauseigener Skilift DM 
370.- u.v.m. Skilehrer- Für 
Skialpin im Haus. 

Anfahrt Brenner-Autobahn 
Boxen Nord/Karerpaß ** 
Abzweigung Dcuf.schnofcn- 
Petersberg. 


gezeichnete Pisten. Tief- f, 


Menüwahl. Hallenbad, 

Hotel Peter - I-39O40 Peten^ers i» Skigebiet Latemar 
TcL 0039/471/615143 


Ferien zu Sparpreisen. 

Unterbringung in sehr 
gemütlichen Hotcls/Pensio- 
n e n/ A p p a rt e m c n t s / P ri v a f 
mit Komfort - HP 7 Tage 
DM 212.-. Skipaß 6 Tage 
DM S2.5Ö. bei aufmerksa- 
men Wirtsleuten. Skialpin 
+ Langlauf: 1 DoppelsesseJ- 
-t 5 Skilifte, keine Wartezei- 
ten, UTmngshänge und aus- 

Verliebjrswrein Mühlbach, Vals u. Spinges - Rathausplatz, 
Tel. 0039/472/49467 - Jochtal 57113 


3 : ;. 

schneeabfalmen, 3-spürige 
Loipe. Eisläufen, Eässtoct;/^p 
schießen. Rodeln, Sklveri|^|it 
leih, Skischule. Ein Skidorf^f'^ 
ohne Durchgangsverkehr 
ganz gemütlich - ideal in reig^jp 
ncr Luft - mit viel Spaß die -f- , 
Sonnentage zu genießen 
ein Platz für Individualisten; 

/•i'/L 
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äSo wonnjgp 
^Strahlt... sö^S 
V^inler in Südtirol^l 

mit eil. 

hervorragcmJuiAßfahrS 
neunzehn Ski 
laufloipen uiK^ÜtU-St ' “ * " 
Schneelage 
Frühling hinein. 
AVeiße-\Vochen«, TJriterlfhSi 
von der Pension bisaum Hpu 
und fröhliche Menschen r*' 
machen Ihnen die Qual der; 
L'riaubswahl wirklich leidä^^j 

In Südtirol - 

ist die Sonne 


Stammgast. 
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* «PlfcOTlKl LIN<> + 

2 Exklusiv- Angebote aus unserer Welt der Kreuzfahrten 

Zu den Gülgpagos- Inseln mir MTS JASON Karibik und Amazonas mit der WORLD RENAISSANCE 


Zu den Gülzpagos- Inseln mir MTS JASON 
•\ui' unseren _D-jr«iR-Kreuzf.:hrien" bieten wir Ihnen das 
einmalig j Eriebn.s. eines der letzten großen NuturpLirjdiese 
betreten lu können. Denn - unter den Kreuzlahrtreedereien 
nji zur Zeit nur EPIROT1KI LINES die Erlaubnis, dort aus- 
•lusehitlen. AngtreL-hen v. erden diese Reisen durch ein 
e-t.igige* Lur. J Programm in teuudor. Ihr Domizil ist die 
^.lyS JaSON - eine ^ acht mit einem I- 1 

und . isi i> i 1 ..•■•••.. ■ ^ •. J 1 ’ jl •<-■.• ' .. 


Das Besondere bei diesen ..Kiirib:izonas-Kreuz|uhricn" 
die Verbindung zw ischen dem Zauber der Karibik an j d-eiv 
Abenteuer Amazonas. Ihre Reise luh-t Sie von der kariD'- 
sehen Inselwelt durch den geheimnis’- ollen Dschungel- ue> 
Amazonas bis hinauf nach Manaus. Für diese Kreuctahrcen 
haben wir aus unserer Flotte das dafür am besten gc :_icrij:c 
SchilTausgewahlt - die WORLD RENAISSANCE - c >f 
\ siebenstöcniges Wellklassehoici 


<J>IROT!KI # 

1 IM W| 11 1)1 X CM i •: vilttn -X. v' 
l.pirmiki Lines. Juhn'ullee X. 20UW Hamburg 13. 
Tri. •«« 44303’ Tde\ 2lf.234l) 
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lü tägige bibliscne Studienreise durch Ober- und 
Unteragypien. 

Leiiiino Prof. Dr.Heimut Enqel. 

26.12. 85- 4.1. So DM2584,- 

13 tagige’.vissenscnaftiiche Studienreise zwischen Mitte! 
meer und Assuan. 

Leiiunc: Prof Dr. Franz- Josef Stendebach. 

28.12. 85- 9.1. 86 DM3064,- 

Weitere Studienreisen finden Sie in unseren neuen 
Katalogen -Starten der Bibel- und «Stätten der Christen 
heit 86 / 87 «. Bitte fordern Sie diese noch heute an. 


e»ÄE_ UJ 


ü 'eisen 


Biblische Reisen GmbH. Abt OS 

Silberburgsir. 121. 7000 Stuttgart I.Tel. 107 11 ) 6 19 25-0 


wmmm 


Geben Sie bitte die Vorwahl-Nummer mit an, 
wenn Sie in Ihrer Anzeige 
eine Telefon-Nummer nennen 



New' 

S Dtrettffug 

ati Luxemburg, 


tCELÄNOAff^fm 

-¥Wsrtj?ve;intOfrn» Itoneiwmd . 

” ' Buchungen in' 

V • — L' ' _'C' 

. MC£l>NOA 4 ^ Rofl«m^^o; 

^OOO Frankiurt/M/t' Ä' (069W9ÜG1 


Perle der Karibik 

j g IVochfiP ö 53 *n v-^-d:' 

, an Strand ^o r .'a-ac CZ ■*-- 

i DM2.393.- 

I T-s-.T-m 28 \2 35 -“ "t zr. 

; I 2 >3 Wocnefi Sor . 7 

■ an Strar-C vc-r -..irari'-r-: '.'1 n- 

| DM 2 . 198 - 

r Tt'i'I'h 'jo u- c ~ 


,j Reisebüros 

:i 5204 Lor.rnar T.j! L \— 


Kultur und Natur in voller Harmonie erleben 

SluJienreiser, rmi dem Rad - leie ingemach: durch 
Begieiibus sachlundige S:udienr«?is*leirur’c aus- 
gek ehlie Router, abseits der groben Veiken' sw 9 3* 
k*:r.* sdomii wen Höchstleistungen. sondern g*rub- 

F sames fiadwandern unrer Gleichgesinnten ir. Bur- 
gund. i.tv bayerischen Voniperdaroj. m K.arnwn - 
Sreierrr.ari und m Ungarn 

Studienreisen Klingenstein 

8000 München 22. Thomas- Wimmer- Ring 9. «s?/ 089 / 23 6081-0 
7000 Stuttgart 1. Htrschstnße 29. Tel 07 TV 2^ TT 22 
6000 Frankfurt 1. KommsrK 6. Tel 069 / 23 30 «4 
5000 Köln, hohemolfernnng 2-TO. Jet 02 ÖH 2T 2222 



INSEL ZYPERN* 

;£ V-:n,.rc>rur.,-. 

Das vielserSigsri Z r oc rr.-t.i 
Abfluge i«itr .n 

INSEL MALTA 

K:r:; v .• •. .■ 

.■C rl- • . _■■ ... 

Liri«r>r’'i;9:*‘i9--' !.;»* «.*■■ 

Un-ier» Faft-orosafWtc ^?i. 
Ihren; Rersebmc ocer flutv- jo-. 
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Sri Lanka 

f/l^un: La mia Ho:-ji Getan Blick 
2 .Vo ÜF ab DM 1.550.- 

Malediven 
ir.sjl Hemfcadc.: 

2 T-o tr' _ ab OM 2 . 230 .- 

Ktnia 

jia t^ciel Ocea^ic 

2 -V. ’JF ab DM ) .£62.- 

Tnailand 

2 L- ' ab DM 1 . 553 .- 

“%.r, abc-.- |f-.r F.eicinu:: 


ViEiER’S WELTREISEN 

Cer Spesafist für al/es Feme 

'J&jjFLSjG &8E&Sgn S 

Ts£V=RÄFttTlv 3 
Flugreisen si: TJefsSpreisan 
Tsl. Q 6-1 03 7 29 37 



TEHtRlFFA - HiERRO - U PAUSA - LA 
SOSkRA - FSSSSVATIÖM {seit 1954) 

Au. 4 |eä. Hottls. AppimLs. u. Bur.ga- 
lows Günstig Dirtktflüge Alle 
Abflugh.iX <;3 Siandby- u. Cam- 
pineiiugt Srii.<fel u. Aoiäterdain 
Telsion 16 23 51)2 25 67 


Wir b@fÄn Sie bei Ihren Reise- und 

Üd©r°liM@ifg@3t in der Kombmnlfon 





3flN3 




uv‘-i . ti i. 1 lü f F’iy.l IgUji I-0-: 6 ii. I . 

Heinz Gc-llun iru.rfuK-jrii.jiriM. 

JeiSensirüL'-c i 3 .*>.)■»■ ;■« >fJ 

' 7 vviu.mh..ru«ri -* 0 . 41 . 0^3 440 - 40 . 451 . 452 . 

JAX 1 Haribjr U -< 3 4 ‘;. 4 i,. 47 . 4 s.^ ( 0 hnr 4 ^.. 

Tel.: i040i _»S Q 00 'H 5 K 4 hm s:. .Ul 

2 

Horsi Meijer-W smer -‘^.-i- - 
GrpCe BsrgsinUc 18 ^ 


2000 Hambuw 50 
Tel.: i0»4n. 38 14 41 

3 

Willy Boos 
MQhienwea 
'820 Tiiisee-Neujtudi 
TeL. (07651 iS: 26 
Hildegard Kroniger 

Tel.: 10891 8 119737 

4 

B rigide Veska 
PeraihoncrSmßc 19 
8000 München 90 
Tcl.:iu 89 M? 4 b 92 j 

5 

Horst Wouler : . 
Kcchslniße 50 
1001’ Berlin fl 

Tel.: (030) 2591 >31 
leid': )$4fll 


Die SrfolgskenbBiotkM tär 
Reise- und Totiristfronzeigefl 

DIE# WELT 


JJi-ihns jf? 1.444-441. 450 C 
455 . 4*7 J 5 * 4 k. i 4 . 5 f. 
llnrJllKM.'lf. «rr-lflll. b?-«7 
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DIE WELT« WELF jm SONST \u 
Niucifen-F \|VJiiion 
Pa.Uüih mCrtloJ J.lil' Es vt. 

Tel »u?i54>IUl-5M/StO 
Telex SV'fllM 
fcbkupic. <i.*20.xJ i S2Tr2S 



Ferien in Frankreich 

Sie möchten für Ihre nächsten Ferien in Frankreich ■si.n Haus oder* -■£ Wohnu'.g 1 
MIETEN: Bestellen Sie unseren KATALOG: MtETOBJEKTEi IC) 000 •••er.r.ieiu,-. . 
gen). 30 FF Inkl. Porto. 

Sie möchten in Frankreich in den Bergen Immobiler erwerben B-iC' .• 
unseren KATALOG: IMMOBILIEN IN DEN BERGEN (5000 Chalets urw ! 
Wohnungen zu vertrauten), 25 FF inkl. Porto. 

Um diese Kataloge zu erhalten, schicken Sie bitte lnr* Efesieliuric rr.i: e;ne: • 
intemabonaJen Zahlkarte überden Preis das gewünschten ratalogi <5: Fr 'u- : 
beide Kataloge) an: PUBU-R1C SA ß. rue de Richelvu. ? 500 1 Paris. ~RAfiC£ . 


Bring den Puls 
auf 130! Beim 
Berg- 
wandern. Si#*: 

Können äe beim Wandern etwas für Ihre 
Gesundheit tun? Natürlich! Suchen Sie sich ■- ' . m. 

eine gebirgige Wanderstrecke und dann 

gehfs los. Welches Tempo nchng ist. sä.?] . c ir> -z,s i ^ 

Omen die Formel Trimmmg 130 Schon 10 Minuten 

lag lieh Himraing I 3 Q genügen, um Hem und 

zu trainieren wenn das Herz üanei etwa 130 Poiis'-'hJ.iqe d-- N > «, 

erreicht. Sie können mit Thmmmg 130 in vielen Soofeer, h;' 

Zum Beispiel auch beim Tanze n Ballspie-en Lauien oder 
Au^TW^ und Sportvereme haöen viele interessanre £ 

Wie mißt man du Pols? Ganz einfach: F=-us«=- c,T;- 

fUhlen. Mit Hiitfe euter Annbaoduhx Schlage in 10 Sekunder -aiu^r 
Wem, Sie 21. 22 oder 23 Pulsschläga zahlen, sind Sie irr 
^unming 130. Alles über Tnmnung 130 erfahren Sie wenn ii-'di« 
kostenlose Broschüre .Gesundheu durch ThmnLna I 3 C r 'ird da-’ 
Programm Jit m 30 Jlhgen" bestellen Bitte DM UO'Pcrr- ernslni-, 
an den Deutschen Sportbund. Postfach. 6000 Fra nKun 7 ! 
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Hongkong schmecken 

Eine faszinierende Metropole 
Asienskulinarischkennenadernen, 
ermöglicht die „Femschmeckerrei- 
se nach Hongkong" vom 6. bis 16. 
Februar 1986. Da in diese Zeit das 
chinesische Neujahrsfest fällt, ist 
für festliche Atmosphäre und far- 
benprächtiges Feuerwerk gesorgt 
Mit Flug ab und bis Frankflirt in der 
Business der TjTfthansn, Um- 
terbringung in erstklassigen Hotels, 
Ausflügen in die chinesische Insel- 
welt und allen Mahlzeiten - vom 
Dim Sum-Lunch über Pekingente 
bis hin zu selbst zubereiteten Sze- 
chuan-Spezialitaten - kostet das Ar- 
rangement 10500 Mark. Es sind 
noch einige Platze kurzfristig zu bu- 
chen. (Auskunft TIP. Reisebüro, 
Gansemarkt 24, 2000 Hamburg 36) 

Im Winter Tennis lernen 

Da Tennis immer populärer wird, 
bietet das Tennishotel S onngastein 
in Badga stein jetzt auch im Winter 
Anfängerkurse an. Sie beginnen im- 
mer samstags und dauern bis Frei- 
tag abend und finden auf muskel- 
und gelenkschonenden Sand-Hal- 
lenplätzen statt Halbtageskurse ko- 
sten inklusive Hallenmiete, Ballen 
und Baumaschinen sowie Video- 
analyse rund 370 Mark, der Ganz- 
tags-Intensivkurs um 600 Mark, je- 
weils zuzüglich Halbpension im 
Haus. Da die Halbtageskurse immer 
vormittags stattfinden, lassen sie 
sich sehr gut mit einum Skiurlaub 
verbinden. Mit 250 Abfahrtsküome- 
tem und 55 Bagbahnen ist das 
Gasteinertal Österreichs größtes zu- 
sammenhängendes Skigebiet Für 
Langläufer beginnen Loipen vor 
dem Haus. Hallenbad, Sauna, Sola- 
rium, Fitneßraum und Kurthera- 
peutische Abteilung dienen der 
körperlichen Erholung, Kosmetik 
vervollständigt das Angebot (Aus- 
kunft: Tennishotel Sonngastein, 
Postfach P, A-5640 Badgastein) 

Schweizer Frühski wochen 

In Süvaplana im Fn gnrfm werden 
vom 30. November bis 7. Dezember, 
vom 7. bis 14. Dezember und vom 
14. bis 21. Dezember Frühskiwo- 
chen abgehalten. Im Preis von 820 
Mark sind sieben Übernachtungen 
mit Halbpension, sieben Tage freie 
Fahrt auf den Bahnen und Iiften im 
Oberengadin, sechs Tage Skiunter- 
richt und ein Begrüßungstrunk ent- 
halten. (A uskunft - Verkehrsverein 
Süvaplana, CH-7513 Süvaplana). 


Während Sportarten wie Tauchen 
und Tennis früher allein den war- 
men Jahreszeiten Vorbehalten wa- 
ren, locken heute ferne Sonnenziele 
viele Feriensportler an, wenn hierzu- 
lande graues Nieselwetter herrscht. 
Schöne Tauchgründe finden sich in 


aller Welt. Und während das Mittel- 
meer heute bevorzugtes Revier der 
Anfänger ist, ziehen Rotes Meer, 
Karibik oder die Malediven vor al- 
lem die Fortgeschrittenen an. Mekka 
der Taucher aber bleibt das austra- 
lische Great Barrier Reef. 


Abstieg zu den Fischen 


St Lucia 

Nachmittags gegen vier baut Gun- 
nar Steinke am Swimmingpool srina 
„Schulsachen" auf: Neoprenanzuge, 
Masken, Schnorchel, Bleigürtel, Flos- 
sen, flaschen. Gunnar, ein Deut- 
scher, ist Tauchlehrer im Cariblue 
Hotel auf der Karibikinsel St Lucia. 
Seine Kurse beginnen am und im 
Swimmingpool des Hotels, denn St 
Lucia, wie andere Karibikiziseln 
auch, gilt als pfap« der faszinierend- 
sten Täuchreviere der Welt. 

Fünf Meter unter der Wasserober- 
fläche beginnt eine andere Welt Ein 
Rausch von Farben uznfängt den Tau- 
cher. Bunte Fischschwärme tummeln 
sich im filigranen Korallengeäst Ge- 
streift, gepunktet, schwarzweiß, ne- 
onleuchtend, rot blaugelb. Winzige, 
kleine, große, kugelrunde fische. 
Neugierig nahem sie sich, drehen ab, 
kehren zurück, stubsen. Plötzlich ein 
Aufruhr Die fische verschwinden im 
Korallenriff: Ein Auflaichten, silbri- 
ges Blitzen, zwei große Fische schie- 
ßen heran. Haie? Barrakudas? 

Der Schreck läßt für einen Augen- 
blick da« Atmen vergessen, dann 
schaltet der Verstand. Der Tauchleh- 
rer hatte uns auf die Begegnung vor- 
bereitet Nur nicht zappelig die 
Flucht ergreifen. Und tatsächlich, die 
beiden Raubfische ziehen vorbei, als 
gäbe es »ns Findring Un gp hier gar 
nicht 

Haie und Barrakudas, wir wissen 
es von Hans Hass und Cousteau, sind 
für Taucher, die sich vernünftig ver- 
halten, keine große Gefehr. Im Mittet 
meer sind Begegnungen mit Haien 
sehen, im Indischen Ozean und im 
Roten Meer wimmelt es davon, auch 
in der Karibik sind sie zu Hause. 

Das Mittelmeer zählt heute in Krei- 
sen anspruchsvoller Taucher nur 
noch in wenigen Berochen zur Spit- 
zenklasse da Tauchgründe, denn die 
Fischbestände sind hie r im Ve rgleich 
zu anderen Meeren recht dünn gewor- 
den. Die Tauchbasen der Clubs in. 
Griechenland, Jugoslawien, Italien, 
auf Malta oder den Balearen aber eig- 
nen sich hervorragend für Urlauber, 
die den Tauchsport erst einmal erler- 
nen wollen. Denn auch hier sind die 


osten T ftpgpgni , mgpn mit der Unter» 
wasserweh faszinierend: Krustentie- 
re, Mönchsfische, Muränen, Zacken- 
barsche, Barrakudaschwanne findet 
nwn «»eh in den Tauchgrimden der 
Tnyl MaPnir a. Rerilhmt sind d ie Riff- 
platten, Canyons, Hohlen und Steil- 
abfälle vor Korsika oder die Grotten 
vor Sardinien mit den größten Koral- 
Ienvoikommen im Mittelmeer. 

Zu den interessanten Meeresaqua- 
rien, gleichwohl nicht zu weit von 
Europa entfernt, gehört das Rote 
Meer. Zwischen den Korallenstöcken 
und Felsen vor dem jordanischen 
Aqaba wimmeln tropische Fische in 
einer Farbenpracht, wie man sie sonst 
nur noch in der Südsee sieht. Maritas, 
Rochen, Barrakudas geben sich eben- 
falls ein Stelldichein bei Hiirghada an 
der Südspitze des Sinai Zu den Hö- 
hepunkten gehört Mehrtages- 
fahrt zur Insel GubaL 

Nervenldtzel garantiert 

Einen kräftigen Luftsprung weiter 
komm t man zu den Fo ra Tip n gar ten 
des Meeresnationalparks Shimoni 
vor der Küste Kenias. Sie zählen zu 
den schönsten Unterwasserland- 
schaften in Ostafrika. Exkursionen 
führen zu Tnepln Kisiteund Wasi- 
ni, Urlauber können auch mit Glasbo- 
denbooten zu der Sehenswürdigkeit 

htmmsfairfopm und mrt firhnnmhpl 

und Maskg erste Eindrüc ke gewin- 
nen. 

Seit Jahren schon sind die Maledi- 
ven ein fest eingeplantes Ziel für Tau- 
cher. Relativ preisgünstige Charter- 
flüge machen die tropischen Inseln 
erreichbar. Umgeben ■rinri sie von Ko- 
rallenriffen. Fische in al len Farben 
des Regenbogens nahem sich in riesi- 
gen Schwärmen oft bis auf „Strei- 
rihp te ntferanng “. 

Ein bißchen Nervenkitzel wird ga- 
rantiert: Haip sind s tändig e B egleiter 
unter Wasser. Das Meer ist von sol- 
cher Klarheit, daß manchmal Höhlen 
oder Wracks bis in 40 Meter Tiefe 
erkannt werden können. Zu den At- 
traktionen gehört an den Außenriffs 
der kleinen Inseln das Haielüttem. 


Tauchlehrer Herwarth Voigtmann 
auf Bandos inszeni ert hier tä glich 
richtige Hai-Shows. 

Einzigartig schöne Sandstrände 

mit. fis/»hw»ichpn Kiw allenhanken bie- 
tet die Insel Fhuket an der Westküste 
Thailan ds, Taucher finden eine zau- 
berhaft bunte Unterwasserwelt mit 
mehr als 300 MuscheHarten, allerdings 
sind die besten Taucharenen nur mit 
Booten zu erreichen. Im Golf von 
Siam fagTi'm'pmn weniger die Fisch- 
schwärme als die zahlreichen Wracks. 
Ab enteuerlustig e Tiefseefans soll en 
hier sogar nach alten chinesischen 
Schiffen mit kostbarem Porzellan su- 
chen. 

Zu den Geheimtips für Tauchur- 
lauber rählt noch die kleine Philippi- 
nen-Ihsel Sicogon, die Sportflugzeu- 
ge von Mam~1a aus anflipg pn. Kpnnpr 
<M»hat»»p die Tauchgründe rund um 
Pescador Tsiand und »m das Riff von 
Moalboal sowie die Meeresfauna bei 
Cebu. 

Zu den besten Unterwasserpara- 
diesen mit den größten Fischen, wie 
dem Blue Marlin, gehört Mauritius - 
aiTprdingg nur ein Vergnügen für ge- 
übte Aquanauten, die keine Panik er- 
greift, wenn sie von Barrakudas, Ti- 
ger- lind Weißhaien, tonnenschweren 
B l u e Marlin^ TVIp hinpn und Th nnpn 
nur so umschwärmt werden. 

Durch den steilen Anstieg des Dol- 
larkurses gerieten die Karibik-Inseln 
ein wenig ins Abseits. Andererseits 
mhlpn die tropischen Meeresgründe 
der Bahamas, von Jamaica, Barbados 
oder St Lucia noch immer zu dar 
begehrten Wunschzielen vieler Fe- 
rientaucher. 

Das Mekka aiipr Taucher aber ist 
das Great Barrier Reef im Norden 
Aus haltens. Trotz der Heerscharen 
von Tauchurlauban, die sich dort 
Jahr für Jahr in den Farbenrausch 
der Unterwasserwelt versenken, ist es 
immer noch ein nahezu unerschöpfli- 
ches AreaL 

Wer dort den Geheimnissen des 
Meeres nachgespürt hat, kommt vom 
„Tiefenrausch“ des Tauchens, das ja 
mehr als ein Sport ist, nicht mehr los. 

HEIDI GANSER 





Zu den schönsten Erlebnis 
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i**«* 6cl faß/- 

Ihr *****TOP-HOra. 
für attraktiv-aktive Winterferien. 

7 . 12 .- 14 . 12 / 14 . 12 .- 21 . 12.85 

DEZEMBER- 

SKI-+LL-WOCHEN 

ab Fr. 800.- inkl. Halbpension 
Skischule + Skipass 
in Appartements ab Fr. 695.- 


#"^ i '***** 
Hotel Schweizertiof 

Tel. 004163/6 64 12 - TX 74442 


VoneAiafaa Sb- u. Lsngtauf-Pauachal- 
anangements im Januar und April mn 
erstklassigen Leistungen in Gastlich- 
keit - Komfort - Küeh« und Service. 
Modernes EistUasshaus vis-a-vis 
Hallenbad. 


^^S^lüCOUJtVI 

Farn B van Engelen- Schneider 
CH-7504 Poniresina 
Tel. 004162/6 64 21 


Gemütlich - ruhige Lage. Sormen- 
terrasse. Grill. Bar, Restaurant Sb- ♦ 
LL- Pauschalwochen Nähe Langlauf- 
loipen. 


Hotel Engadinerhof 

Fam. Heinrich. Tel. 004182/662 12 


Das gemütliche Hotel mn der guten 
Küche. Am Ausgangspunkt der Loipen 
und Skipisten. 

11 . 1 .- 12 . + 15.-22386 

Sperialft r n äa - 





Fam. P. Schmid. Q 
CH-7504 Ronwesina 
Tel. 004182/6 76 75 


Engadin 1800 m • Neues ““Hotel Gami (50 B.) 
__ _ • Komfortabel und gemütlich 

• Selbetwahi-Tel.. Radio. Mlntbsr 
iSMlNUh • Sauna -Solarium- Garage -P 

• Günstige Pauschal Skrwochen 
vom 11.1.-12. + 5.-19.426 


Valj-Vabertal 

Herrliche Skipisten 1250-2500 m 
Verkehrsbüra Vals. CH-7132 Vals. 
Tel. 0041 86/5 12 42 


Wimeiplausch »von der Piste ln (Sa 
Therme» (Hallen- und Weller»- 
Schwimmbad). 

Hfc dw np— heMBloa— in Ho«eb 
ab Fr. 447.- Inb. HP. Skipasi Thermal- 
bed- - Preiswerte Ferienwohnungen. 


Chur 


Reservation und Auskünfte: 
Wrkehrsburo. CH- 7000 Chur 
Telefon 0041/81/22 18 18 


Die Kleinstadt in allernächster Nahe 
zu den bekanntesten Skiregionen 
Graubünde ns 

Angebot für 7 Tage ab OM 439.-. 





j/fnr*rs* 


Hotel Excelsior* *** 

Sonnenbergstrasse 
N. und O. Rederar. Direktion 
Telefon 004181/3? 16 61, 

Tele» 74 iss 


Ereiklasshotel mit modernstem 
Komfort (140 Betten I. Sonnig, ruhig 
und zentral gelegen. 

Hallenbad. Sauna. Bar. 
Bündnersiubli - Eigener Boadienst 
zu Skiliften und Soortbahnen. Im 
Januar + ab 8. Marz günstige Preise 
Offen bis nach Ostern. 


j4nrs' 


Hotel Hof Maran* 

Dir. E. Traber 

Tel 004181/31 01 85 - Telex 74 329 


Eretktesshaus auf der Aroser-Sonnen- 
l e n asse . Alle Südartvner mit Sonnen- 
loggia. Direkt beim Hotel. Ski- u. Lang- 
laufschule. SbtifL Eisbahn u. Curling. 
5. -25.1/3. -203. + ab 04.86 sujrk 
reduzierte Preise. 


OBERST 


Iferfcehrcvarsin. CH-7134 Obersaxan 
Tel. 004186/3 13 56 


1200-2800 m - die Familien ferien- 
Region. 45 AutominuBan von Chur. 
5 SkHitte. 3 Sessaibahnen. keine Warte- 
zeiten. Wanderwege. Hotels. Fenen- 
»voh/iungea Lager, 

Ski- und LL-Pa us chefwochen schon 
«b DM435.-bzw. ab DM 355.-. 





Ihr G as tgeber: 

L Zunmermerm. CH- 7270 Davos. 
leL 004183/5 54 19 -Telex 74305 


• HERZLICH WILLKOMMEN 

• AUe Zimmer mit Bad ode« Dusche, 
WC. Fngo-Bar, Telefon, Radio etc- 

• HALLBOAD. SAUNA. SOLARIUM 

• Spei Sfo-Hn- und Langiauheochen 

• 7 Tage Halbpension ab Fr. 570 - 




Hotol Europa** *★ 

ftr- Fam . A. FfühÜer, 

CH-7270 Davos-Platz, 

Tel. 004183/3 59 21 - Tx 74 311 


Gemütliches Ereddasshaus. Zentrale 
Lage neben SchMzalptwhn. Hallenbad 
-Saune- Restaurant-Bar- Oandng - 
Ferienwohnungen - Perithaue. 

opazsovskKiwooam. 

Ganqöhrig geöffnet. 


(jfri&ÄWs “Äh 


Hotel Sonnenhalde 

Familie E. Schneider 
Tel. 004181/72 11 35 


für schöne und behagliche Winter- 
ferien/ 

Gepflegtes FamiBenhotel. Sonnige, 
sehr ruhige Lage- Gute Küdie. 

35 Bauen. Parkplatz. Thgeatuuschat- 
preise DM 50.- bis DM 80.-. 


«LOSTERHEWEVf 


Hbto*ed35°C(7x17m|. 

Nach dar Anspannung dta - - 
Entspannung 1 

Kur- und Spanhoiel Bad Sameut 
CH-7248 Klosters- Semen» 

TeWton 004183/4 1444 


WEIX.SOWTAG 


informiert: 

In diesen Hotels erhalten die Gäste 
sonntags morgens als kostenlosen 
Service WELT am SONNTAG. 


Ihre 

Familie Trescher 
und 

Mitarbeiter 

TrescMis SchwarzwaMhotelflmSee. Seesr. iO,782CiTltts?e-Neu3tacfl, Teu (07851) Bi 1 1 



«am/ 

Strancfbadstr. 14, 7S20rrteee-Neusiadt, TeL: (07651) 8238-39 


Zw» Perien in der Kette der DORiNT-Hoiels 
freuen scfi auf aile Gäste. -- 


Rchne l. 1 1 gi s . 

finden Rnhwei/er^, 


die Sonne. Sc/mee und den wunder- 
baren DORINT-Komfon genießen wollen lalle Zimmer mit Bad/WC, Farb-TV 
mit Video. Balkon. Telefon). Das OORINT Hotel Regina Titlis in Engelberg, 
am Fuße des majestätischen Titlis 13.239 m) mit seinem grandiosen Ski- 
gebtei - und das D0RJNT Aparfhotel Bfüemlisalp auf der Sonnen terrasse 
im Bemer Oberland hoch über dem Thuner See, ideal auch für Langläufer 
und Wtnierwanderer. Beide Hotels haben Hallenbad. Sauna, 

Tiefgarage und Kindergarten . . . und eine gepflegt- 

gemütliche Gastronomie 

bi Engelbert 7 Nichte ind HP p.P. im DZ 

Düektbucbang: 
^0041-41'94282nH|f 
D0RINT Hotel /WrWi! !■ 



In Beztenbcrg 
7 Nachte irai HP 
p. P. im DZ 567 sfh 


Wrnterkatalog und 
Zentralbuchung auch durch: ^ 


onint 


Postfüch 2003 52 
4050 Mönchengladbach 2 
Reservierungsbüro 'S 0 21 66 - 45 88-0 



für GJstC. i'c ccrr.r q.’nir‘-v:nl 



N 

HOTEL 

OUVELLfl 

AU LAC 

ResMurant «Li Voile tfOr« und «Oliva» 
ßor al Ujto - Hotef-Bar - Pianist - 
Freiluflhocf Lido direkt dm 5ce - Hollen- 
höd -Sound - MoudRe - Wdsserski - 

Buote - Windsurfing - Kinderfiarten mit 

Betreuung - Kur^ress-, Togunus- und 
- Bonkettraunw 

Für wnlvre Auskimth’ und KtmtwiIkjiuti 
Hoiel < )lrvdU. CH-lflJJ Morrixt*. 
L^odi Lupono 

Tef. 004191/69 10 Ol. Tx 79 535 
Dir. Manfred und Chrstina Hcager j 


Familie Real 

Raffiausweg 19. 7830 Emmendingen 13, Tel.: (07641 J 40 86 und 76 92 


„Man muß sidi spätestens zwischen 
We9iu«hfe<i und Sflvester auf die 
nächste Sotnrnerreise freuen können, 
•der man wird nie des ganzen Reise- 
zaubers teüberftig werden." Sigmund CrsIT 




I Intel -RcMiimBi 


Ufaltlserhof 


CHB941 UnWMi - TeL 00 41 / 2844 2B 2B 


4-Stern-Hotel 
mir Fünfsrem- Komfort 
Vollständig renoviert 

grosszfipg erweitert [ 
Hallenbad. Whirlpool, Spiel- urtd 
Fitnessraume. Restaurant im 
Bündnerstil. Piano -Bar. Tiefgarage 
Zentrale Lage Nähe Panennbahn 
Ski- und La netzuf- Spezial wochon 


. l *] i 


Das gediegene Haus an 
so nni gster und ruhiger Lage 
im vielseitigen Fsrienort 
mit den bekannten Skigebieten 

Gotsdina*Parsenn/Davos 

und Madrisa. Nöhe Langlauf- 
loipe + Luftseiibahn. 
Curfingptatz beim Hotel. 
Grosses Hallenbad (10 x 20 m. 
ozon.f, Sauna, Massage, 
Coiffeur, Kosmetik, 
Bar-Dancing, Grill. Tavama. 

Hotel Pantenn 
CH -7250 Klosters 

Grau bänden /Schweiz 
H. Kuhn. Dir. 

TeL 004183- 411 41 
Telex 34564 


Wintersport und 


schwimmen - 

gesund und 

vergnügtich! 

• Alpines Soie-Hallenbad 33° C 

• EgenesSkidubhaus direkt 
an schneesicheren Pisten 

• Massagen, Therapiei, Kurarzt 

0041/28 

OadehotarSAUMA 271818 

Hotel GARNl IM GRÜNEN 272662 
Chdrtwudttiag 27«« 

KURORT BREITEN Telex 473352 
CH -39 83 Broten ob Morel VS 


!pf UIlBliSj 

RIEDER ALP 900 b 

2500 m uM. 
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- zu jeder Jahreszeit 


Die schönsten 
Appartements 
zum Aussuchen! 


Winterpreise 

außer Weihnachten 


Pits \o rdscc- PtiraJies 
hat mehr Sonne: 

Du reh sehn iit!ich 
2300 Stunden im Jahr 


i gggjiPT 

* Ifftfj 


H OTEL S TADT ffl AMBURG 


vereint ideal unter einem Dach liebevoll eingerichtete 
Zimmer, eine vwtoefvhmte Küche sowie passende Rtaun- 
Uchtaetten für festliche Anlässe. 


Helote & ChAteau - ganzßhrig geöffnet, 
lä&ow Zsmmomrotoe (40%) und gOnsöß« 1 


Jetzt armäBtgw Zsmm o mrob o 1*0%} und gims&ao W ocri en- 
peuächalen außer WoUi nacftftm/NeuJanr. 


1 Woche für 2 Personen pauschal 
ab DM 560.-. 


?28Q Westerland, Strandstr. 2, Tel. 0 46 51 / 8 58 - 0 


12 rosarote Tage für 2 Personen 
pauschal ab DM 500.-. 
Gepflegte App. u. Häuser in besten 
Lagen (Strand, Wellenbad . . .) mir 
exkl.. individueller, durchdachter 
Ausstattung jeder Geschmacks- 
richtung. 

Fordern Sie unseren Farbprospekt 
an. wir beraten Sie gern telefo- 
nisch. Der freundliche WIKING-Ser- 
vice ist immer erreichbar: 

, r _ Tel. 046 51/ 70 01 

WIKING- 

f ff ff \ Appartement- 
I vyt\r j Vermietung 
V Steinmar.nstraBe 7 

2233 wesleri and' Sylt 



Strandhotel Miramar 


Seit 1903 im Familienbesitz 


[ Einzigartige Lage a. Meer. App. u. Zlm. alle mit Bad/WC. Tel. Färb- TV. Gepflegtes 
l Restaurant. reichhaltigen Fiühstückabüten. Hot al bar, Sauna, Solarium, behautes 
Schwimmbad, Massage- u. Rtnefiraum. Überdachte Sotmenterrosse, Liegewiese 
mit Sirendfcörbea Parkplatz. 

Auch 2 lux. Ferienwohnungen mit Schwimmbad in Wenningstedt t. 2-4 Pen. 
22« WESTERLAND • Telefon 0 44 51 / 8 55-0 


5 vir .har das 

ma 

JilS 


Hotel Wünschmann 


Im Kurzentrum am Strand 


Das individuelle Haus mit allem Komfort 
' 2280 Westerland - Telefon 04651/5025 


/ Kämpen 
Wenning- ^ 

^ S Braderup 


•JA ,.L a Munk- 
este rland® | marsch 


venen^zz*trten~i 

INSEL AUF DER INSEL 


Keitum 


2280 Keitum/Sylt ■ ganzj. 


04651/31035 Tx. 221 252 


Prospekt aafordem bei: 


Tinnum"* 


Reinhold Riel Immobilien 

Andrea 5-DirKs-Siraüe 6 
2280 Westerland 0A651 2 28 74 




Ferienwohnungen 

Keitum 


2 bn 3 2.. Farn TV. Tm_ Scnwonmoad, 
Sauna u. Sctmum. Ja nach JanraamK. 
Pwn_-ZJil u. AuXKXBung DM 60.- Mi DM 
230.-. 


Westerland 


IM3S. Faro-rv. TeL in wich. Legan, 
KraidneJvInM.-PraeoOUSa.-MDMZS.- 
-Mla PrahoMU. WbcM ii. EnwgiatosMn- 


_ — _ Bunortko-atlc f 
IruotHlia»- .'|\v : N 22« 'VrvrrtuhlSili 
Vrnuiflsop- J'V ) 046 51 WT 
Oa H Ldalryjy.ll^- , i |i 4; 


* *> 

Archsum Morsum 


heiler m 




m iL 




SCHNEE WEISS 
UND 


WEISSBLAU 


mwuren Golf et Sporthatei 

Timmendorfer 

Strand 

TeL (04503) 4091 
Super- 

lEfntcrpauachaten; 
inKL Tennis. Kegeln. Golf 
oder Usteufen 


pJVfogHP qq 
ab DM 07; 


fflffimm Seehote 
Timmendorfer 
Strand 

TeL (04503) 5031 
7 -Tage- Pauschale 
inKL HF pJVTag. mq 
im DZ ab DM /ü 


Der Winter bat viele 
schone Selten. 

Wir möchten Sie ihnen 
gerne zeigen. - 
Fragen Sie nach unseren 
günstigen 

Pa uschalangeboten. 


__ . 

Wtr kennen unser Land . ^ 

|3j 3M! und bmneo Siegern. J 

~? ****** ' Tricfon Inro-Strvlee ‘ ^ 

'~Z\ 089/ 59 73« # 


miwmm Bergbotel 



TeL (05520) 3051 
Kurzurlaub von So.-Fr. mit 
5 Übern. inkL HP QQ 
pJVTäg im DZ ab DM 017 


fjtebnbwodie ne nde 
2 Übern. inkL HP i-)i*|/; 
schon ab DM ZZO/ 


mRRmm Strandhotel 

Tfavemünde 

TeL (04502) 75001 
7 Tage wohnen - 3 Tage bezahlen 1 


COUPON 


Rantum 


Romantisches Hotel ■ erlesene Weine - exzellente Küche 

2280 KEITUM - Telefon (046 51) - 312 89 - ganzjährig 


HOTEL 


Der Wetterdienst 
Hst -(0 46 52)10 98 
- sagt Ihnen, wie 
gut das Sylter 
Wetter ist! 


Wohnen mit allem Komfort - Schwimmbad - Sauna - Solarium 
Ruhige Lage - Seeblick - Strandnähe 

Abendrestaurant JKogge“ im Hause 
Johann-Möller-Str. 30, 2280 Westerland, Tel. 04551/60 46 



Erleben Sie 

die neue 

Oberieüfefe 



ÄMUitli- r-, 

VÜ,T, X>':& 


Weihnachten. Silvester und Ostern gelten spezielle 
Arrangements, die wir ihnen auf Wunsch gern zusendenj 


FIRST CLASS FREIZEIT IM PARK 

Schnuppery/ocie" - 6 Übernachtungen 

rrur.-Süfet 4 .. BegrußungscGckta:!. Halbpension 
. Fordern S:e unseren Prospekt an , 

[MjMsfrjCr 2?. S'-CO C-esTis-:n Parier, -crien. Fes -As! 33S 2' 7 J J1 U. 7*. 3.9ö3?| 


Hömum 


HOTEL RUNGHOLT 


KÄMPEN 


Unser Haus Begt an einem dar schönsten Punkts tnmttL das Naturschutzgebietes. 
Großzügige AufarthaHsrtume - Bar - Saum - Solarium. 


Komfortable Appartements sowie Bnzal- und Doppelzimmer mit Bod/DuschafWC. 
2285 Kempen ■ Telefon M6 51 ; 41041 


So viel Uniertultung, bietet Ihnen die mRRJTim Lrlaubv 
weit im Winter: Kegeln, Schwimmen, Trimmen. Kurlaub, 
Schlemmen oder Diät. Tänzen im Siight-Ciub. Tanztee, 
Bräunen im Solarium, Bridge, Sauna. Massage, Beauty. 
Fahrten in die reizvolle Umgebung, Wintersport irn Harz 
oder die neue Dimension in Sachen Sport: Eisstock- 
sc hießen, Schlittscfuihlaufen. Tennis, Squash und 
Golf-Wintertraining irn Eissport- und TennLszeturum^ 
Timmendorfer Strand. 


„Hur unterwegs erfahrt man das Gefühl 
märchenhafter Verwunschenhmt." 


Erich Kästner 



Jüans Antje“ ln KÄMPEN 

Dielet Ihnen schone Uriaubsta» in kom- 
fortablen und gemütlichen 2-23.-Fenen- 
wohnungen. Zentral, snanenah und ru- 
hig gelegen! Nactwaisonpreiea. 

Tel. 046 51 / 4 1058 



HOTEL ROTH am Strande 


ln KamirtnjH. direkt am WMeabad, Zta. *, Oad/OtL. WC Tdt, fab-TV, Badrä. MMbor, loggte, 
SeeausskU. Tlofgaf. Mauagea uad Sana Im Hai». Jagengen end S e m lw are bi» M Perne — . 

Jetzt Wochenende freitags- sonntags inkl.-FriHwtüctoFfluffett ab 107.- DM + HP 34.- DM, 5 Tage SoTFr. 
ab 194,- DM * HP 85.- DM. Wachenpfluechalen ab 301,- DM ♦ HP 119,- DM. Woche Wettrachtan 
Silvester ab 413.- DM + HP 137.- DU. 


Einladung 



Ein neu- 
erbüutesHaus 
ith* allem Komfcwf und 
TraCrtion • Halion'^hwimrmtvxl 

Seunj ■ Kurofcte'lung • kenn K.urz-.'/ang 


Natur- 
schutzgebiet ■ 
öbsclut rchrg ■ Hciikiirne 
Bihe fordern S;o ln!om3tenai 


2280 Westerland t -Telefon (04651)5091 -Telex 22t 258 


Westerland 


[ 2-Zi.-Ferienwhg. mit allem 
r Komton, gr. Balkon, unmittel- 
\ bare Strandlage mit Blick zum 
Meer, auch Weihnachten u. 
I; Silvester frei, 

f Tef. 0 40 / 5 36 52 45 


Wir bieten Ihnen im November 1985 

Erholsame Spaziergänge am Strena - 
auch der November hat seine Reise auf 
Sylt! Komfortable, gemütliche Fenen- 
wohmmgen - 7 Tage Ruhe für 
200.- DM pauschal - 
pro Person! Rufen <8, V. 

Sie uns gerne an! afjL \ p 
GlV-Westeriand ‘ fjim,/ / 
TeL (046 51) 70 25 LJUJk 


Westerland 

Gi^mlgkie> 

1 -ZI. -Appartement 

gute Ausstattung, TV, Radio. TaL, große 
Loggia, ruhig, zentral und stnmdnah 
gelegen. 

Auch Weihnachten und SUveeter frei. 

Tel, 040/ 5 36 5245 


„UhkUkmw Martens“ 

lädt Sie ein zum Verweilen auf der 
schärten insei Sylt Wir haben für Sie 2- 
+ 5-23. -App. m. allem Kft, Farb-TV, 
Video. Radio, TeL Kamine + GS. Im 
Haus Schwimmbad. 28*, Sauna. Sola- 
rium + RineAr. - 400 m bk Nordsee- 
strand, Wellenbad 4- Kurviertel. Haut- 
prasp. Jetzt 30-40% Preknochlafi. 
2280 WestsflaocL Trift 25^ 044 51 7233 78 


zur 

nach £^/pii 

PYRMONT 


zn • U/F CM 35.- bi s 34.- - HP DM 58.- bis 11?.- • VP DM 73 - bis 132.- 

. Tftr/'.tf/vim (iwiseck 


Bad Kissingen 

WelhnadMen - Silvester 


* 35 - 2290 '.Vestwland/Sy^ 


SANDERS 


Apport-Hotel e 

©niter öafm 


onvtMtiiTuwa 

TeL 0465? 
23W5 


v/ In testen lagsn der 
J Irsh Omen «v Ihnen 
gut afigssxmie Fflrwwahnwv 
! gen ooer Häuser, in artrawi 
1 oder Hingen WOhnanlogan am 
Tel ms UeerastW* ln dar 
Nochsaison Appariarents ab 
DM40.- 


New ln J 

Westerland/ Sylt 



Sylt - k&fesntfa'* 

Keitum AurMerel 


Vermietung o? 


Appartements am. Heer 


• 22» 0'ÄM"re'S>' 


Einzel-. Doppetzl. u. App. mit Schwimm- 
bad. Sauna. Solanum. Dampfbad, Whirl- 
pool. Massagen. Restaurant u. Bar. 250 m 
bis zur Nordsea/Strand u. Kurviertel Ab- 
nahma-Kuren (ab 700 Kal.;. Tagungsraum 
bia 40 Pl. - Hausprosp. Ab sof. bis 20. 12. 85 
30/40% Preisnachlaß. 

2280 Westerland/Sytt 
Robbenweg 3, PF 14 05 
Telefon 0 48 51 / 75 85 u. 73 74 


- Stilvolle Behaglichkeit 
im grünen Heizen der Insel - 

Großzügige, komfortable 2- und 
4-Zimmer-Appartement5. (Außer- 
halb der Saison ermäßigte 
Preise.) 

SüderstraBe 6, 2280 Keitum/Sylt 
. Telefon (046 51) 36 38 od. 60 55 , 


Die nächste 
Sylt-Werbung 
erscheint am 
22 . + 24 . 11. 1985 


3 oder 6 erholsame Tage, alles inclusive, 
ab DM 81,- bzw. DM 153,- pro Person. 


am Tegernsee 


ty.mnsstefy 


Ca. 70 km südwestlich von 
Hannover. Berühmter Kur- 
park, Alleen. Herrliche Wäl- 
der. 500 km beschilderte 
Wanderwege. Moderne Kur- 
mitteieinrichtungen. Sole- 
Hallen- und Freibäder. Golf, 
Tennis, Theater, Konzerte. 


Unsere Leistungen: 3 bzw. 
6 Übernachtungen mit Früh- 
stück. Kurkarte. Baden in 
den Sole-, Hallen- und Frei- 
bädern. wandern in den 
herrlichen Wäldern des 
Weserberglandes. Besuch 
von Tierpark u. Spielbank. 


Wir haben ein unterhaltsames Weih- 
nachts- und Silvesterprogramm für 
Sie zusammengestellL Game über- 
senden wir Ihnen unseren Prospekt. 
HOTEL KUR-CENTER 
8730 Bad Kissingan 
Postfach 17 60. Abteilung W 


Dieses Angebot gilt bis zum 30. April 1986. Fordern Sie ■ 
unseren Spezialprospekt an: Kur- und Varfcetirsverein .. .. - 
3280 Bad Pyrmont, Telefon 052 31/4627. 




Weihnachten ln Oberbayem 

an Bar g. WakJ, Saa u. Skll/han, Hsl*n- 
b*cf. S»un*. T«nnl»ri«IH, K*g*lb#hn 
Hot*l Lutthof 

• t13 Koctwl, (0 &8 51) 57 M 


Me OMnlnansrMt Batfod. Ousö», WC. 
Barton inl Taiaton Tenasaa, Legewese. 
Veriangon 9e unseen HauapoMpeM 


I und balwgfldi ]S 
rt-blazii hädttstoni 
Mi unter Raatdrtch] 


STAATSBAD PYRMONT 4> 


Fante Raazen 
TeblOD 08022/9087 


Bei Antworten 
auf Chiffre-Anzeigen 
immer die Chiffre-Nummer 
auf dem Umschlag vermerken! 


M m V 

— % 




Exklusive Atmosphäre, Seewasser-Hafenbad (ZS 1 ) 
—therap. AU. (alle Kassel), Sauno, Sonrenbank. RbieBcenisr. 
ZEH Paasctalpreis HP pro PensJTag ko BZ 

SB: ntbriÄ*CabDH7V 

g.S , t (auOer 24. 12 bis 2. 1.) 

} ■■k sffi f sf>‘ 'ssoreioösntls u sonrdogs noctm. Tanz*». 

^ >>- . ,Ka|ü»* sonnabenüs geoflrwf. 

? 1 H HliflNÜffii — ^ FBriesappartBWWts ab ßfil 7SL- 

" ftSüaier WöJhnocifc- ind Sllvesteraufamtwlt 
Tr^L'.'' T - mH großem Progwnm 



Das Angebot für aUe, die sich auch weiterhin behaupten wollen . . . 


SBV 
ä 7 ' 



Hotel Schwarzmatt 


Kuren, ertiolen, wieder fit und vital 


Neueröautes 80-BettervKomfort-Ho(el. Hallen- 
schwimmbad 30°C ■ Massagen • Solarium • Caf6 
• Weinstube ■ Restaurant ■ Terrasse - Boutique - 
Tiefgarage - Herbstliche Schnupper-Wander- 
wochen im November zu Sonderpreisen. 
Bitte fordern Sie unseren Hausprospekt mit 
Programm an: 7847 Badenweiler/Südschwarz- 
wald. Tefefon 07632/6042. 


*** ZelFTherapie (nach Prof. Niehans) 

. . .* ** GesichtsfaJten und Narbentomaktur (ohne Operation) 

. . .^.*_Tr x - Th y^us~Theraple (mit Frischextrakt) Ozon-Therapie 

*** SMT-Sflueretoff-Tharaple (nach Prof. v. Antenne) *** Cheiat-Theraple 
Original Schroth-Kuren (die Entschlackungskur) 

ABe Anwendungen unter aizUicher Leitung! 

Bitte fordern Sie unsere /'''—N. 

informativen Prospekte an: L. ) 



Schwarzwaki-Urfaub 
»Im Herbst noch schöner!« 


^fOgauer 


ins Hotel Waldgarten 


Wohin? A-iiQer.a^O.ernarz 

mod.-'-Hotef mit viel 'Komfort • HiKehbad • ÜFaD 3 C,~D'j WC ab 33.-- Hausprsspelr. 


05323/6229 


Hoiel HarzJtutrqer Hof * 33/t£ Bad Harzburg 

mrt S cJxonhe rhfartn Gesa RHter 



Das Haus für anspruchsvolle Gaste. Bitte fordern Sie unseren Prospekt an. 
Posrfech 43. Abt W ■ 3388 Bad Harzburg . Telefon 0 53 22 / 76 20 


üodgnann 


ton-Nsubsu, dis eepflegte Küche und tSa paraönSktw 
Atmos p häre. Hallenbad TSf. Sprudel beass’. Meefwas- 
sefpool 32°. Solarium. Sauna. Maaaagen. FftneR, 
Kneippkuren. Bn Haus zum Wohlfürtlenl HP ab 63.- 
DM. VP ab 89.- DM. Unsar FMpRMpekl knfanitert Sie. 
Tel. 074 47/10 22. 

72B2BrtlaiiiifBnn-aoli — nan b ar g/Pre uri a tw te dt / 


BADEN-BADEN 
IM ADVENT 


Bes. Maria Rohr 
Kalzhofer Str. T9 
D-8974 Oberstaufen/Allgäu 
Tel. 083 86/ 20 09 


K* ■■■ 


DAS QUISISANA 
ZUM 

KENNENLERNEN 


Genießen 

Sie den Harz im aU 



u fMiß& V 


Für Ihre Gesuodheil - 
NEU: Sthrafhieur im Hause. 

' --.-Tel.: 0 55 24- 

ulj: ndH.v ^oc - •* - 84612 


ma 


FUraRdiBln ln Uhanb 

schnell, sicher, preiswert lim Wo- 
serberglaad). Isufeod Swöchige 
Tageslehrgänge für alle Klassen. 
Prospekt anfordern! 
Fahrschule TEMME, Markt 28 
4950 Minden 

Tel. 05 71 / S 92 28 + 0 57 06 / 12 16 


JEs gibt Reisen, die man wieder und 
rnmier wieder macht, wie Bücher, die 
man liest, oder Musik, ifie man hört, wie 
Gesichter, Ae man fleht, Menschen, zu 
denen man spricht und jedesmal Ist 
etwas verändert um! etwas gleich 

geblieben." William Saroyan 


Wir bieten 

Wohnen zum 
halben Preis 


Zur Winterkur bei Die Kur 

Erkrankungen der Atemwege 1 . , 

(Asthma, Bronchitis, Emphysem u.a.) A ^ 

Sole-Bov^egungsbad mit Hallen- u. Frcibecken Ir 1 1 

(30-) + Sport (Eislauf-,' 'Tennis- und Schwimm- I II l%4 II 

holle) - * e J gb * hTl/ . L,n f + .Sehenswürdigkeiten + Buntes Unterhaltunqspro- 

Gepf legte Gasthchkeit + Einkaufsbummel. 


gramm + Spielbank 4- Fußgängerzonen + Komfortable Hotels - 


tHP DM flä.- hs 105.- p.P.I 
Lassen Sie sich 
vor Weihnachten 
pflegen und verwöhnen 
und verlocken vom 
Weihnachisshopping in 
Baden-Baden. 


„ . , _ . . „ . Am Münster 3. Nahe , 

Hotel Residenz Bavana p™*«. aieanma mu 


■TmT .'” ‘ , " , h ™ - 1 


im Kurzasrtrotn. 
eWon 0B851/50H 

Mll .. , -Ilung. HücnHÖ! Sauna, Kosmetik- 

^?ÜSf? n .°^g r .^>09re_. Radio. Telefon. Ihr Vorteil mstEL- 


Mifiläitlir'.rnrrT 


Salus Kursanatorium 


i-hiü -1 ■ ki 


Rinckstr.S, Tel. 0865 


Dienst. KureJHeUung 
weroHaoufM. Ruhiaoi 


Geben Sie bitte 
die Vorwahl-Nummer mit an, 
wenn Sie in Ihrer Anzeige 
eine Telefon-Nummer nennen 


€Uti*isatut 


■I M—— , 

Jnformatto^ 8230 Bad Reichenhall, Telefon 0 86 51 /1 4 67 J 


KOMFOHT-HOTEL 

7 bis 21 Tage DM 750.- ba DM 1950.*. 
Hausprospekt bitte anlordam. 



Pension zwo HöHenboss 

Tel. 0 41 89 / 2 77 

Weihnachten noch Zimmer frei. 


Lassen Sie sich anregen, neue Schönheiten zu ent- 
decken. Machen Sie .mal einen Streifzug durch die 
Angebote der Anzeigen. In den Reiseteilen von 
WELT und WELT am SONNTAG werden Sie unter 
Umständen mehr Informationen für einen schönen 
Urlaub linden als in manchem dickbandigen 
Reiseführer. 


Bismarckstraße 22 
7570 Baden-Baden 
k ® (0 72 21)34 4« J 


Jtaswrf.ro Reis« ist e^»«i»d(rile«i voo jenenzu fernen, die 
aai.des gwsen« wMew auf die Brite gehe« lind stets wie bwrte 


HatBlOcksaBAitwaBi« 


such ZL freL auch Welhn. u. Sövestor 
(SOveetertHOl), VP DM 5B,-/Pers., auch 
Bus aa^nehm. 

TeL 8 77 23 / 78 13 


3*®®" t*** «ei» wie bunte 

BiMoas, dfefldiBSe »oa fon Sddcksal eatferaea, leichten 
Herzens and und sagea, ohne zu wissen warum: Auf geht'*!" 

„„ . . SaulBellow 

Vielfältige Anregungen und Informationen über Urlaub und Freizeit 
erhalten Sie jeden Freitag in der WELT und jeden Sonntae in " 
WELT am SONNTAG. J ""tagm 











turnt ■. . ■nuim»-' 


II 


SBa agBaEi 


i a m i at :i r ti i 1 ) a JAw : sflTOEi 


Eäne ausgezeichnete Leistung des 
jungen sowjetischen Großmeistds 
■ Jusupow und- ein' total mißglückter’ _ 
Start des ectaiuikteä Wahlschweizss 
Viktor Eortschsia waren d» interes- 
santesten Ereignisse der ersten Hälfte ~ 
des Kandidatentnrniers, das- in 
Montpellier in einer wiederum verän- 
derten Form ansgetragen wurde ^-ndt 
16 Teilnehmern, vier erste Sieger sind 
flir nachfolgende Kamfidatei-'Wett. 
kämpfe qualifiziert - die Weltmeister- ", 
schaft wurde also im Vergleich e 
bisherigen Zyklen am etee^rißue-i 
Sappe erweitert. Übrigensist eslür ; 
die Schacböffentlichkeit immer 
schwieriger, alle Änderungen nuAo^. 
tragungsmodus der WM noch zu regi- 
strieren! ••.? • ■' 

So kurze - und trotzdem 
dene - Partien wie zwei folgende JC- 
niaturen sind in den KSrapfon iry wirTt ^ - 
Wdtmeisterschaft eigentlich efaiASfel- 
tenheit •• 

Damengambit - •- . ; - . -V 
Jnsupow— Nogneiras 

Ld4 d5 JLc4 e6 iSc3 c6 IS» SK 
SXg5 Sbd? 6ucd5: ed& 7^8146 (Dm- 
ser Zug galt bisher als eine gute Alter- : - 
native zu Le7, aber diese Ansicht wird “ 
man wohl revidieren mfiBsenlHSXif 
SK 9Se5! (Viel besser als 9.04 .■ -«.* 

10.e4 Se6 llXfB: Dffi: lSLeSLffc lief :*■. 
Ldl: 14Jg Tg8 15.Töl:,Sd4: l&Lh7: 
Tg7: mit Ausgleich.) Dbffi? (Nadi Sg6 1 . 
wäre 1014! stark) lfiA-K Lc5: (Auch : 
nach sofort Db2: ILTcl hat Weiß aus-:. - 


ge zeichne te Aag riffechanceri flir den 
Bauern .) U&& S*4 KJM! Db2: 
(Seft?r-«heätöt an 13. Sdfc Db2: 
145c7+)13.TaeI Ld7 UDd4 ffi (Ge- 
maso r scÜ«bt waieaddi Z.B. Db6 
wegen I5.e6! oder h8 wegen 16.Sd5:I- 
das gleiche Motiv beeidet auch die 
Partie:) gfifc lGJIGc Tg8 (Oder 
SK: I7JMS: Tg8 lftSd5:!Bfß: I9.SfB:+ 
mit Qttaütätsgewian.) 17^*5! (Ein 
typischer JJoppdangriÖ“ - droht 
gleichzeitig 18J3b2: undl&Sd6 matt! 
.r- kostet Schwarz die OraaeO Db& 
WJ& Seß 19Db2 d&28£M tmfge- 


■ Thmw ^ i »w iW • 

PWäsch-Rfbö 

; IM SR 2x4 e6 &8K ä5 tSc3 c6 
5x3 Staff &D^6CE3ne;2ies3cd&cbLl>eÜ)e^- 
te. Möglichkeit, . <£e Varianten des 


dienäch 6JLd3 de. ?Jx4l b5 entste- 
hen.) 146 (Zu passiv ist Le7 7.b3 04 
4JÖ4 bö £Lb2 Lb7 10JDe2 c5 ILTadL 
; Dam die berühmte Partie Klans Jun- 
ge - Kottoauer, 1942: Dc7 lZSeS! 
Tad813J4Se4? üSb6! Db8 l&Sd7: 
Td7:- 16.de! Sc5: 17ih7:+! Kh7: 
ffiJÄ&f E^S 191^7:1 ß 20Xe5! und 
Weiß gewann) 7Jö (Unklar ist die Po- 
jsitian nach 7x4 de & Se4: Se4: 9JDe4: 
e5!?- umgEdi ist c5 oder LMh- 10.de 
S-0ULedITe8 12J)e8:+ befc+ 13Xe3 
nebst Hö-G-0)#~i 8Jx2 e5! (Im Falle 
von de 9bc e519KM) Te8 llXb2 ed 
: 12jed Sfö üTadi steht Weiß etwas 
besser.) 9xd& SdS: lftSdä (Besser ist 



Altchinesiscbes 

Mit den acht Zeichen des Fu Hsi 
(sie sind jetzt &st 5000 Jahre ah) las- 
sen sich die Zahlen von ö his 7 ans- 
drücken. Ei^anzen Sie die feWpndun 
fünf Zeichen. ■ . = : > 

Homonym 

jSie“ ist mehr als zehn. J Sr“ laßt 
sich manchmal sehn. Im Phrra! tntt 
.sie“ an, die manches Spiel gewann. 

Dingsbums 

Es gibt einen emfiwhen, festen Ge- 
genstand, an dem sich vis- andere 

Dinge b efinden. Schngirip* man orrnm 

dieser Dinge fort, dann Mefben an 
dem Gegenstand ffinf „Dinger“ übrig, 
und an dem abgdrennten Teil findet 
man immerhin' noch drei „Dxpger“. 
Welcher Gegenstand ist das? .Was. 
sind die Ding»? 


RechensdÄma V 

Folgendes festes Schöna steht zur 
Verfügung: 222 2 2= ’Dahinein sol- 
len. die Rechebzeicheh x und : 
jeweils einmal ^so dhgesetzt werden, 
daß sidi sowohl.die größtmögliche, 
als auch die M«»m«drnng!ipb^ Zahl für 
das „?“ e^bt Gerechnet wird von 
tmfas nac h rechfa. 

Aafiosangeo yom 1. Nov. 

Falsche Augai 

Dar rechte Würfel war falsch, denn 
dort liegen die 3 und die 4 auf benach- 
barten Seiten das Würfels, sie müßten 
sich jedoch auf gegenüberliegenden 
Seiten befinden. 

Ans dem Mikrokosmos 
Wenn die Mikrobe zwei Nachkom- 
men hat erhalten bleibt, dann ist 

das dasselbe, als oh sie drei Nach- 
kommen bat my* verschwindet. In 


10Xb2 IM ao-ao cdfe lLdefe Se& 
lÄJ-t? (Fast eine Söisafion, denndie- 
sö Fehler wird in aBai Lehrbüchern 
widerlegt'} S&+ 13 IÄ DM llh3 
(Oder 14^3 DK 15J45: Lß! 16x4 Lh3 
17,Tdl Lö! aufgegeben - Fempartie 
Tmchmam GazhoneD, 1960!) 143;! 
15,Tdl I42f! ltKD. DK! 17X65: LS 
l&e4 Lgft KXeS Da6+ aufgegeben. 

Lösungvora L November 

(EcU)a6,TdthlXd3^c3,e3 1 Bb2,- 
c2,f2^2,h2; . Kg8Jfe5,Tca,d8 r U2^7.' 
SdAßal^S^T): 

X . . . Sb3+U aufgegeben (2.cb 
Tc3:+T Äbc Dc3:+ 4.Sc2 Lhßf 5.Td2 
142:+ (LKdl Lg5) 

Small - Stuart (Neuseeland 1985) 


mm 

pom 

□ ■ 







Weiß am Zug gewann 
(Kgl,Dd2,TalMXe3433b2x245,- 
0^2^ Kg83c8,Ta848Xb7x7,- 

Ba6,d6x547^7,h6) 


gmpy Stunde verdreifacht sich also 
die Zahl der Mikroben, und daher ^ war 
der Nährboden eine Stunde zuvor 
erst zu einem Drittel besiedelt gewe- 
sen. 

Sabtraktiensräisel 
Frisch -R = Fisch 

Dal Dal 

Trh ]d>e narhTrKch natürlich!“ 

. A qfofahw >tfa fo»fa 

Der Schwerpunkt eines Autos liegt 
etwa in der Mitte zwischen Vorder- 
nnd Hinteraphw. Das Eurvenfehren 
kann m«n als Abbremsen des 
Schwerpunktes bezüglich der alten 

Fahrtrichtung »nH T^phTfumigim - 

gen in die neue umsrhrgihpn. Die 
Vorderräder müssen sowohl die größ- 
ten Brems- äs auch Beschleuni- 
gungskrafte anftirfiTnAn und ver- 
sphlpiBm dahpr sriinrilgr . 



Fast jed^r zehnte Deutsche reagiert im Urlaub allergisch 


D ie Zahl der AHergjkor, also der 
Menschen, die auf bestimmte 
Substanzen der Umwelt empfindlich 
reagieren, nimmt ständig zu. Man 
schätzt ihren Anteil auf nicht ganz 
zehn Prozent Nach neuesten Zahlen 
leiden zur Zeit etwa 25 Millionen 
Bundesbürger (davon 66 Prozent 
Frauen) an dieser ausgeprägten Ober- 
empfindlichkeit Die Veranlagung 
kann sowohl ererbt als auch erwor- 
ben sein. Dabei gibt eskeinenspezifi- . 
sehen Alkäg&yp: Alle möglichen 
Leute können Allergien haben. Eben- 
so kann sich.die spezifische Äuße- 
rung einer Allergie mit der Zeitver- 
ändmL Hat man in den eigenen vier 
Wänden nie Probleme getobt, kann 
es sein, daß während oder kurz nach 
einer Reist bis dato unbekannte 
Symptome auftreteo, die auf eine At- 
iergte zurückzuführen sind. Bd häu- 
fig auftretenden Kopfschmerzen, wie- 
derkehrenden Migräne- Attac ke n, bei 
hartnäckigem Asthma, immer wieder 


auft re tenden Frtrötfafng s«.ji 
und bei Ekzemen, die nicht h«k»n 
woDen, sdQte immer auch an eine Al- 
lergie als inögliche Ursache gedacht 


Fahndung eingdötet werden. Bei der 
Berührung mit einer allergieerzai- 
genden Substanz, dem AÜergen, wer- 
den Abwehrstof- 
fe (Aßtzkorpez) m .■» Mr ~ 
gebildet •« Sie /||— 

greifen - zusam- pi»ji V II— 
men aut den Al- L ^ Mil 
tergenen - be- ““““***■ 
stimmte Zelten 

an und setzten das Hi.stamin, ein Qe- 
webehormon, frei. Dieses löst 
gpMioPHiph eine ganze Reihe von Al- 
lergjesymptoinen aus. Frauöi sche- 
uen dabei atzf eine umfangreichere 
Anzahl von Substanzen allergisch zu 
reagieren als Männer. Die häufigsten 
ABergene sind Blutenstaub (Polten), 
Hausstanb und Itertoare. Nahrungs- 
mtitel wie Kuhmilch. Eühnereiweiß 


und Fisdi können Symptome von der 
Hautrötung überEfaeme, Asthmaan- 
SHe, Magen- und Dannkrämpfe bis 
hin *n*n Kreislaufechock zpi g ^n. 
Audi Chemikalien wie Farben, Kos- 
metika »t 4 RpinignngsmHtpl sowie 
Metalle (Nickel, Silber), Wolle und be- 
stimmte Textilfasern »hlen dazu. 

Nicht immer 

^MEDIZIN 

■BaJcaU hang gebracht 
Doch geade am 
fremden Ur- 
laubsort macht man oft eine erste, 
Hftfiehsamp Bekannter haft mit emem 
Stoff, der die allergische Reaktion 
auslöst Eine Reih e von Allergenen 
kann anschließend in geduldiger ärzt- 
licher Kleinarbeit auf gespürt werden. 
In vielen fallen läßt sich das Allergen 
mit Hüte eines Tests einkreisen und 
ermitteln. Der Allergiker bekommt 
die Substanz, die er für die verdäch- 


tige hält, in geringen Mengen auf die 
Haut gebracht Vienmdzwanzig Stun- 
den später verrät eine Hautrötung 
das Allergien, das in Zukunft gemie- 
den werden muß. In vielen Faßen ist 
es auch möglich, den Patienten dage- 
gen unempfindlich zu machen. Ein- 
mal im Urlaub oder auf Dienstreisen 
Betroffaie werden vernünftigerweise 
immer versuchen, den Kontakt mit 
«ihren“ Allergenen zu meiden. Medi- 
kamente können die Beschwerden 
lindem, nicht aber das Grundübel, 
die Anfälligkeit, ausschalten. Bei der 
Einnahme von Antihistaminika ist zu 
bedenken, daß diese Medikamente 
müde machen und - besonders bei 
längeren An- und Abreisen - die 
Fahltüchtigkeit ein schränken Bei 
Kortisonpräparaten zur Linderung 
der Symptome ist besondere Vorsicht 
geboten: Sie dürfen wegen starker 
Nebenwirkungen nur streng nach 
Anweisung des Arztes eingeno mmen 
werden. DIETER THIERBACH 


Problem Nr. 23/85 

♦ D 5 
CAK 

v B 9 7 6 3 

♦ DB 108 


♦ B974 
THm 
C*54 

♦ A742 


♦ K 8 2 
O D 85 4 
O D 10 8 2 
+ 65 


N 

W O 

s 

+ A10 63 
9B932 
«AK 
+ AK3 


Süd hat mit „1 Treff 1 (stark! eröffnet 
und ist von Nord in einen Treff- 
Schlemm funem bugsiert worden t an- 
stelle von völlig chancenlosen 6SA1. 
Kann Süd bei Karo-Angriff alle Stiche 


Kann Süd bei 
machen? 


Lösung Nr. 22/85 

Süd kann gegen beste Verteidigung 
nicht gewinnen. West greift mit Karo- 
Zehn an, der Tisch bleibt klein und Ost 
gibt die Neun! Es folgt Karo- Acht 
Wieder legt der Tisch klein. Ost kann 
mit Karo-Fünf West bei Stich lassen. 


der auf klein-Pik wechselt. Der Tisch 
muß das As einsetze n_ weil sonst Ost 
mit der Dame ans Spie! kommen und 
Karo bringen wurde. Es folgen Treff- 
As und -König, um einen Pik-Verlierer 
abzuwerfen. Wäre Süd jetzt in der 
Hand, hätte er gewonnen. Er ist jedoch 
am Tisch festgenagelt. Spielt er Pik. 
legt Ost die Dame und spielt Karo. 
Entschließt er sich jedoch für die dritte 
Treff-Runde, kann Ost mit der 
Coeur-Acht schnappen und bei West 
einen Atout-Stich promovieren. Wirft 
Süd jetzt Pik, kommt natürlich Karo 
von Ost. ILA. 

REISE« WELF 

MAGAZIN FÜR DIE FREIZEIT 
mit Auto, Hobby, Sport, Spiel 
Verantwortlich: Heinz Horrmonn 
Redaktion: 

Birgit Cremers-Schiemann 
Hefnz-R. Scheika 

Godesberger Allee 99, 5300 Bonn 2 
Telefon (02 28) 30 41 


AUFLÖSUNG DES 
| LETZTEN RÄTSELS 

WAAGERECHT: 2. REIHE Sunion - Le- 
sezirkel - MA. 3. REIHE Kleist- Appelle 
j - Medoc 4. REIHE Aesop - Manie 5. 
REIHE Aeglr - Bebe) - toe A REIHE Ina - 
Osman - Kasuar 7. REIHE Echse - porct 
8. REIHE Wash - Lenau - Ende 9. REIHE 
Benin - Selters 10. REIHE Preller- Satyr 

- Aloe 1 1. REIHE Eia - Fo - bk» - Mn 12. 
REIHE Id. - Aida - A» - ffimes 1J. REIHE 
Nebraska - Beruf - 14. REIHE genial - 
Heren - Loa 15. REIHE Pater - Amberg 
16. REIHE Elbasan- Abtei 17. REIHE Effet 

— Leine - Gera IR. REIHE Oase! - Steher 
19. REIHE Christ - Borah - Ga 20. REIHE 
Heu - Stendal - Gefimer ZI. REIHE SH - 
Aera - Rabatt - Fra 

SENKRECHT: 2. SPALTE Uljanow - Rei- 
neke Fuchs S. SPALTE Nemea - Erden - 
L F. - HEI 4. SP ALTE Es - la - Be - Ruf 5. 
SPALTE mosaisch- Ararat 6. SPALTE Un- 
ter - Belial - Ossa 7. SPALTE Osser - 
Palette 8. SPALTE Loatse - Fakten- er 9. 
SPALTE Nepp - Udo - Leuna 10. SPALTE 
Baden - Hebel 11. SPALTE Eeden - Sil- 
ber- Ber 12. SPALTE ZL- Palast -Ango- 
la 13. SPALTE lilmenou — Bombe 14. 
SPALTE Areal - Syrien- Saga 15. SPALTE 
Kamera - Aesthet 16. SPALTE Emirat - 
Nurmi - It 17. SPALTE Klee - Eta- H- 
Giqi 18. SPALTE Tunnel -Leger 19. SPAL- 
TE Moira- Dromedar- Reger 20. SPALTE 
Acker - Esens - Ag - Arara = 
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' Die kkine 
Dersönlichteit 

Die feine Art. Skrza brauen. 
Dte ferne .4rt,Bkrm»aießefl. 

PTiralhrnwra Staude 
V Emhi vy / 


QPtefiine c 9&t> gen ießen . 

Im „Landgasthof Hirsch” 
Ebnisee 

■ Sin fnßimscmr- Geheimtip 


©w muimmiermenemmp 
in der mtndervoffhixiand^diqfi 
dk 'WaCdes. 

TDfti ÜbimCiL LamMnrtwf HiiNCh 

THOriMffill 



Boden-Boden {Winter-)Sport. Getundheit a. Kuteir 

3 Nächte a 3 Tage 399.- DM p. P. an DZ. jed. wettere Tag PM ter, SB [Tay 
3699,- DX It, LL-X8. ÜU & L-15. 1) InU. WeSWme^CocKaO. San^oö- 
Abend gr. Wttü. HP (Ud Nadimlaa»-TeeJ. Besuch des 
Caracas-Therme. TSuaiee * ttKbr. Kinderb. zn 12 J. frel + DM35,- HP. 
GcmütL weUmacirthche Stimmung aal offea e p Kam i n . Weitere mrarraa- 
lioQM- Bonmnrtk-BsCel Jhr klrine Prin«*. 1SR Baden-Baden. Td. 

ftaamstltlrtemdttr. 


Vielfältige Anregungen und Informationen 
üder Urlaub und Freizeit erhalten Sie jeden 
Freitag in der WELT und jeden Sonntag in 
WELT am SONNTAG. 




ff mj -Z&f; &.* «: / & J 

k wm* 


is it Mt l 



Nordsee 


Amrum — Nordmeekift als Heilfaktor 

Mod. Ferieowohnnngaa L 2-6 Fers, (ornzj. gaOttue t). L Hw. Schwimmt^. Sauna. 
Solarium. Tischtennis. kirideriretmdUch. Unvcrbindlicber Anruf. 

Eva Schmidt, TeL • 41 Ol / 4 SS 2S 


n 



Fischerdorf Greetsiel 

Urlaub ln K 0 mf.-Fe.-Whg. (3-6 
Pers.). Preise auf Anfrage. 

TeL 94 91/ 36 «Herbstaktion 


Heiseanzeigen 

helfen mit, Urlaub, 
Freizeit und 
Wodienende richtig 
■ zu planen. Studie- 
ren Sie die Anzeigen 
der Reiseteile von 
WELT und WELT 
am SONNTAG, und 
Sie werden jede 
Menge verlockender 
Angebote entdecken. 


Insel Sylt 

Über WdhaJSUv. Doch FfeWo frei. 
App.-Vennietung, T. 0 46 51 / 3 24 33 


SYLT 

Ist bet Jedem Wetter tebäa 
Hübsche Ferlenwohm/ngen und Häuser 
In jeder Grc&e und Lage, In Westerland 
und anderen Insel orten ff et 
App-Vem. Chrisäoasea 
Kcnspeade 40, 2288 TimmdSytt 
T«L 04651 ,S 18 M 


«MtaJSBf. an> Sylt 

Strandnahe KomL-Fewo, 2-6 Pers., 
InkL-Paoschatangebot 14 Tg. ab DU 
MO,- t 2 Pers. bzw. ab SU 1190.- L 4 
Pars. Mti Sam« So nnenbank TiichL. 
FlüseBr, Fahrr. TeL 0 46 51-4B u. 





rMWi t .-wi'fü 


Wyfc/Föfir 

Koaf.-FflWo b, 4 P?fB. (62 m 2 ), am Süüsuand, 
«nage Gehn», 1. KurzEntrum u. Wellenbad. 2 
Sttdafi., Qf- Bük.. gr. Wohnzi., Bad. mod. 
Küche. farfc-TV, ejQ. Part®!., jetzt nur DM 50- 
Asg lauöi We*jadsen u. Steter) 

Td. DB II z 1 42 72 41 18 


Sylt-TFKStrrt. 2-Zi-KoaL-Wohn. frd.j 
1-5 Pas. Zentr. ruh. Lase, strandnsh.! 
wa 15. 5. 2 P. SO,- Tror^lö. 5.-0. a. 2 ?.t 1 
Ta,-/Sommerl b. 4 P. ICO,- DU, TeLj 
5a3t3-Äi’<i. 


Kamt -Wh*, für 3-6 Pers. 
\y|f Fäzb-TV. TeL. Sdnriaob. 
Ojll Sauna. TeL 04106/4457 


| CteefanocMoB hi Kehum 

1 Trejxjb. Piw ltLirhliaii^ r uh Ta - 
ifett, m5bL, 2 Schlafr. (4 

' Pars.), i Bader. Küche, Kachel- 
Kamin, Farb-TV- 
Mitte Des. bis Mitte Jan. frei 
(mind. 16 Tage). 

TeL 040/ 80 56 13 


WeAndttes/Sifvester auf SyR? 

Pr weon -'ginjylhaiig und herrL 
Rcctdaebhaus in Rampen frei. 

TeL 89 11 /54 0203 od. 0 4051/ 255 11 


INSEL SYLT 

AppaiteaMt-Vemietg. Billy Henke 
Ferien- WhgEL auf d er ge samt- Insel 
2289 Westerland, WOh elms t r . 6 
Tel 0 46 51/22574 


Sylt- Westerland 

Fe Wo. Ferienhäusar frei. Sonder- 
angebote Vor- u. Nachsaison. 2 . B. 
1 Wo. tijr 2-4 Pere. ab DM 299,-. 

TeL: 046 51/60 71 u. 3 34 96 


Ijfäckaela §0 ohr , 


Ci/It Reet-Ferienhaus 
jr ■ ■■ Weihnachtsferien 
Telefon 65 11/ 66 65 52 


Geben Sie bitte 
die Vorwahl- Nummer mit an. 

wenn Sie in Ihrer Anzeige 
eine T elefon-N ummer nennen 


Ostsee 


Tramnände Maritim. 2.-29, Stock. 
Topauffilg-, Tel. Farb-TV. Schviimmb. 
Prtvatvcrm. FT 22^0-52.50 DM. 
TeL «21/ S1 »42 + 85 21 M. 


At/£ 


Bayern 


F eri etwi D hnungen InzeH/Obh. 

fefeal für Bstaul. Laaglut aad Alpin-SkJ 

i rj3a3-Ria*.4poMNaenii , ü::^'ä'Ä"?wr. 
an VLXn GWffJ ui NKCi WH ■ 

lonmc' f.-irt-rv teiewn.SaUw rjftnt:.; S*i>'«i 
m Häine tSC uw Rmrint l 'TW- 

Nec : sau -IWUI.TI. iiUilJf J.1Z 

noittiie Uu'*r öe Sa:s j' 3 53 M-Veo 

RpparteBaot Ikr 4 hmo» EOB 

IWocbeib UCD,- 


D)orint3 


Bayer. Wald, Weihe. Fcno Hs freu LL- 
Laipso. SiJUii. Sldschule am ön. 
Frasp. BL M. Fink. Hochfeldar. 62. 8391 
SoUa-Thnrman*h^ Tel 0 85 54 1 5 45. 


Schwarzwald 


Tel. 0 8665-6051 


Bad Rotenfels, Hans SctawarzHaU 

Xähc Thermalbad rRheurnajMagen’. 
Komi Fewo. 2-5 Pers.. Balkan, Gara- 
ge. ab •!£.- DM. lg. 

Auskunft: 

W. Futtere r. BLsmarekstr. H 
56 Gaegenui. TeL 072 25/22 32 


Sonnbch-Part- Neu erb. Komf.-Fenen- 
mn hmmrp n ruh. Lfi-, 2-5 P. J. Ostler. 
Gäste h. Boarlehof. Brauhaus Straße 9. 
Tri. 0 SB 21 / 5 04 02 



uxktej 


ßaralscb-PeiteBkirtinn 

Keucrb. hosd Ferienwohnungen, ruh . 
beste Lage. 2-t Pers. 

T mrthm. G lasse! 

Von-MöUer-Str. 11. TeL 0 88 21 ■ 47 12 


Bayer. WaM. Nähe Possail 3 volleingcr. 
1-ZL-App. . pro Woche DM 265.- lab Jan 
bi» Marz 1986 Sonderpreise», wespune 
Lang laiifloipe dir. ara Haus). Prospekt 
an I. bei Farn. Meist. Birketwec 3. 3391 
Luftkurort Keilberg. TeL 0 85 öl . 3 80 


^ r -.—i. zc-' ;corv o rn'-.io-.-Lr'.o 
■-> S" i iin-vji'if 

HINTE R2 ARTE N 

rr. c O"ia.-.A 7n“j-.jcn fr. o’i. %,«.■■* 
t :,nc r .iu:r-. ■-^rvc'5- jc-sci 1 - 

Gr Fatbpreep. S 07652/5040^1 737 
FamJie Witte. 7S24 Hmterzarten 


Versch. Inland 


Ganniidi-Paitenkirdien 
KomL- Ferien- Whg. ^ mit Color- 
TV und Telefon. 2 Schlafci.. Irci 
ab Weihnachten. 

Tel. 05 11/650168 


Koasf.-Ferienws. 

£. 4 Pers. in fi-Fanx-Hau*. Allgäu- 
er Stil. Saikon. niii Sich: auf Ne- 
belhorn bcw. Zugspitze, ir. 
Oberstdorf sowie Grainau.'Gar- 
misch-Part. zu vermieten. 
Telefon 07 11 / 3 45 23 23 


Braunlage 

5 Top- Fewo? in Tep- Lage 
jelz: ab 2^.-.Tac. 

TeL 04 21 - 30 76 - 2 78 


Gesuch 


Seche itcsh für 27. 12. 85 bis ca. 5. 1. 85 

za mic’.i-a 1 cc— .tnhau» oder U‘onnur<: 
ir. den Bergen iSk2aaf>. bcur&chlaaa 
«L Ausland 4-5 Persaner^ 

TeL 0 30 '3 «43 37 
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Markrfaff'gr m 


Anreise: Über die Autobahn 
Stuttgart-Singen (A 81, Ausfahrt 
Stockach), weiter über die B31 
und B 33, oder über die Auto- 
bahn München-Ulm (A8) Aus- 
fahrt Uim, weiter über die B30 
und B 33 nach Maricdorf. 
Auskunft: Fremdenverkehrsbüro, 
7778 Maricdorf 


SCHWEIZ 


Markdorf am Bodensee 


N ur wenige Kilometer vom Ufer 
des Überlinger Sees, eingebet- 
tet in eine liebliche Landschaft mit 
Obstgärten, Weinbergen und Wäl- 
dern, liegt Markdorf, das als der be- 
sondere Tip unter den Bodensee Ur- 
laubern gilt. Denn Hand aufs Herz - 
wer kennt schon dieses verträumte 
Linzgaustädtchen ? 

Schon kurz hinter Meersburg 
zeichnet sich das mittelalterliche 
Stadtbild mit seinen Türmen, Toren 
und Kirchen vom Horizont ab. Das 
traditionsreiche Städtchen am Süd- 
hang des Gehrenberges hat eine rei- 
che und bewegte Geschichte aufzu- 
weisen. In Jahrhunderten wurde 
gebaut und erweitert, aber auch zer- 
stört Ers tmals wurde Markdorf 817 
als „Maracdorf" urkundlich er- 
wähnt, und im 11 bis 14. Jahrhun- 
dert herrschten hier die Freiherren 
von Markdorf. Die Markdorfer Rit- 
ter umgaben den Ort mit Wall und 
Graben, Mauern und Türmen und 
schufen so aus dem kleinen Markt- 
flecken eine befestigte Stadt 
Beherrscht wird das Stadtbild 
vom Bischofsschloß, das wohl im 
14. Jahrhundert entstand, später 
aber mehrfach umgebaut wurde. 
Heute beherbergt die ehemalige 
Sommerresidenz der Fürst-Bischö- 
fe von Konstanz ein exklusives Ho- 
tel und ein Restaurant Die gute 
Stube der Stadt ist - natürlich nur 
bei schönem Wetter - der Innenhof 
des Schlosses. Hier sitzen Touristen 
und Einheimische gerne bei Kaffee 
und Kuchen, genießen die Ruhe 


und die malerische Kulisse des al- 
ten Bischofsschlosses. 

In der gotischen Pfarrkirche St 
Nikolaus befindet sich eine rund 
500 Jahre alte Schutzmantelmadon- 
na, die zu den schönsten Madon- 
nenbildem am Bodensee zählt Der 
südliche Hexenturm und das äuße- 
re Obertor bilden letzte Reste der 
Stadtmauer, auf dem auch das 1580 
erbaute Rathaus der Stadt steht 

Doch die kleine Stadt bietet nicht 
nur kulturelle Schätze, ein vielfälti- 
ges Freizeitangebot je nach Jahres- 
zeit läßt keine Langeweile auf- 
kommmen. Tennis, Reiten, Segel- 
fliegen, Schwimmen und Malen sor- 
gen für Abwechslung. Bis zum Aus- 
sichtsturm auf dem Gehrenberg 
(750 Meter) ist es eine knappe halbe 
Stunde Fußweg, bei klarer Sicht ge- 
nießt man hier einen prächtigen 
Rundblick. Und dank seiner günsti- 
gen Lage ist Markdorf ein idealer 
Ausgangspunkt für Ausflüge zu den 
bekannten Sehenswürdigkeiten des 
Überlinger Sees. Die Pfahlbauten in 
Unteruhldingen, das Barockjuwel 
Birnau, die alte Reichstadt Überlin- 
gen und natürlich Meersburg kön- 
nen in wenigen Minuten erreicht 
werden. 

Auf Grund einer geglückten Alt- 
stadtsanierung hat sich Markdorf 
die Atmosphäre vergangener Zei- 
ten erhalten. Die beschauliche Ru- 
he abseits der Touristenrouten 
macht den Charme dieser 11000 
Einwohner zahlenden S tadt a us. 

SABINE FRECKWINKEL 



Maricdorf, kleine Stadt mit studdertea Kostbarkeiten 


FOTO: HB 


Klinik-Tourismus 


L ondon ist „out“, Aachen „in“. 

2000 Araber aus dem saudischen 
Königreich waren 1985 zu Gast in der 
alten Kaiserstadt Für das nächste 
Jahr liegen nach Angaben des Middle 
East Service Center bereits über 6000 
Anm eldung en vor. Als Hauptmagnet 
für die betuchten Orientalen gilt das 
Aachener Klinikum mit seinen Spe- 
zialeinrichtungen. Attraktion Num- 
mer zwei ist die Falkenzucht im Wild- 
freigehege Hellental - für die Beiz- 
jagd der Könige“ von arabischen 
Scheichs bevorzugt, wie der Presse- 
sprecher der Stadt Aachen berichtete. 
Ansonsten verfassen die millionen- 
schweren Araber und ihr Gefolge 
kaum das Hotel, interessieren sich 
nicht im mindesten für die touristi- 
schen Attraktionen Aachens. 


Erst kürzlich residierte Scheich 
Zayed, der Präsident der Vereinigten 
Arabischen Emirate, auf zwei Etagen 
eines Aachener Nobelhotels. Beglei- 
tet von zehn Leib- und Sicherheitsbe- 
diensteten, etlichen Köchen, Vertrau- 
ten und verschleierten Frauen soll 
der Scheich, dessen Privatvermögen 
auf 60 Milliar den Dollar geschätzt 
wird, täglich rund 80 (MM) Mark allein 
für Kost und Logis ausgegeben ha- 
ben. 

Für ihr Geld kaufen Scheichs auch 
die Geduld der „Götter in Weiß“, las- 
sen Ärzteteams stundenlang warten. 
Von deutschen Patienten sind die 
Mediziner solch schnöde Mißachtung 
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Gut erhaltene Pyramide bei Meroe, der aKea „Metropole** des Kusch. Matter und Kind watM b«i Menne auf (fitNÜffiba. 


Eine Entdeckungsfahrt ins „Goldland am Nil“ 


nicht gewohnt, aber denen schreiben 
sie ja auch weniger horrende Rech- 
nungen. Hoffentlich. B. C. 


O hne den Nil wären sie wohl nie 
entstanden, das ägyptische Pha- 
raonenreich und auch nicht das Reich 
Kusch weiter im Süden, das schon in 
der Bibel ausführlich erwähnt wird. 
Jenes Kusch, das für einige Jahrzehn- 
te sich sogar zum Herrn über das 
mächtige Ägypten aufschwingen 
konnte. 

Der Nil, das ist Wasser, und das 
kostbare Wasser ist Leben in den Wü- 
sten und wüstenhaften Gebieten 
Nordafrikas. Allerdings brachten die 
Wasser des Nil durch rieisige Über- 
schwemmungen auch tausendfachen 
Tod. 

Das Reichsgebiet von Kusch, das 
fest eintausend Jahre bestand (656 v. 
Chr. bis 350 n. Chr.), liegt im Norden 
der afrikanischen Republik Sudan, 
etwa zwischen dem 3. und 6. Nilkata- 
rakt, dort, wo der mit fest 6800 Kilo- 
metern längste Fluß des Schwarzen 
Kontinents seine große S-förmige Bie- 
gung macht Der „eigentliche“ Nü 
entsteht jedoch erat in Sudan, nahe 
der Hauptstadt Khartum, wo der aus 
Äthiopien kommende „Blaue Nü“ 
sich mit den Wassern des „Weißen 
NH“ vereint 

Die Republik Sudan ist flächenmä- 
ßig das größte Land des „Schwarzen 
Erdteils“ und etwa zehnmal so groß 
wie die Bundesrepublik Deutsch- 
land. Hier leben 15 Millionen Men- 
schen, zumeist schwarzer Hautfarbe 
lind rnn hamniArian ierh pn Glaubens. 
Deshalb^ zählt Sudan zu den arabi- 
schen Ländern. 

Kusch, das „Goldland am Nü“, ist 
sicher dag bedeu tendste und wichtig- 
ste der untergegangenen Reiche. Ge- 
schickt nutzte es eine Schwäche der 
25. ägyptischen Dynastie und nahm 
sich das Mutterland. Gott Amun von 
Kusch war nun auch Gott Amun von 
Theben. Für einig» Jahrzehnte war so 
der Kusch Herr über ein Weltreich, 
das von den Papyrussümpfen des Nil- 
deltas im Norden bis weit unter den 
sechsten Nükatarakt (auf der Hohe 
des heutigen Khartum) im Süden 
reichte. 

Von Napata, der Hauptstadt von 
Kusch, in der Nähe des vierten Kata- 
raktes gelegen, waren die Krieger 
ausgezogen, 'Dieben zu erobern. 
Doch bald kamen die Heere der Assy- 
rer, die das Wundermetall Eisen 
kannten, während Ägypten und 
Kusch nur die weichere Bronze zu 
bearbeiten wußten. Theben fiel den 


zerstörerischen Eroberern für kurze 
Zeit in die Hände, und unglaubliche 
Schätze wurden nach Ninive von den 
Siegern verschleppt Später, nach der 
Befreiung von den Assyriern, war 
auch die Zeit von Kusch als Herr- 
scher über Ägypten zu Ende, wie ein 
Spuk vorbei Das ägyptische Erbe 
verblaßte zusehends, und ein neuer 
Gott tauchte in Kusch auf: der lö- 
wenköpfige Gott des Sieges, Apede- 

mak- 

Auch Kuschs Könige ließen ihre 
Gräber, wie gut acht Jahrhunderte 
vorher die ägyptischen Pharaonen 
bei Gizeh, als Py- 
ramiden hauen. 

Ein offener Trep- 
pengang, verlän- 
gert durch einen 
Tunnel, führte auf 
die Grabsohle. 

Tunnel und Grab- 
kammer waren 
aus dem Fels ge- 
schlagen. 


Kusch wandte seine Aufmerksam- 
keit nach Süden, zum „Schwarzen 
Kontinent“, seinem wahren Schick- 
sal und seiner Bestimmung. Und fol- 
gerichtig wurde die Hauptstadt von 
Napata nach Meroe, etwa 500 Kilome- 
ter nilaufwärts, verlegt Der Umzug 
fand Anfang des vierten Jahrhun- 
derts vor Christus statt Aber noch 
lange nflrh ritefiem Wechsel rnarhtam 
die toten Könige über viele hundert 
Wüstenkilometer ihre letzte Rose 
von Meroe ins Pyramidengrab bei 
Napata. 

Dynastische und vor allem wirt- 


Uber die Grab- 
kam die 
aus behauenen 
Sandsteinquadem 
errichtete steile, 
gut 15 Meter hohe 
Pyramide An de- 
ren Ostseite war 
die GrabkapeDe, 
oft mit einer Viel- 
zahl von Flachre- 
liefs mit Darstel- 
lung^ aus dem Leben des hier begra- 
benen Königs und seiner Verbindung 
zu den Göttern. Der Treppengang 
wurde narb der Beisetzung zuge- 
schüttet und lag außerhalb der Grab- 
anlage. 

Beim Dschebel Baikal findet man 
diese grandiosen Zeugen von Kusch 
heute, auch im benachbarten Kurnz 
und Nun. Kein emrfgeg Grab entgin g 
den Grab räubern. Was die Gold und 
Edelsteine Suchenden zurückließen, 
finden die Forscher unserer Zeit 

Die Handwerk« Kuschs hatten es 
bei der Verhüttung und Bearbeitung 
von Eisenerz - vielleicht angespomt 
durch die Niederlage durch Ninive - 
zur Meisterschaft gebracht Große 
Schlackenhalden in ihren Städten 
künden heute noch davon. Und wer 
damals dieses härteste der Metalle je- 
ner Zeit hatte, war mächtig. 



Reliefs berichten aus dam Labe« dar Krach-Herrscher. 


schaftliche Gründe sprachen für die 
neue Hauptstadt Meroe, denn in Me- 
roe macht Soxnmenegen die Vieh- 
zucht möglich Hier gab es auch mehr 
Brennholz für die Eisenhüttenindu- 
strie Kuschs. In Meroe rauchten ver- 
mutlich Hunderte von FeuersteDen. 
Wegen der vielen Schiachenhaufen 
nannte es ein britischer Archäologe 
das „Birmingham A frikas **. 

Heute zeugen auch die zahlreichen, 
gut erhaltenen Pyramiden von Meroe 
von der langen Zeit als Hauptstadt 
und Metropole Kuschs, die erst im 
vierten Jahrhundert nach Christus 
endete. Bedeutende Kultstätten wie 
Musawwarat el Sufra und Naga ent- 
standen im Laufe der Zeit weiter süd- 
lich 

In Musawwarat war es die „Große 
Anlage" mit dem Amun geweihten 
Zentraltempel und der Tempel für 


den Löwengott Apedemak. Dieses im 
dritten Jahrhundert vor Christus er- 
baute architektonische Kleinod war 
bis I960 nur mehr ein Trümmerhau- 
fen In der Wüste. Wie ein Puzzle setzte 
das Team des deutschen Archäologen 
Hmtze den Tempel wieder zusam- 
men. Das Ergebnis ist beemdruk- 
iwmd- Jahrhunderte im s»tuf verbor- 
gene Flachreliefs sind gut «halten. 
Sie zeigen Szenen vom Konigsbof so- 
wie die Götter. Aßen voran Apede- 
mak »nd. den falkenköpfigen Gott 
Horus. 

. Wer hferhw WÜD, wnB durch die 
Wüste. Er braucht 
ein robuste und 
planiteg äh g i g pg 
Fahrzeug. .Dazu 
große Vorräte an 
Wasser und Treib- 
stoff gute Land- 
karte und einen 
. zuverlässigen 
K ompaß, Denn 
Wegweiser gibt es 
nicht, mid die 
Straßen des Ra- 
ches Kusch sind 
vom Sande ver- 
weht Von Napata, 
der ersten Haupt- 
stadt, nach Meroe 
führt der Weg gut 
300 Kilometer oh- 
ne Markierung 
durch die lebens- 
feindliche Bajuda- 
wüste. Hier leben 
nur Nomaden, die Kahahiscft, die die 
Gesetze der Wüste kennen und hier 

überleb«! gelernt haben. Sie allt»r^ 

kennen die verborgenen WassssteL 
len. 

Der Reisende unserer Tage muß, 
wie schon die Könige von Kusch, 
zweimal mit Fähren über den NIL So 
wappnet man sich mit Geduld, denn 
im islamischer» Sudan wird Allah die- 
nach keinem Fährtdan verkehrenden 
Fähren schon schicken. Viele warten 
hier Fellachen, Bauern mit ihrem 
Vieh, Esel- und Kamelreiter, sogar 
klapprige Busse. 

Noch weiter als Musawwarat, ganz 
im Süden, liegt Nagä. Hier fand der 
religiöse Kult Kuschs einen letzten, 
großartigen Höhepunkt: Nun war, 
nachdem er Amun überflügelt und 
auf den zweite Platz v«wiesen hat- 
te, Apedemak der Herr Nägäs. Den- 


noch liegt hier ein schöner Amun- 
tempeL Eine Allee mächtiger Wid- 
der sphnaen fuhrt zum Hauptgebäu- 
de. Und imme r droht der Sand, der 
alles zuweht Zu bewundern and 
großartige Reliefs von Amun und Kö- 
nig Natafaunani, der den Tempel vor 
zweitauseid Jahren bauen ließ. Den 
Amantempel überragend, liegt der 
Löwentempel und daneben der „Rö- 
mische Kiosk“, eine Tempelanlage, 
die den EmflnB Roms und reiner 
Baumeister deutlich macht 

Eine Pyramideninschrift in meroi- 
tischen Hfero^yphen berichtet von 
der Ankunft einer römischen Delega- 
tion mit Gaben ihres Kaisers, des 
„großen Königs des Landes im We- 
ste“. Viele Grabbeigaben in Meroe 
s tammen aus dem Mittelmeerraum 
und der gpsamtpn Einflußsp häre 
Roms. Sogar aus dem Rheinland und 
Gallien fand man hier Glasgefäße. 

Nach fast tausend Jahren kommt 
die Dekadenz und der Niedergang 

Hipspr Er sten afrflnmignhgn HVy-blqiL 

tur. Aurin Armut, denn Überweidung 
und Raubbau zerstörte die Vegeta- 
tionsdecke. Die Städte waren zu groß 
geworden, das Angebot an Nahrungs- 
mitteln nicht mitgewachsen. 

Im Osten war inzwischen das Reich 
von Axura entstanden, dessen Herr- 
scher vom heute äthiopischen Anun 
aus regierte. Ezana, der erste christ- 
liche König Axums, übernahm Mitte 
des vierten Jahrhunderts nach Chri- 
stus die Macht imd trug anfangs d en 
Titel „König von Kusch“. 

Die Bedeutung Kuschs lag in der 
Verbindung»- und Vermittlerfunk- 
tion zwischen Ägypten und dem Mit- 
tdraee rr au m und dem „Schwarzen 
Erdteil“, wo es eigentlich hingehörte. 
Von Kusch, dem „Goldland am Nil“, 
und seiner großartigen Kultur zeugen 
heute noch die Tempel im Sand der 
Wüste und die Wellen am papyrusge- 
säumten NH. HORST LIEB ELT 

* 

Angebot: Archäologische Expeditio- 
nen „Ägypten— Nubien-Sudan“ , bei de- 
nen unter anderem der Dschebel 6er- 
kal, die Pyramiden von Meroe, der 
Tempel von Musawwarat und der Lö- 
wentempel von Naga besucht werden, 
veranstaltet L a m a Expedition, Röder- 
bergweg 100, 6000 Frankfurt Mit Flug 
ab Frankfurt nach Kairo und Landro- 
verfahrt durch die Wüste, bei der in 
Zelten übernachtet wird, kostet die 
Reise um 0000 Mark. 

Ausku nft: Botschaft der Demokrati- 
schen Republik Sudan. Koblenzer 
Straße 89, 5300 Bonn 2. 
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DÄNEMARK - KATALOG 1986 SOEBEN ERSCHIENEN! 


[gratis! BePmafWesodltcrte Bantmg. WIisbb «ntf KOmen, 


Büro SONNE UND STRAND, QK-M9? BLOKHUS T p r nfMEQ RRflR 
5-20 ünr täglich, jsefi umsugs ond sonntags. Icl. UUhüO <i4üDUU 
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Schweden 


Schweden 

foOThäu». Bockhauser. Bauernhöfe 
Katalog a n k yoaw 1 1 1 
SQdschwedsche Ferienhaua-VamÄBu» 
^Bcx 117. S-2690Q ftäfrge. T OH&U-606S 


Italien 


Obere Inten) tan Tessin am Lago Mag- 
gtore/Luino. ln ersdcL Fe Wo f. An- 
spruchsvolle! Gr. Park. ScebL, Tennis, 
TV. Frei ab sofort. TeL 07 61 / 40 66 23 


Spamen 


Ibiza, Playa dea Bossa 

Ferienvohnuneen mit 2 Schlaf n. f. 4) 
Pers. zu vermieten, FS. f. Winter be- 
beizbar, 400 m vom Strand. PooLPro- 
■<t auf Anfrage. Postbox 789. Ibiza- 
ares, Spanien. Tel. 003471/306732. 


Javea/Costa Bianca 

Bungalow zu venu», 3 ScKbfzL, 
Hallenbad, TennispL, bis 3L 5. für 
220.- DM/Wo., alle inkL Bei Hage- 
rer Mietdauer Verbilligung, 

deutschsprechend. 

TeL 0 # 34 / 65 77 03 55 


Schweiz 


Faftaamfansg Waffls, 75 m*. 2000 m. kfea- 
‘ 8 SW-CeMst, absolut schn e es icher, hei vom 
4. 1. bis 6. 3. 1S86. Tel. 0 27 23 /SO 71 1 


Chalets, Appartements, Hotels 
ln den besten Ferienorten 
ln der Schweiz + Deutschland 
Katalog antordem bei: 

V + S FERENSERVKX AG 
Krefekier Str. 57 ■ 4040 Neuss 1 
Telefon: 0 21 01/2712 21 
Telex: 08517 449 


Locarno- MontJ 

3-ZL-Konl-Wh&. 2 Balkone, 
Aussicht auf See, Farb-TV, Hai-, 
lenbad. 

TeL 041 81/1« «2 + 3 72 20 


AROSA e Granbönden/Schwelz. 
JethwaMW; Die Top- Appar- 
tements ab Fr. 950,- p. Woche. 
Großes Hallenbad. Tennis- u. 
Squashhallen. 

TeL OB 41 81 / 31 02 IT 


UUUCffUMS 

S-ZL-KfL-Ferlenbaus <5 Betten). _£rei 
ab 4. L. UHWUOr DIE 
TeL 641 82/5*7 2» 


I Win te r ferien Beatenbem l 


Ctncs Fenaimohniingen im DOfflHT 
Afunfiuel Btuenacalp in» tofem 

BlckaStfasJucgfrau-Slassw Mar-I 

knsStogetoi anUJ» Somase« ub* den rhu- ( 
n« Sen Alle Apo . m « Bad. FaiMY Ba*on. IMon. 1 
KaSen&ao. Kegobannen. Sautu. Sm m mMnk e .1 
Bar.Osa.hnttoaitea 

'"“-fSäSSS 450, -j 


I ~ , r '. ‘it TT." ."-p C- ZSii EuW 

Dorint 


Ferieowobnung 

Seefeld/Tlro]. 3 ZL. Kü, BadTgr. Süd-I 
baOcon, ab 12. 1. 88 zu vermieten. 1 
Wtedeh, AHenbraMe 17 
4S&5 Waltrop. TeL 62399/ 29 23 


Bachen Sie Jetzt g e mOtL rinyr. Fe* 
rienwohu» nagen, damit Sie Wrihnach- 
ten wie zu Haine feiern kflimnrr. 
SkUftBklie. AbfUbt Mrauro Haaa! 
Reserve Gahherghuw, A-40OO Welz, 
Poatt 294. TeL vormittags 0043/ 
72 42/218 SB 


Frankreich 


Cöte d'Azur 


Farfemuelin 


■nuuK VMen, H 

rtizzB, Cannes, Bt rrapee. CaptTAadau. 

Kara6a.Ala&ncsHm. WeRmärtaa. 

Safeon ■88. mUerOOfK 

CÜTE D'AZUR 


Q*taeisteinstr»fi 9 Ifl 

Tel 0B0 51/37 08 + 1080 • Ta.®«r 


HotBlz zw. ■ 
ptTAKtau. ■ 
Amaoiton. I 

gaotoraam ■ 

es gwh| 

0 PriuuCh. ■ 
IV«E4ffr| 


8500 Ferönwohnungen 

Chalats, gemütliche Skihotais 
in den beliebtesten Stdortan. 

Weihnächte n/Sihreater noch 
Skihotels und FeWos frei! 

kGrofier Farbkatahog kosten loa J : 


Telefon 0 89/2882 37 

Thercsienstr.19 8000 München 2 


Gesuch 


St. Tropez 


Suche Fenenwohrmne (2-3 ZL) oder! 
Jdefetes Hans, Nahe Qrtsnritte. ganz-j 
^hrig zu mieten. 

_ — „ erb. unter X 5730 an WELT-! 
'eriflftPortt 10088«, 4300 Essen. 


FLORIDA : 

Eaptes - Golf vor Mexico 

Studios- Apt_, Lmcna, Komfort^ 
her ri ie he ruhige läge. trop. 
Garten. Z Pers. 1 Woche dm 
4» Preise bis 10: Januar 88 u. 
vom L 4. bis 15.12 86. 

Deutsche Besitzer 
TeL 813 / 597 8181 USA 
Fairways Motel 
10S Palm-River Blvd. 
Naplea Fla.. 33 942 USA 


ADe Irfcwsfejien kn Itostantaan 
1 1965/86. 

I CHALET * D-7800 Frdburg 
Kateer-Josepb-Sh. 263 tt 0781 -210077 


PORTUGAL 

von der Algarve bis zur Costa Verde 
und den Azoren, -' die schönsten Fe- 
rtenhfluser und Vllleu an pmadiesi- 
achen Stranden. Kostenlosen Parbka- 
taiog asfordem. 
Prtar-KeUe*. SM£ Birnbach 
TeL 085 SS/ 5 22 


CngHsdie PRnsvmAuSSW 

Heideweg 54 (Am. 9 ) 
4 DösaekJorf 30 . 
: ( 0211)633193 
BuroDasaWvcnaaj.sioo 
Fordern a»! unwert) euw Broschur« an ■ 
Erotfund- W a li -Schottlnnd - Mund 


.ihr. iMaaMBEbB 

■ln dmr Luzuavltt« 


BeskMiow Se mit. um Sr OM <90.- die 
Abar«4asliB, und enmbsn Sie hn JJarBn 
Rjrtwpfe"; der übrigens 3000 SW. JmJrtwwn 
der Sam besehfeneri wird. Zett-Bgemnms- 
mchs. dfe Sie Jabr für Janr gratis nutzen 
kamen. Und wenn Sie Ihr Bgentunarecm 
einmal gegen ein anderes UrtaSsdomml h- 

Ä auf der Weh tauschen »dien, lermü- 
tendos R.C.1. (mit Ober 1000 Ferieran- 
teoen ta der ganzen Wett und 500 000 Mügte- 
danr oröfter interrationater Tauscftporf). 
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FERIENWOHNUNGEN 

Roewittw JöBer. Schnbertwog 2 
4052 Korscnenoroicn 2 ■ 

W O 71 61 - 57 25 «LauCh Sa /So 




